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Um zur Lösung der Frage beizutragen, wie sich der Mo-

notheismus Israel's in Mitten der stammesverwandten poly-

theistischen Umgebung erklärt, habe ich Materialien gesammelt,

deren ausgiebige.Verwerthung ich mir vorbehalte, aus denen ich

aber schon jetzt einige, wie ich glaube wichtige Resultate

gezogen habe.

Den Abstand, welcher zwischen dem Gottesglauben Israel's

und dem der heidnischen Semiten besteht, hat man in neuerer

Zeit von zwei entgegengesetzten Seiten her aufzuheben oder

abzuschwächen versucht. Auf der einen Seite findet Renan 's

These von einem ursprünglichen Monotheismus aller Semiten,

der sich bei zahlreichen Vertretern innerhalb des Polytheismus

erhalten hätte, noch heute Anhänger. Auf der anderen Seite

wird für Kuenen's Behauptung, die Israeliten hätten ursprüng-

lich die polytheistische Naturreligion der übrigen Semiten

getheilt, und der Monotheismus Israel's sei das natürliche Er-

gebniss der sittlichen Predigt der Propheten, der Anspruch

erhoben, zu den gesichertsten Ergebnissen der heutigen geschicht-

lichen Wissenschaft zu gehören. Unter diesen Umständen bedarf

eine erneute Untersuchung über das Verhältniss zwischen dem

Gott Israel's und den Göttern der Heiden keiner Recht-

fertigung.

Im ersten Theil habe ich durch einfache Zusammenstellung

des Materials die Vielgestaltigkeit des semitischen Polytheismus

anschaulich zu machen gesucht. Es versteht sich von selbst,
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dass ich liier in erster Linie aus einheimischen Quellen, d. h.

den in neuerer Zeit in überraschender Fülle zu Tage geför-

derten Inschriften geschöpft habe. Dies Material ist freilich

spröde und trocken, es ist dafür aber zuverlässig. Von den

Göttermythen habe ich absichtlich abgesehn; für meinen Zweck

waren sie nicht erforderlich. Mit einem Scheine des Rechts

kann man mir den Vorwurf machen, ich hätte in der Ueber-

sicht über die Götter der heidnischen Semiten Zusammen-

gehöriges auseinander gerissen. Manche Götter und gerade

die wichtigsten sind verschiedenen semitischen Stämmen gemein-

sam; und wenn ich kein anderes Ziel verfolgt hätte, als den

Gottesglauben der heidnischen Semiten zu zeichnen, ohne auf

sein Verhältniss zu dem Israel's Rücksicht zu nehmen, so hätten

jene gemeinsamen Götter zusammenhängend behandelt werden

können und müssen. Da es mir aber darauf ankam, den Glauben

der einzelnen semitischen Stämme im Verhältniss zu dem
der Israeliten klar zu stellen, d. h. da bei den einzelnen

semitischen Stämmen untersucht werden musste, wie sie sich

zur Einheit Gottes gestellt haben, so mussten bei jedem Stamm

die sämmtlichen von ihm verehrten Götter aufgezählt werden,

auch auf die Gefahr hin, dass diese Götter z. T. an anderen

Stellen noch einmal behandelt wurden.

Die Götterwelt der Babylonier und Assyrer habe ich ausser

Betracht gelassen, nicht weil ich sie für unwichtig hielte, son-

dern weil ich hier vorläufig kein Material vorlegen konnte, und

es mir widerstrebte, statt dessen einige Excerpte aus Büchern

zu geben, deren Zuverlässigkeit mir selbst zweifelhaft ist. —

Nachdem die Gotterwelt der heidnischen Semiten vorgeführt

worden war, musste im zweiten Theil untersucht werden, ob

Israel's Gottesglaube sich wirklich, wie Kuenen u. A. behaupten,

in alter und mittlerer Zeit in Nichts von dem seiner Stammes-

verwandten unterschied. Ich habe hier der negativen Kritik
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einen ziemlich breiten Raum gewährt, um endlich einmal mit

Ansichten aufzuräumen, die ebenso unhaltbar sind, wie sie in

weiten Kreisen, und zwar gerade in solchen, die in besonderer

Weise auf das Prädikat der Wissenschaftlichkeit Anspruch machen,

das Verständniss der Geschichte Israel's verdunkeln. — Aus der

Untersuchung, ob der Polytheismus bei den Hebräern ursprüng-

lich war, ist zugleich eine Skizze des Götzendienstes der ab-

trünnigen Israeliten erwachsen.

Die geschichtlichen Untersuchungen der beiden ersten Theile

führen zu dem Resultat, dass der Gottesglaube Israel's von

Alters her specifisch verschieden war von dem seiner Stammes-

verwandten, und die Behauptung, der alttestamentliche Mono-

theismus sei auf dem Wege natürlicher Entwickelung aus dem

Polytheismus entstanden, erweist sich bei genauerer Prüfung als

nicht stichhaltig. Anderseits deutet die den Israeliten mit den

heidnischen Semiten gemeinsame Benennung für Gott darauf

hin, dass diese beiden Richtungen des Semitismus trotzdem in

ihrem Gottesglauben nicht völlig unabhängig von einander sind.

Den gemeinsamen Ausgangspunkt und die verschiedenartige

Entwickelung des Gottesglaubens bei den Israeliten und bei den

heidnischen Semiten sucht die dritte Studie nachzuweisen.





DIE GÖTTERWELT DER HEIDNISCHEN

SEMITEN.

Taü^' y^jiiv eüpTjTat airtfiaXui; tihsvai

TU ^OIVIKWV TTO^oDff/, KUi TToXX^V B^speV-

vriVaf/Jvoi; yX>jy, oixt "nyv nap' "EXXtjj/*

^iä<f)uyo<; yap av-rq koi (fnXovsiKÖTspov

in: ivi'uv /jiaXkov, ^ itpoi; akr^siav

Unter allen semitischen Völkern ist keins den Israeliten so

nahe verwandt wie die Edomiter. Dass die Israeliten sich

dieser Verwandtschaft wohl bewusst waren, zeigt die genealogische

Sage, nach welcher Esau oder Edom der Zwillingsbruder Jakobs

ist und beide Isaak zum Vater haben. Dem entsprechend

schreibt das Deuteronomium ^ vor: „Den Edomiter sollst du nicht

verabscheuen, denn er ist dein Bruder. . . . Kinder, die ihnen

geboren werden, sollen im dritten Geschlecht in die Gemeinde

Jahve's kommen". Esau ist der ältere der beiden Zwillingsbrüder,

d. h. die Edomiter sind früher zu staatlicher Einheit gekommen

als die Israeliten, denn es gab Könige im Lande Edom, ehe

die Israeliten einen König hatten ^ Unter diesen Umständen

liegt die Erwartung sehr nahe, dass die beiden Bruderstämme

auch in religiöser Beziehung mancherlei Gemeinsames hatten und

dass die Edomiter einen Gott verehrten, der, wenn auch anders

genannt, doch eine ähnliche Stellung zu seinem Volk einnahm,

wie Jahve zu Israel. Diese Erwartung wird jedoch völlig getäuscht.

Nach den freilich dürftigen Nachrichten über den Gottesglauben

I 23, 8 f. I 2 Gen. z^, 3i-
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der Edomiter waren sie echte Polytheisten. Als der König

Amazja aus dem Kriege mit den Edomitem zurückkehrte,

brachte er ihre Götter mit, stellte sie für sich als Götter auf

und betete sie an und räucherte ihnen ^ Mit Namen wird uns

im alten Testament direct kein edomitischer Gott genannt, aber

aus einigen edomitischen Personennamen lassen sich die Götter-

namen erschliessen.

Ob die Namen Esau und Edom selbst, wie Stade ^ ver-

muthet, halbverschollene Gottesnamen sind, ist freilich recht

zweifelhaft, denn der angebliche mit Esau gleichnamige Gott

Usoos der Phönicier, welcher mit seinem Bruder verfeindet ist

und aus den Fellen von ihm erjagter wilder Thiere zuerst

Kleidung für den Körper verfertigt, ist höchst wahrscheinlich

nichts Anderes als eine Entlehnung des Philo von Byblus aus

dem alten Testament. Edom aber, der eigentliche Gesammt-

name des Volkes, ist durch den Personennamen Obed-Edom

noch keineswegs als Gottesname erwiesen 3; vielmehr scheint

es, dass dieser Name nur dialektisch von hebr. adam „Mensch"

verschieden ist. Die Edomiter nannten sich cinx *^ti „Menschen"

Kai iioyrj)/^. Dagegen kommen in der Liste edomitischer Könige 5

theophore Personennamen vor, aus denen man auf die von den

Edomitern verehrten Götter schliessen kann. Der Königs-

name Baal Chanan^ zeigt, dass sie den Gottesnamen Baal

kannten ; Hadad 7 trug seinen Namen nach einem gleichnamigen

Gott, den wir bei den Syrern kennen lernen werden. Der

Name von Esau*s Sohn Je*üsch (ttru?"^)* deckt sich den Gesetzen der

» 2 Chr. 25, 14.
II

2 Geschichte des Volkes Israel I 121.
|| 3 Nicht

alle mit ^29 zusammengesetzten Namen sind theophore. — In Karthago (CIS

295) findet sich der Personenname etK^ay, daneben (ibid. p. 365) aber

auch der Titel 0^« "^ „rex hominum". — B 4 Der Ausdruck b»tk pK
ist zu erklären wie der analoge Vn'^tr ttk. 5 Gen. 36. | 6 Gen. 36, 38. i|

7 ^' 35 > ^ß^' l l^cg- 11, 14 ff- I ^ Gen. 36,4- Der Name findet sich ausser-

dem zweimal bei Benjaminiten i Chr. 7, 10. 8, 39. Femer 23, 10 (ein Levit)

und 2 Chr. 11, 19 (ein Sohn Rehabeams). — Nach Sayce, Lcctures on the

Origin and Growth of Religion p. 55 wäre auch Saul (Gen. 36, 37) der Name
eines in Edom importirten babylonischen Gottes.
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Lautverschiebung gemäss genau mit dem eines arabischen Gottes

Jagüth (s. u). Auf assyrischen Inschriften^ kömmt ein edomi-

I tischer König Malikram vor; Malik ist mit dem Gottesdeterminativ

versehn, der Königsname bedeutet also „(Gott) Malik ist erhaben",

und zeigt, dass die Edomiter diesen Gott, der wohl mit dem
phönicischen Moloch verwandt oder identisch war, kannten. —
Einen edomitischen Gott Qaus oder Qos lernen wir aus den

von Schrader a. a. O. mitgetheilten Königsnamen Qausmalaka

und Qausgabri kennen. Schrader bemerkt^ dass gemäss assy-

rischem Lautwandelgesetze assyrisches Qa-us nur einem kana-

nitisch- edomitischen Dip, nicht "i:ip entsprochen haben kann.

,4^ie entsprechende edomitische Gottheit hiess also tjlp, nicht

TTp*'. Diese von Schrader postulirte Form hat eine inschrift-

liche Bestätigung gefunden durch eine nabatäische Inschrift

aus Hegr3, auf welcher ein irsöp „Qos hat gegeben" vorkömmt.

Mehrere mit Qos zusammengesetzte Personennamen finden sich

auf einer von Miller^ veröffentlichten griechischen Inschrift aus

Memphis, welche der Herausgeber der zweiten Hälfte des zweiten

Jahrhunderts vor Chr. zuschreibt. Vermuthlich waren die Träger

dieser Namen Edomiter. Es sind Kotjaoapog = mxoip Qos ist

herrlich, Koo-yffavo^ = nssoip Qos hat erbaut, l^oayrjpog = '^^'Xi^

Qos ist Patron, Köo-varavo^ = inaDip. Ferner citirt Miller Kwa-

aysko'j (?) und KoaßapaKogs = p-aoip Qos blitzt, aus Cyrene.

Schrader zieht auch den Namen des Edomiters KojTÖßapog, des

Zeitgenossen des Herodes hierher.^ Ueber das Wesen des Gottes

ist Nichts bekannt. Aus Schrader sehe ich, dass Halevy den

Namen Dp mit dem arabischen Qais in Imru'lqais zusammen-

stellt.

Von diesem Qos ist zu unterscheiden ein anderer edomi-

tischer Gott, den Josephus a. a. O. Ko^s nennt und aus dessen

Priesterschaft jener Kostobar entsprossen war. Tuch 7 hat diesen

1 Schrader, Keilinschr. u. a. T.2 S. 150. ||
2 a. a. O. S. 613. D 3 Eu-

ting, Nabatäische Inschriften 12, i.
fl

4 Revue arch^ol. 1870 I p. 109 ff. 170 ff.
j.

5 CIG 5149 (aus römischer Zeit). | 6 Joseph. Ant. 15, 7. 9. |( 7 ZDMG
3, 200 f.
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Gott in den Sinaiinschriften unter der Form ntp wiedergefunden.

Freilich protestirt Levy* gegen diese Lesung aus paläographi-

schen Gründen; aber wenn auch an der fraglichen Stelle anders

zu lesen sein sollte, so hat doch Tuch das Vorhandensein eines

Gottes HTp aus arabischen Quellen unwiderleglich dargethan und

zugleich seinen Charakter als den eines Gewittergottes sicher

gestellt. Bei arabischen Lexikographen ist Qozah gemäss der

gewöhnlichen Degi-adation heidnischer Götter zu Engeln oder

zu Teufeln entweder der Satan oder der Engel, welcher den

Wolken vorgesetzt ist. Tuch führt weiter an den Ausdruck

„Bogen des Qozah" für Regenbogen; ferner das Dichterwort

aus der Hamasa: „Qozah hängt seinen Bogen (am Himmel

j

auf** und „Wenn Qozah von seinem Bogen Pfeile schiesst."

Tuch schliesst: „Hieraus ist klar, dass Qozah die Naturkraft

personificirt, welche den Elementen des Himmels gebietet, die

Wolken bald befruchtend, bald in Sturm und Wettern zerstörend

sich über die Erde entladen lässt, dargestellt als bewaftheter

Kämpfer, der seine Pfeile gegen die Erde entsendet und nach

beendetem Kampfe seinen Bogen am Himmelszelt als Friedens-

zeichen aufhängt. Es ist mit einem Worte Qozah der Indra

der arabischen Mythologie."^

So dürftig alle diese Nachrichten und Notizen 3 sind, so ge-

nügen sie doch völlig als Beweis, dass von einem Monotheismus

der Edomiter oder von einer näheren Verwandtschaft ihres

Gottesglaubens mit dem der Israeliten nicht die Rede sein kann.

Etwas günstiger stellt sich das Verhältniss bei den Moabitern
und den Ammonitern, den beiden Völkern, welche nächst

den Edomitern die nächsten Verwandten Israels waren und von

« ZDMG 14, 425. H
a Vgl. noch de Lagarde, Gesammelte Abhandlungen

S. 56. 178. I i Epiphanius (haer. 55) erzählt, die Bewohner des petriischen

Arabiens, welches Rokom (Po»$(ufi) und Edom genannt werde, hielten den

Moses wegen der von ihm vollbrachten Gottesreichen für einen Gott und
beteten sein Bild an. Wodurch diese Fabel entstanden ist, lisst sich nicht

nachweisen.
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denen jedenfalls das erste eine Sprache redete, die von der

hebräischen nur in wenigen Einzelheiten verschieden war.

Im Gottesglauben der Moabiter nimmt der Gott Kamos
eine hervorragende Stellung ein. Im alten Testament heisst

Moab das Volk des Kamos, " wie Israel das Volk Jahve's, und

umgekehrt Kamos der Gott oder Gräuel der Moabiter. ^ Er ist

es, auf den Moab seine Zuversicht setzt, der aber samt seinen

Priestern und Fürsten in die Verbannung ziehen soll. 3 Die in

diesen Wendungen zu Tage tretende Bedeutsamkeit des Kamos
für die Moabiter wird bestätigt durch den Gesamttenor der In-

schrift des Königs Mesa. Der König hat dem Kamos eine

Opferstätte hergerichtet, weil er ihm half gegen alle seine Feinde

und seine Augen sich weiden Hess an all seinen Hassern. Kamos
hatte auf sein Land gezürnt, so dass der König von Israel Moab

viele Tage bedrücken konnte; aber ebenderselbe Kamos hat

Mesa das von Omri eroberte Land Medeba zurückgegeben.

Zum Dank tödtet Mesa die besiegten Israeliten zur Augenweide

für Kamos und Moab. Einen erbeuteten Altar des Dodo (?)

sowie die in Nebo erbeuteten Gefässe Jahves bringt Mesa dem

Kamos dar. Kamos hat zu Mesa gesprochen: ,,Geh und nimm

Nebo Israel ab", „streite wider Horonaim". Kamos vertrieb den

König von Israel vor Mesas Angesicht u. s. w.

Auch mehrere theophore Personennamen bezeugen die Be-

deutsamkeit des Kamos für die Moabiter. Mesas Vater hiess

Kamosgad d. i. Kamos ist oder bringt Glück; ein König von

Moab zur Zeit Sanheribs hiess Kamosnadab^ d. i. Kamos ist

freigebig; ein von Renan 5 bei Beirut aufgefundener geschnitte-

ner Stein gehörte einem miu^s d. i. Kamos giebt Leben (?).

Die Griechen identificiren Kamos mit ihrem Ares. Die

Hauptstadt des Landes wurde von ihnen nach dem Gott und

zugleich mit Anklang an ihren semitischen Namen Ar (^r) Areo-

I Num. 21, 29. Jcr. 48, 46. D
2 i Reg. 11, 7. 33. 2 Reg. 23, 13. | 3 Jcr.

48, 7. 13.
II

4 Schrader KAT2 288, 22. g 5 de Vogü^, M^Ianges d'arch.

Orient, p. 89,



I^ Die Götterwelt der heidnischen Semiten.

polis genannt.' Der kriegerische Charakter des Gottes tritt in

Mesas Inschrift deutlich genug zu Tage. Vielleicht hängt sein

Name, den man subactor deutet, hiermit zusammen. Zugleich

war er der Gott der Sonnengluth, eine Erscheinungsform des

Moloch (s. u.). Eine geflügelte Sonnenscheibe auf der Gemme

des i r'u?ü3 scheint sein Symbol zu sein. Als Gott der ver-

zehrenden Sonnengluth wurde er durch Menschenopfer verehrt.

Mesa opferte ihm in der höchsten Kriegsnoth seinen erstge-

borenen Sohn auf der Mauer, weswegen ein grosser Zorn über

Israel kam.'

Dass Kamos für das Gottesbewusstsein der Moabiter von

der allergrössten Bedeutung war, ist nach diesen Ausführungen

einleuchtend. Es lässt sich auch nicht verkennen, dass die

Wendungen, in denen Mesa von Kamos spricht, ihre genauen

Parallelen im alttestamentlichen Sprachgebrauch in der An-

wendung auf Jahve haben. Trotzdem wäre es verkehrt, den

Moabitern auch nur eine Art von Monotheismus zuschreiben zu

wollen, denn Kamos war nicht der einzige Gott, den sie ver-

ehrten. Mesa berichtet in seiner Inschrift, dass er gefangene

israelitische Frauen und Mädchen einer Gottheit geweiht habe,

welche er Aschtar-Kamos (ttJaa ^vms) nennt. Was unter dieser

Gottheit zu verstehn ist, wird weiter unten zu untersuchen sein.

Sicher hängt Aschtar in irgend einer Weise mit der Astarte

zusammen. Wir haben also unter allen Umständen eine zweite

Gottheit, die von Mesa und Moab neben Kamos verehrt wurde.

Eine dritte ist der Num. 25, 3 ff. erwähnte Baal Peor. Mag nun

dieser Gott nach dem Berge Peor 3 ab seinem Cultussitz be-

nannt sein, oder mag umgekehrt der Berg seinen Namen von

einem gleichnamigen Gott haben, so ergiebt sich doch aus dem
Umstände, dass der fragliche Berg im Moabiterlande lag, mit

< Wenn Euiebiui, Ononust. s. v. ' Kpna behauptet Kokwtn tt; in k«u wv
'AfflfX ri «i)«X«y air&v m r^ 'XpnmXn e/«ovvrtc «iro toü 9t$nv tov 'Apta, i( «v

Kmi n^ niXn «v«m«9«v, »o hat er das Wort, welches im moabitischen den
Altar des Gottes beseichnete Csißrm)^ für den Namen des Gottes selbst ge-

halten. I * 2 Reg. 3, 27. B i Num. 23, 18.
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Sicherheit, dass wir es mit einem moabitischen Cult zu thun

haben. ' Hieronymus^ meint, Baal Peor sei nur ein anderer

Name für Kamos. Hieran ist aber nur so viel richtig, däss auch

Kamos eine der vielen Erscheinungsformen des Baal oder Moloch

war, worüber unten zu sprechen ist ; aber identisch sind Kamos

und Baal Peor gewiss nicht gewesen, denn während der erstere

der zerstörende Kriegsgott war, scheint der letztere vielmehr

ein Gott der Fruchtbarkeit und Ueppigkeit gewesen zu sein,

\\'enn auch auf die rabbinischen Fabeln über die Natur des

Gottes und die Art seines Cultus^ Nichts zu geben ist.

Der im Moabiterlande gegenüber von Jericho gelegene Berg

Nebo, auf welchem Moses starbt, kann seinen Namen nur von

dem gleichnamigen besonders in Babel verehrten Gott haben,

dem er geweiht war, und zeugt somit für die Verehrung eines

vierten Gottes durch die Moabiter.

Der Hauptgott der Ammoniter ist Milkom. 5 Die Namens-

form des Gottes ist von der des phönicischen Milk (Moloch)

nur dialektisch verschieden; beide bezeichnen den Gott als König.

Trotz der wesentlichen Identität der Namen galten jedoch Milkom

und Moloch für zwei verschiedene Götter; der schlagendste Beleg

hierfür ist der Umstand, dass bei Jerusalem Milkom auf dem
Oelberge, Moloch im Thale Hinnom eine Opferstätte ^ hatte. Von
andern Göttern der Ammoniter lassen sich nur unsichere Spuren

nachweisen. Wenn Jephta? Kamos den Gott der Ammoniter

nennt, so liegt hier wohl ein lapsus calami des Schriftstellers

vor^ denn wenn auch Kamos und Milkom wesensverwandt

waren, so bezeichnet doch der erstere Name immer den Gott

der Moabiter wie letzterer den der Ammoniter. Offenbar ist

I Vgl. Baudissin, Studien zur sem. Religionsgeschichte II 233. ||
2 Zu

Jes. 15. D 3 Zusammengestellt bei Seiden, de Dis Syris p. 157 sqq.
|| 4 Deut.

34, I ff.
— Auch im Stammgebiet von Juda lag eine Stadt Nebo. Esra 2, 29.

lo, 43. Neh. 7, 33. II 5 I Reg. n, 5. 33. 2 Reg. 23, 13. An den Stellen

Jer. 49, I. 3, Amos l, 15, Zeph. i, 5 haben die Masoreten falsch vocalisirt.
j|

6 2 Reg. 23, 13. Diestel, Jahrbb. f. deutsch. Theol. 1860, 714. || 7 Jud. 11,24.
,1

8 s. Studer ad 1.
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aber an der Stelle des Richterbuches der Hauptgott der Am-
moniter gemeint, nicht irgend ein in zweiter Linie verehrter,

der etwa von auswärts importirt wäre. — Von den im alten

Testament vorkommenden ammonitischen Königsnamen, aus

denen etwa Gotter erschlossen werden könnten, ist Nahas über-

haupt kein theophorer; in Hanun „der Begnadete" ist der Gott

nicht genannt; ein Pudu-ilu auf einer Keilinschrift Sanherib's*

zeigt den allgemeinen Gottesnamen El (V«); auch ein Basa und

ein Ruhub' führen zu keinen Resultaten. Nur der Name des

Baalis (o^^ra), welcher zur Zeit Jeremias König von Ammon
war, scheint durch Zusammensetzung mit der Isis gebildet zu

sein und Isisgemahl 3 zu bedeuten. Ein solcher Name kann im

6ten Jahrhundert und bei einem heidnischen Könige nicht auf-

fallen. *— Nach Stephanus v. Byz. s. v. ^iXah\(f)ia. hiess Rabbath

Ammon, die Hauptstadt der Ammoniter, später 'Arrdpry^S; ist

diese Nachricht zuverlässig, so bezeugt sie den Astartecult bei

den Ammonitem.^

Die Beweise für die Verehrung mehrerer Götter durch die

Ammoniter sind nicht so sicher wie bei den Moabitern. Dies

liegt aber ohne Frage an der Dürftigkeit der Quellen. Aus der

zufälligen Nichtenvähnung weiterer Götter auf einen reineren

Gottesglauben der Ammoniter zu schliessen wäre sicherlich ver-

kehrt; nur so viel steht fest, dass ihr Milkom eine dominirende

Stellung einnahm, wie Kamos bei den Moabitern.

Bei den Kananitern und Phöniciern wird die Zahl der

Götter eine schier endlose. Freilich hat es seine Bedenken, von

phönicischen Göttern schlechthin zu sprechen, denn in den ein-

« Schrader KAT 288, 22. | » ibid. 194, 22. || 3 Im CIS 308 wird ein

Sidonier Abdi» (-jr^tn dt») d. i. Isisknecht genannt. U 4 Möglich wäre auch
„Isis ist Baal.«* Die karthagische Göttin Tanit führt einige Male den Titel

f« CIS 401. 40a. D 5 wpinpov 'AAc/iavo, tJr "Aariprri, »ha ^ikaUk^tta. Q 6 Einen
ammonitischen Gottesnamen *^ haben Derenbourg u. A. (s. Dillmann zu

Gen. 19, 38) aus Pertonennamen wie ans-*» crschliessen wollen. Die bei

fast allen semitischen Stimmen vorkommenden mit •^:», w gebildeten Namen
aind aber sicher anders zu erklaren. Vgl. Nestle, die israel. Eigen, «men
S. 187 Anm. In Karthago ist kürzlich der Name kq9 gefunden CIS 3%
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zelnen phönicischen Städten und Gegenden wurden nicht alle

phönicischen Götter in gleicher Weise verehrt, sondern jede Stadt

und jede Landschaft hatte ihren besonderen Localcult, der in

anderen phönicischen Gegenden nicht vertreten war oder doch

eine untergeordnete Stellung einnahm. Daneben aber gab es

einzelne grosse Gottheiten, die, wenn auch verschiedentlich

modificirt, sich fast überall nachweisen lassen. Hierher gehört

vor Allem der Baal in seinen zahlreic.hen Formen und sein

weibliches Gegenstück, die Astarte.

Von der dominirenden Stellung, welche der Baal im Gottes-

bewusstsein der Phönicier einnahm, zeugen die zahlreichen mit

dem Namen des Gottes zusammengesetzten Personennamen.^

Die Abibaal d. i. Vater ist Baal, Idnibaal Herr ist Baal, Han-

nibal Huld Baal's, Azdrubal Hülfe Baal's, Iddobaal Geliebter

Baal's, Enibaal Auge Baal's, Baaljathon Baal hat gegeben,

Baalram Baal ist erhaben, Baalschaphat Baal richtet, Baalscha-

mar Baal behütet, und viele andere kehren überall wo phöni-

cischer Einfluss erkennbar ist immer wieder. Wo im alten

Testament von diesem Gott die Rede ist, wird sein Name, so-

weit die grammatische Structur es erlaubt, regelmässig "^ mit dem

Artikel verbunden bssn, b?a^, bSM, ein Beweis, dass das Wort

noch als Appellativ empfunden wurde. Es bedeutet ursprüng-

lich den Besitzer, den Inhaber einer Sache und ist somit ein

relatives Wort, welches erst durch ein hinzutretendes Komplement

seinen vollen Inhalt erhält. So ist n'^an V2)n der Besitzer eines

Hauses, '^>'an h'S^ der, welchem die Grube gehört, ü'^a^ip b2J2 einer

der Hörner hat, v]53 b5>n ein geflügelter, n^x bsJü oder verkürzt

einfach brs einer der ein Weib hat, ein Ehemann. Im Phöni-

cischen ist nntn b:?n der Opfernde als der Eigenthümer des Opfers. ^

2^"^ b^i numina diurna.^ Diese Beispiele zeigen deutlich, dass

Baal ursprünglich nicht „Herr" in absolutem Sinne bedeutet,

I Eine Liste, die übrigens sehr erweitert werden könnte, bei Scholz,

Götzent^ienst und Zauberwesen S. 168—17a
||

2 Mit Ausnahme des Eigen-

namen« Bamoth Baal Num. 22, 41. || 3 Massil. 4. 8. CIS 167. || 4 CIS 86 b, 4.

2
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sondern in Bezug auf einen Gegenstand oder eine Person. Diese

relative Bedeutung hat das Wort nun meistens auch beibehalten,

wenn es als Bezeichnung eines oder des höchsten Gottes ge-

braucht wird. Der Gott heisst Baal, insofern er der Besitzer

oder Inhaber irgend eines Objectes ist. Als dies Object sind

ursprünglich wohl die Verehrer des Gottes gedacht, welche als

seine Knechte sein Besitz, sein Eigenthum sind. Dies gegen-

seitige Verhältniss zwischen dem Gott und seinem Verehrer

wird am deutlichsten durch den Personennamen Abdbaal „Baals*

kneclit" ausgedrückt. In diesem Namen spiegelt sich das Ver-

hältniss zwischen Mensch -und seinem Baal am ursprünglichsten

wieder. Weil der Mensch als Knecht Baals so zu sagen ein

sachlicher Besitz der Gottheit ist, deswegen kann der Gott mit

ihm verfahren wie er will. Der Gott hat dem Menschen gegen-

über keine Pflichten, sondern nur Rechte; beglückt er ihn, so

ist dies ein Ausfluss freiwilliger Gnade; aber auch die widrigen

Schickungen der Gottheit hat der Mensch mit ebenderselben

Deniuth und Ergebenheit entgegen zu nehmen, weil der Topf

g^enüber dem Töpfer keine Rechte hat. Anderseits hat aber

doch auch der Sklave für den Herrn einen gewissen Werth,

und der Herr wird daher, besonders wenn er ein gütiger Herr

ist, für ihn sorgen, ihn behüten und schützen und das abwehren,

wodurch das Eligenthum der Gottheit geschädigt würde. Au3

dem Verhältniss des Sklaven wird das eines Schutzbefohlenen ',

eines Freundes und Bruders», ja eines Sohnes.^

Das ursprünglich zwisdien dem Baal und dem einielnen

Menschen gedachte Verhältniss, das also von Person zu Person

besteht, wird nun aber insofern erweitert, als der Gott zu einer

Gemeinsch^t von Menschen, zu einem ganzen Volk oder «u

eiQ^r Gemeinde in Beziehung tritt. Indem die Stadt Tyrus oder

« Vgl. die vielen mit -^j „Client" zusammengesetzten Eigennamen wie

Geretchmun, „Client des Eschmun", Geraschtart „Client der Astarte", Gisco -
rona ». •, 1 » Hira» fi|r B^m« „Bruder dta ErhÄbe»en", Wt^n ftr ^vrrH

„Bmder Ootitt««, Otmltiii för w'-jv^rm „Schwester dw MOkit« u. ». | 3 Abl-

htal »Vater in BmI**, Abiel »Vittr ist Gott** «. s. w.
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Sidon oder Tarsus als sein Eigenthum gedacht wird, heisst er

der Baal d. i. der Inhaber von Tyrus, von Sidon, von Tarsus u. s. w.

Es ist klar, dass dies ursprünglich immer ein und derselbe Baal

ist, nur zu verschiedenen Oertlichkeiten in Beziehung gesetzt.

Eben so sicher aber i^ es, dass für das Bewusstsein des Volks

der Baal von Tyrus ein anderer war als der von Tarsus. Ja

diese DifFerenzirung geht so weit, dass sich auf den Monumenten

— abgesehen von den Personennamen — die Existenz eines

Baal ohne weiteres Epitheton überhaupt nicht nachweisen lässt.

Die Zahl der Baalim ist principiell so gross wie die Zahl der

Stätten, an welchen ein Heiligthum des Baal bestand und dieser

als Schirmherr verehrt wurde; sie wird aber noch grösser da-

durch, dass der Baal auch nach seinen verschiedenen Eigen-

schaften und Erscheinungsformen individualisirt und differenzirt

wird, wie wir denn einen heilenden, einen tanzenden Baal, und

einen Baal der Gluthhitze kennen lernen werden.

Wir lassen die einzelnen Baalim, soweit sich die Kunde

von ihnen erhalten hat, nunmehr Revue passiren.

In Palästina finden wir eine Anzahl von Ortsnamen, welche

durch Zusammensetzung mit Baal gebildet sind, wie Baal Hamon,

Baal Chazor, Baal Hermon, Baal Schalischa, Baal Perazim,

Baal Meon. Mit dem letzteren Namen wechselt Beth Meon
und vollständig Beth Baal Meon. Diese letzte Form (Haus des

Baal Meon) zeigt, dass der Ort genannt war nach dem in ihm

verehrten Baal. Danach aber sind wohl auch in den übrigen

baal-haltigen Ortsnamen Theilformen des Gottes zu erkennen.

Einen auf dem Berge Peor verehrten Baal lernten wir bei den

Moabitern kennen. Auf cilicischen Münzen finden wir den

Namen tt brn und das griechische Aequivalent MOS TAPIEX2N
d. i. der Baal von Tarsus. ^ Im phönicischen Mutterlande treffen

wir einen Baal von Sidon an. Wir kennen ihn nur aus der

Grabinschrift des Eschmunazar Z. 18, wo der König sagt, er

und seine Mutter hätten Tempel gebaut den Göttern der Sido-

I S. Scholz S. 149. Daselbst noch einige andere lokale Formen des Baal.

2*
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nier, nämlich einen Tempel dem Baal von Sidon (px Vsnb) und

einen Tempel der Astarte.

Unmittelbar vor den Thoren von Sidon lag ein Tempel

des Zsv^ opsio^ »» d'^nm bra ». Eine auf Cypern gefundene Bronce-

schale war das Weihgeschenk eines Hiram, Königs der Sidonier

an den Baal vom Libanon ("sn^ bsn). ' Bei weitem der be-

rühmteste unter allen Baalim aber ist der Baal von Tyrus,

welcher den zum Eigennamen gewordenen Titel Melkart (n-^rba)

d. i. Stadtkönig, führt, und von den Phöniciern selbst mit dem

griechischen Herakles identificirt wird. Die für die Erkenntniss

dieses Gottes wichtigste Stelle ist eine Doppelinschrift auf zwei

in Malta gefundenen Votivsäulen 3, welche folgendermassen be-

ginnt: ^:£ b3>a n-ipbab -»n&^b d. i. „unserm Herrn, dem Melkart,

dem Baal von Tyrus". Der griechische Paralleltext giebt diese

Worte wieder durch 'H/ja/cXe? äpyir/yeTsi.^ Der Baal von Tyrus

führte also den Eigennamen Melkart (Herakles) und wurde da-

durch von anderen Baalim unterschieden, denn der Baal von

Sidon z. B. hiess nicht Melkart, und in Tyrus selbst war ausser

dem Tempel des Melkart auch noch der eines anderen Baal

vorhanden, welchen Herodots den thasischen Herakles nennt.

Durch die von Tyrus ausgegangenen Colonien und Handels-

beziehungen hat der Melkartcultus eine weite Verbreitung ge-

funden. Auf Cypern ist er bezeugt durch den mehrfach vor-

kommenden Personennamen Abdmelkart^ und durch eine Votiv-

inschrift aus Idalion7, in welcher von einer dem Melkart er-

richteten Statue (b^ö) die Rede ist. Die Errichter des Monu-

ments begründen ihr frommes Werk mit den Worten „weil

Melkart ihre Stimme gehört hat. Er möge sie segnen".^ In

der Verbindung mit dem Gotte Eschmun werden wir Melkart

unten noch wieder begegnen. — Auf der Insel Thasos im ägäi-

I Renan, Mission de Ph^nicie 397. N
» CIS 5. fi 3 CIS 121.

|i
4 Ebenso

werden die beiden Gottesnamen gleichgesetzt bei Philo von Byblus (Sanch.

frag. ed. Müller S. 568) M«>jva^/90( ö nat 'Epeuc\-^(. | 5 2. 44. llerodot braucht

Herakles hier als Aequivalent von Baal.
|i

6 CIS 14, 7. (Citium). 66 ('p''5«"^ay

ibid.). 88, 6 (Idalion). | 7 CIS 88, 3, 7. | « OS^y D^ ry^ wo s.
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sehen Meer war ein Heraklestempel, welchen PhÖnicier errichtet

hatten. " Pausanias ^ hörte selbst auf der Insel, die Thasier ver-

ehrten denselben Herakles wie die Tyrier, also den Melkart. —
In Aegypten findet sich der Name des Gottes in der Form
n-ip:?2 in den Personennamen n-ip3^ns:> und "^[aJnn^pjTa 3 = Menkart

schützt. — Seine Verehrung auf Malta bezeugt der Name des

Hafens 'UpaKXsojg Xi[j.7jv, heute Marsa Scirocco, wo die beiden

dem Melkart geweihten Säulen gefunden sind; desgleichen für

Sicilien der Name des Vorgebirges Rosch Melkart. '^ Auf Sar-

dinien tritt wieder der Name Abdmelkarts oder der gleich-

bedeutende n^pb^'in^ auf. In Karthago ist Melkart sehr viel zu

Namenbildungen verwendet worden, vgl. Abdmelkart^ -ipb^anasJ^,

laXcimsch Ammzcar^ n'npba'in/« Bodmilkar", n'npbTar^x und n^pbian^

Magd des Melkart", n^pbann Schwester des Melkart '3, n^pb^sn (so)

Herr ist Melkart ^4, h^aysmph-ü Melkart herrscht ^s, -^bnn^ipbia Melkart

rettet '^ nnpb^n Huld Melkart's, ein Frauenname '7 u. v. a. —
Auch in den tyrischen Colonien Spaniens hatte Melkart seine

Tempel und Verehrer. Leider fehlen für diese Provinz ein-

heimische Denkmäler; wir sind daher auf die Nachrichten grie-

chischer und römischer Schriftsteller angewiesen. Arrian ^^ hält

den in Tartessus verehrten Herakles für den tyrischen, also

Melkart, weil Tartessus eine phönicische Colonie und der Tem-
pel und Dienst des dortigen Herakles nach phönicischer Weise

eingerichtet sei. Hochberühmt war der Heraklestempel zu Ga-

des; die Stadt war eine tyrische Colonie und der dort verehrte

Herakles der tyrische. '9 Schliesslich hatte Melkart auch an der

Westküste Afrika's in der alten phönicischen Colonie Lixos einen

Tempel, welcher älter war als der zu Gades. ^° Wir werden unten

sehen, dass der durch Ahabs Weib Isebel zu den Israeliten ge-

[

I Herodot 2, 44. |1
2 5, 25. I) 3 CIS 102*. g 4 Renan, Mission 145.

cf. Gesenius Mon. 292. |] 5 CIS 152. |]
6 ibid. 138, 2.

||
7 ibid. 179. 234

und sonst. Il
8 Euting, Sammlung karthag. Inschriften 18.

|| 9 CIL VIII 68.
||

10 Euting 28. 261.
II

" CIL 9618.
II

12 Euting 153. 320. ||
13 Euting 213. ]!

M Euting 15.
II

15 Euting 130.
fl

16 CIS 234. Euting 48. ||
17 Euting 165.

f|

18 Alex. 2, 16. 5. Q 19 S. Scholz 201 ff. ||
20 Plmius, hist. nat. 5, i. 19, 22.
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kommene Baal der tyrische Melkart war, obgleich dieser Name

im alten Testament nicht genannt wird.

In gewissem Sinne als eine Lokalform des Baal wird auch

der in weit von einander abgelegenen Gegenden nachweisbare

Gott Saphon (l'^tx) zu betrachten sein. Ich halte diesen Namen

für eine Verkürzung von iiDX bra . Im Gebiet des Stammes Gad

lag eine Stadt Saphon*; in Aegypten in der Nähe des rothen

Meeres das bekannte Baal Sephon. Diese beiden Namen können

nicht von einander getrennt werden und verhalten sich als Orts-

namen wie Meon zu Baal Meon. Dass Saphon bei Semiten,

welche sich in Aegypten aufhielten, als Gott verehrt wurde,

zeigt der hier vorkommende Name •|£:£is ^ = Knecht des Saphon.

In Karthago finden wir mehrere •|E:£'n5?.3 Der eben hier vor-

kommende Name ^5n3B:£4 Sophonisbe kann bedeuten „Saphon

ist Herr". Die Opfertafel von Massilia hat vielleicht zu einem

Tempel des Baal Saphon gehört, s Renan^ hält Saphon für

identisch mit dem von den Griechen Typhon genannten ägyp-

tischen Gott Set. Allein Tiw^wv ist ein echt griechisches Wort 7,

und die Verehrung eines ägyptischen Gottes im Ostjordanlande

ist in so alter Zeit nicht wahrscheinlich. Der Baal Saphon kann

nur der Baal des Nordens sein, d. h. der, welchem der Norden

gehört oder welcher im Norden seinen Sitz hat. Zur Erläute-

rung des diesem Gottesnamen zu Grunde liegenden Gedanken-

complexes dient die Stelle Jesaia 14, 13 f. Hier rühmt sich der

prahlerische König von Babel: „Zum Himmel will ich hinauf-

steigen, oberhalb der Sterne Gottes will ich meinen Thron auf-

richten und will sitzen auf dem Berge der (Götter-)Versammlung

an den äussersten Enden des Nordens; will hinaufsteigen

I Jos. 13, 27. I
a eis 108. -- Das Targum Jon. übersetzt Ex. 14, 3 ^w Wa

durch -jm r^TS idolum Sephon, ähnlich der Arabs Erpenü, cf. Seiden 124.

Sie kannten also ^ts als Gott.
{] 3 CIS 265. Euting 192. | 4 CIS 207.

5 CIS p. 227. I
<» eis lu No. 108.

II
7 Vgl. E. Meyer, Seth-Typhon. Nach

Le Page Renouf, Vorlesungen über Ursprung und Entwickelung der Religion

55w 106 f, wäre das Ungeheuer Tebba, mit welchem Horus kämpft, der Typhon

der Griechen.
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ZU den Wolkenhöhen, will gleichen dem Höchsten". Einen

solchen Götterberg (Olymp) im Norden, wie er hier gemeint

ist, kannten verschiedene asiatische Nationen. Bei den Indern

heisst er Meru, bei den Persern Alborg; *, und dass er den Ba-

byloniern bekannt war, zeigt die genannte Stelle bei Jesaias.

Der Name Saphon oder vollständiger Baal Saphon beweist,

dass auch die PhÖnicier diese Vorstellung theilten, und der

Baal Saphon ist derjenige Baal, welcher auf dem heiligen Göttef-

berge im Norden thront.

Dies Ergebniss leitet hinüber zu dem Himmelsbaal (fi'stt) bta),

welcher die höchste Stufe unter den vielen Baalim ein-

nimmt, aber bei den Phöniciern nicht so zahlreiche Verehrer

hatte, wie etwa Melkart. Dass es in Tyrus einen Tempel des

Baal Schamem gab, ist keineswegs so sicher wie Movers^ an-

nimmt. Herodot, der selbst in Tyrus war, kennt dort nur zwei

Heraklestempel, von denen der eine dem Melkart, der andere

dem thasischen Herakles (Baal) geweiht war. Menander3 spricht

allerdings von einer goldenen Säule, welche Hiram in den Tem-

pel des Zeus stiftete, und man könnte geneigt sein, unter diesem

Zeus den Baal Schamem zu verstehen, zumal da Menander

gleich darauf von einem Tempel des Herakles spricht; aber

nach Herodot stand diese Säule im Tempel des Herakles-

Melkart. Man wird daher annehmen müssen, dass Menander

den Melkart einmal mit Zeus, das andere Mal mit Herakles

identificirte. Eine sichere Spur des Gottes hat sich dagegen

in der heute Umm el Awämid genannten Trümmerstätte ge-

funden, welche die Ruinen einer alten zwischen Tyrus und Acco

gelegenen Stadt (Laodicea?) birgt. Auf einer hier gefundenen

Votivinschriff^ berichtet ein gewisser Abdelim, dass er dem
Herrn dem Himmelsbaal (d^uj hs^h ps<b) ein Thor nebst Thür-

flügeln geweiht habe, „damit es mir gereiche zum Gedächtniss

und gutem Namen unter den Füssen meines Herrn Baal Scha-

I S. Gesenius, Commentar zu Jes. II 316 ff. B
2 Art. Phönlcier bei Ersch

und Gruber 385. || 3 bei Joseph, c. A. i, 18. Ant. 8, 5. i|
4 CIS 7.
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mem. Auf ewig segne er mich". Auch Philo von Byblos* be-

richtet die Verehrung des BssXad/jLT^v ^ im phönicischen Mutter-

lande. In den Colonien treffen wir den Gott zunächst auf der

im Busen von Cagliari (Sardinien) gelegenen Habichtsinsel. ^

Eine hier gefundene Inschrift ^ beginnt t::£rfca (so) o^uj^ab )ii(b d. i.

„dem Herrn, dem Himmelsbaal auf der Habichtsinsel", und be-

richtet von zwei dem Gotte errichteten Säulen (ß^scs). In Kar-

thago finden sich mehrfache Spuren seiner Verehrung. Bei

Plautuss schwört Hanno gune Balsaminy d. i. bei der Erhaben-

heit (•'Siw) des Baalschamem. Augustin ^ erklärt punisches Bal-

samen richtig durch dominus coeli. Der Juppiter Optimus Maxi-

mus, dem Hamilcar bei seinem Aufbruch nach Spanien opferte 7,

war wohl derselbe. Endlich ist uns in neuester Zeit ein Hanno,

Priester des Baalschamem (ö^u: brnuj "inD scn) in Karthago^ be-

kannt geworden. Ferner werden wir denselben Gott unten bei

Aramäern, Nabatäern und Himjariten antreffen. Da er auf

palmyrenischen Bilinguen Zeu^ Kspavyiog heisst, so wird der auf

griechischen Inschriften aus Cypern9 genannte gleichnamige

Gott ebenfalls Baalschamem sein, lieber seinen Character

bemerke ich, dass Baalschamem nach phönicischem Sprach-

gebrauch nicht etwa bedeuten kann: „der Baal, welcher der

Himmel ist", wie Varuna - Oü/ja>6^ , sondern nur „der Herr

des Himmels, der dem der Himmel gehört, der seinen Sitz im

Himmel hat." Baalschamem ist danach sehr nahe verwandt mit

Baal Saphon.

Während die bisher behandelten Baalim, auch die beiden

zuletzt genannten, ihren individuellen Character von ihren ver-

schiedenen Herrschersitzen erhielten, werden andere Theilformen

des Gottes nach den jedesmaligen Eigenschaften und Attributen

von einander unterschieden.

Auf Cypern wurde ein Baal Sanator (xB'^'a bra)»^ verehrt.

I M&ller p. 566. p 2 Aramaisirte Form. Q 3 'Upätctov v^co« bei Ptole-

maeus. 4 CIS 139. | 5 Poenulus V 2, 67. Q 6 bei Movers, Ersch u. G.

385. I 7 Comcl. Nep. Hannibal c. a. H
8 CIS 379. | 9 Wadd. 2739.

«o eis 41.
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In der Nähe von Berytus hatte ein tanzender Baal seinen

Tempel. Auf einer griechischen Inschrift' wird er angeredet

Ki/.ahi' iJLoif BaXfjiapKxg, Koi'pavs K^^fjLOiv. Die beiden letzten Worte

scheinen die Uebersetzung von BaXficcpKxg zu sein; dieser war

also ein „Herr der Tänze", d. h. ein Baal, der durch Tänze

verehrt wurde. BaX/^ap/cw? ist danach blosse Transscription von

tp-i^ brn . Auch die Baalspfaffen zur Zeit des Elia hinkten, d. i.

tanzten um den Altar des Gottes. ^ Das was die Verehrer des

Gottes in seinem Dienste thaten, wurde dann auf den Gott selbst

übertragen. Ganz analog ist es, wenn die Mythe erzählt, Astarte

habe sich zehn Jahre lang in Tyrus preisgegeben.

Der Ortsname Baalgad, das spätere Panias am Fusse des

Hermon zeigt, dass Baal hier als Glücksgott verehrt wurde. Die

Sichemiten verehrten den Baalberith3, d. h. den Baal, mit wel-

chem seine Verehrer einen Bund geschlossen habend wiejahve

mit Israel. Im philistäischen Ekron hatte der Baalzebub ein be-

rühmtes Orakel. 5 Es ist der Baal, dem die Fliegen gehören

oder heilig sind. Als Kinder des Sommers sind sie ein Symbol

der Sonnenwärme, zu welcher, wie wir gleich sehen werden,

Baal in nächster Beziehung steht. Eine Divination durch Fliegen

war auch den Babyloniern bekannt.^

Auf zahllosen Votivinschriften aus Karthago und einigen

anderen Städten wird ein Baal genannt, welcher durch sein

Epitheton als ein Baal der Sonnengluth bezeichnet wird: der

Baal Chamman (pn hs^). Auf den aus Karthago stammenden

Inschriften erscheint der Gott fast ausnahmslos 7 in Verbindung

mit einer Göttin, deren Namen man vorläufig Tanit ausspricht

und von der unten die Rede sein wird. Ebenso regelmässig

ist der Baal Chamman der Tanit nachgestellt, woraus sich er-

giebt, dass diese den höheren Rang einnahm. Der Cult dieser

I CIG 4536. Wadd. 1855. — Derselbe Gott Wadd. 1857 StiZ BaXfiap-

KCC61, und latein. Wadd. 1856 j^ovi Balmarcodi. Vgl. Renan, Mission 355 f.
||

2 I Reg. 18, 26. U 3 Jud. 9, 4. Dafür v. 46 r-^^a W. ||
4 Diese Bedeutung

des Namens ist sicher gestellt durch Gen. 14, 13. |]
5 2 Reg. i.

|i
^ VgL

über Baalzebub Scholz S. 170 ff.
I|

7 Eine Ausnahme in Karthago CIS 403.
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beiden Gottheiten ist es, welcher der karthagischen Religion ihr

eigenthümliches Gepräge giebt. Die Zahl der Weihungen an

sie ist so gross (bis jetzt über 2000), dass sich nirgends auf

inschriftlichem Gebiet etwas Aehnüches findet. Offenbar waren

sie nicht allein die Hauptgötter der Stadt, sondern traten auch

so selir in den Vordergrund, dass die übrigen Götter neben

ihnen zu blossen Nothhelfem herabsanken.

Die Inschriften, um die es sich handelt, sind auf £>enk-

steinen von etwa Vt Meter Höhe eingegraben, welche aufrecht-

stehenden Grabsteinen nicht unähnlich sind.' Die stehende

Formel, mit welcher sie beginnen, ist diese: ^ "»b rarb ra-ib

•^5^ rnj OK yan tob pxbi d. i. „T>er. Herrin Tanit, dem An-

gesichte des Baal % und dem Herrn Baal Chamman, was gelobt

hat der und der". Das was dem Götterpaare gelobt ist, ist

eben der Stein, auf welchem die Inschrift steht, und welcher

oft kunstvoll bearbeitet, oft aber auch sehr einfach gehalten ist,

je nach den Mitteln des Weihenden. Diese Weihung von Denk-

steinen »an die Gottheit ist auf semitischem Gebiet sehr verbreitet

Das bekannteste Beispiel ist der von Jakob zu Bethel aufgerichtete

Stein. In der Umgegend von Mekka, wo sie cmcab genannt

wurden, standen sie in langen Reihen. Wir werden im Verlauf

unserer Untersuchung noch mehrfach auf sie zurückkommen.

Die Weiheformel ist wie bemerkt so constant, dass sich

auf den Steinen aus Karthago kaum nennenswerthe Abwei-

chungen finden. Ich nenne an dieser Stelle nur die auf den

Baal Chamman bezüglichen.

Ohne das Prädikat rat finde ich den Gott nur ein Mal in

einer fehlerhaft geschriebenen Inschrift-» (VaVi bra -j» wnV nanb

nc TW). In der vereinfachten Formel lanV statt iwi toV tritt

er drei Mal auf.* Auf einer Inschrift aus Cirta* geht er der

Tanit voran (Vw i» nanb (sie) nani pn tob p«b) ; offenbar nahm

die Tanit in Cirta nicht dieselt)e hohe Stellun<i ein wie in Kar-

t 8. di« Abbildungen im CIS. | * Hierüber unten Genaueres. | 3 CIS

378. I \ CIS 404. 405. Euting, Punitche Steine 123. | 5 CtS tu 192.
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thago. Auch auf einer der karthagischen Inschriften' steht

allerdings der Baal Chamman an erster Stelle; es ist aber die

Frage, ob dieser Stein wirklich in Karthago ausgegraben ist.

In anderen von Karthago abhängigen Städten erscheint der

Baal Chamman allein ohne seine Genossin. Auf einem Stein

aus Lilybaeum^ beginnt die Widmung wn tid ujk )'ün b3?nb pötb

^dem Herrn, dem Baal Chamman, was gelobt hat Hanno etc."

Ein anderer aus Malta 3 hat folgende Inschrift ö'U ^n, \5rn3ba z:i:

^-QT bp 50TÖ 3 i^ix ysm bsab nns „Denkstein des MilkbaaH, welchen

gesetzt hat Nahum dem Baal Chamman dem Herrn, weil er

erhört hat die Stimme seiner Worte." Steine mit ganz ähn-

lichen Widmungen haben sich in Sulci auf Sardiniens und in

Hadrumet^ gefunden. Auch auf unedirten Steinen aus Cirta

soll übrigens der Gott oft genug ohne die Tanit vorkommen?;

desgleichen auf numidischen. Im phönicischen Mutterlande findet

er sich in Verbindung mit einem Gott Milk-Astart: "]^a "fi<b'2

)-:r b-ji ^nnsJi n-iniüs, „die Boten des Milk-Astart und die Diener

des Baal Chamman".^ In der hierauf folgenden Zeile scheint

•^n bx mit l^n byi zu wechseln. Die zweite Inschrift von Umm
el Awämid trägt die Widmung pn bi< n^nn^jr^b^b

.

Baal Chamman ist der Schutzgott von Karthago — hier

freilich der Tanit untergeordnet — und der von Karthago ab-

hängigen Gebiete. Dass in den letzteren die Tanit neben ihm

fehlt, zeigt, dass sie eine specifisch karthagische Göttin ist. Sei-

nem Wesen nach ist er ein Sonnengott oder genauer der Gott

der reifenden Sonnengluth. Auf der ersten numidischen Inschrift

erscheint der Gott auf seinem Denkstein mit Strahlenhaupt in

einer Nische; mit jeder Hand fasst er einen Baum. Ueber ihm

befindet sich eine Darstellung der Sonne mit menschlichem An-

gesicht. Auf der vierten numidischen Inschrift geht sein rechter

Arm in eine Traube, der linke in einen Granatapfel aus, wo-

I eis 407.
II

2 eis 138. 113 eis 123 a.
II

4 Ueber diesen Gott s. unten.
I|

5 eis 147. 11
6 Euting, Fun. St. 9. jj

7 CIS p. 180. ||
8 L'inscription ph^nicienne

de Ma*soub Rev. arch. 1885 l, p. 380 ff. Für "fH^ta vgl Wadd. 1890. AoCkioc;

'AKKaßui'ov 8V(7sß[uy] ko.) 7r8f/.(f)%8)(; vtto ttj(; KVpi'a^ *A'^apyÜTr]g.
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durch er so deutlich wie möglich als ein Gott der Reife und

des Natursegens gekennzeichnet wird. Andere Embleme auf

den Denksteinen sind Palmen, Blumen, Fische (das Symbol der

Fruchtbarkeit) u. a.

Gesenius* hat Baal Chamman mit dem ägyptischen Amon
identificirt. In der That haben beide Götter viel Gemeinsames.

Auch Amon war ein Sonnengott. Die dem Baal Chamman

errichteten Denksteine erinnern an die Obelisken, von denen

die Heiligthümer des Amon umgeben waren. Bei lateinischen

Schriftstellern heisst der letztere comiger^\ eben dies Prädikat

führt auf einer lateinischen Inschrift aus Mauretania Caesariensis^

Juppiter Hammon, der in dieser Gegend nur das lateinische

Aequivalent für Baal Chamman sein kann. Auf den Denk-

steinen ist häufig der Widder abgebildet. Auf der eben ge-

nannten Inschrift führt Juppiter Hammon das Prädikat tonans\

der Gott der Sonnengluth ist zugleich Gewittergott. Obgleich

sich also die beiden Götter ihrem Wesen und ihrer Erscheinungs-

form nach decken, so können die beiderseitigen Namen doch

nicht identisch sein, denn der des ägyptischen Amon wird in

semitischer Schrift durch V»»*, nicht durch "jan wiedergegeben.

Dies letztere Wort ist jedenfalls der Singular zu dem im alten

Testament vorkommenden Plural o'^san.

Eine Inschrift aus Palmyra« meldet die Errichtung eines

Chamman für den Sonnengott («wöü). Die Chammanim waren

Säulen, welche auf oder neben dem Altar des Sonnengottes

standen. Der Etymologie nach bedeutet Chamman so viel wie

fervidus. Es ist nun die Frage, ob der Gott nach der Säule

oder umgekehrt die Säule nach dem Gott genannt ist. Im
erstcren Falle würde Baal Chamman bedeuten: der welcher eine

Sonnensäule (Chamman) hat, wie cpa bra u. dgl.; im zweiten

Falle : der glühende Baal, wie Baal Merappe der heilende Baal,

und Chammanim waren Säulen des Chamman. Die zweite Auf-

> Monamenta p. 171 sq. | > S. zu CIL VIII 9018. | 3 ibid. | 4 Jer

46k 35. I s Vog«<, Palm. 133a.
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fassung hat aus dem Grunde die grössere Wahrscheinlichkeit

für sich, weil wohl der Gott, nicht aber eine Säule direct als

glühend bezeichnet werden kann.

Der Gluthbaal ist in Palästina verehrt worden, wie sich so-

wohl aus den Chammanim des alten Testaments wie aus den

oben angeführten inschriftlichen Belegen ergiebt. Aus dem phö-

nicischen Mutterlande ist sein Cult nach Karthago verpflanzt,

und hier in dem heissen Klima, wo seine Wirkung in hervor-

ragendem Maasse empfunden wurde, ist er zu besonderen Ehren

erhoben. Zu gleicher Zeit aber sind hier in Folge uns unbe-

kannter Einflüsse Prädikate und Attribute des verwandten ägyp-

tischen Amon auf ihn übertragen, so dass Baal Chamman dem

Namen nach allerdings ein phönicischer , der Sache nach aber

ein ägyptischer Gott ist.

Hiermit sind die bekannten Theilformen des Baal erschöpft;

wir wenden uns zu seinem weiblichen Gegenstück, der Baalat

oder Baaltis.

Baalat ist zunächst das grammatische Femininum zu Baal;

wie dies ist es ein Appellativ und bedeutet Besitzerin, Inhaberin,

Angehörige, n'^sn nbsn^ die Hausbesitzerin, 0*^5^3 nbrn^ eine

die mit Zauberei zu thun hat, •'wn nb^n !J0'nn3 Irene Bürgerin

von Byzanz. Das letzte Beispiel zeigt, wie wir es zu verstehen

haben, wenn Baalat in Verbindung mit einem Stadtnamen als

Bezeichnung einer Göttin vorkommt. Die so prädicirte Göttin

wird dadurch als angehörige der betreffenden Stadt gekenn-

zeichnet. Umgekehrt gehört aber auch die Stadt ihr; sie ist

die Schutzgöttin der Stadt. Ebenso nun wie der Baal nach

den verschiedenen Stätten seiner Verehrung oder nach seinen

verschiedenen Attributen sich in zahlreiche Theilformen zerlegte,

sind auch bei der Baalat solche Theilformen möglich. Mehrere

Ortschaften in Kanaan führen den Namen Baalat, oder in der

hebraisirten Form Baala, oder auch im Plural Bealoth^j es

I I Reg. 17, 17. n 2 Nahum 3, 4. g 3 CIS 120. Im griechischen

Paralleltext 'E/)^ (sie) BuCovr/a. Q 4 s. d. Lexica.



«) Die Gotterwelt der heidnischen Semiten.

scheint, dass die Namen dieser Ortschaften aus dem Namen der

an jeder derselben verehrten Baalat verkürzt sind. Auf einer

Inschrift aus Karthago' ist neben einer Rabbat Amma eine

r(yrrr\ nb» genannt, welche Euting als die schützende Baalat,

Renan als die Baalat des inneren Tempelgemaches erklärt.^

Bei weitem am berühmtesten aber ist die Baalat von Gebal

(Byblus), welche Kar ^^o^tjv Baalat oder mit dem Suffix der

ersten Person Baaltis BaaXr/V ("^rbra wie Notre Dame) heisst.

Sie nahm in Byblus neben und vor ihrem Gemahl dem Adonis

eine ähnliche herrschende Stellung ein, wie in Karthago die

Tanit neben dem Baal Chamman. Nach der Mythe hat Kronos

die Stadt Byblus der Baaltis gegeben, welche auch Dione heisst. ^

Lucian'» sah in Byblus ein grosses Heiligthum der A<f)po6m^

BvßXnj, d. i. Baaltis, in welchem die Mysterien des Adonis ge-

feiert wurden. Die Göttin wurde durch Unzucht verehrt.5 Die

bedeutsame Stellung, welche die Göttin im Cultus der Byblier

einnahm, wird illustrirt durch die in Byblus gefundene Stele des

Königs Jebavmilk.^

Sie fuhrt hier im Anfange der Inschrift den Titel rav»

baa rbsa» „die Herrin, die Baalat von Gebal" ; im weiteren Ver-

lauf nennt der König sie bai nbm ts-i „meine Herrin die Baalat

von Gebal". Sie hat ihm die Herrschaft über Byblus vcrschaüt.

Oberhalb der Inschrift ist der König dargestellt vor der sitzenden

Göttin aufrecht stehend und ihr eine Schale mit Opfertrank dar-

bietend; sie hat ihm die Herrschaft über Gebal verliehen; er

aber ruft sie an; er hat ihr einen ehernen Altar gestiftet, und

ein vergoldetes Thor in ihrem Tempel, einen Portikus mit Säu-

len und Bedachung, denn so oft er seine Herrin die Baalat von

Gebal angerufen hat, hat sie ihn erhört und ihm Gutes getiian.

•Es möge segnen die Baalat von Gebal den Jebavmilk, König

von Gebal, und noöge ihm Leben gewahren und seine Tage und

« eis 177. pMinn rWaV ran^i MraKV ra-^V. ||
» Den männlichen Personen-

namen ^irrWa liest Renan ClS 1 1. — Vgl noch die lateinische Inschrift bei

MoidtWMNi ZPMO. 39, 43 Balü Diae dmmtd. I 3 PhHo Bybl. ed. MQUer

p. 569. I 4 de dea Syr. c 4. | s ibid. | 6 CIS I (aus peraiacher Zeit).
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Jahre über Gebal verlängern, denn er ist ein gerechter König;

und es verleihe ihm die Herrin, die Baalat von Gebal Huld vor

den Augen der Götter und vor den Augen des Volkes des

Landes". Zum Schluss wird die Göttin als Rächerin angerufen

gegen denjenigen und gegen den Samen desjenigen, welcher das

Werk des Königs schädigen würde.

Bei Plutarch^ heisst der Tempel in Byblus ein Heiligthum

der Isis. Dies erklärt sich, wie Movers richtig bemerkt, daraus,

dass schon in alter Zeit der ägyptische Isiscultus sich mit dem

der Baaltis verschmolzen hatte. Auf der Stele des Jehavmilk

hat die Darstellung der Göttin ein durchaus ägyptisches Gepräge.

Sie trägt die Sonnenscheibe und die Kuhhörner der Isis auf dem

Haupte; in der linken Hand hält sie das in eine Lotusblüthe

auslaufende Scepter. Die ägyptische geflügelte Sonnenscheibe

schwebt über der Darstellung der Göttin und des Königs. Eine

ganz ähnliche Darstellung der Göttin zeigt ein bei Byblus ge-

fundener Block. 2 Es tritt uns hier also ganz dieselbe Erschei-

nung entgegen, welche wir oben im Verhältniss des Baal Cham-

man zum ägyptischen Amon kennen lernten.

Mit der Baalat ist dem Wesen nach identisch, im Cultus

aber vielfach von ihr unterschieden die grosse semitische Göttin

Ast arte. Während Baalat noch deutlich als Appellativum em-

pfunden wurde, ist Astarte durchaus Eigenname, so dass Astarte

auch als die Baalat irgend einer Stadt bezeichnet werden kann.

Je nachdem aber in den lokalen Culten die eine oder die an-

dere Bezeichnung der Göttin bevorzugt wurde, verband sich

mit der Verschiedenheit der Namen im Volksbewusstsein auch

die Vorstellung von einer Verschiedenheit des Wesens, so dass

Astarte neben Baalat oder Baaltis als besondere Gottheit be-

steht. Und wie ferner Baal und Baaltis in verschiedenen Thefl-

formen auftraten, so giebt es auch Astarten in der Mehrzahl,

d. h. Dififerenzirungen der Göttin nach ihren verschiedenen Cultus-

stätten oder Attributen. Dies sind die Astaroth, welche im alten

» de Is. et Os. c. i6. | 2 CIS p. *
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Testament neben den Baalim genannt werden S und von denen

unter Umständen sogar mehrere in einer einzigen Stadt verehrt

werden konnten. ' Wir haben uns an dieser Stelle nur mit den

kananäisch-phönicischen Astarten zu beschäftigen.

Für die Verehrung der Astarte durch die Kananiter des

Binnenlandes zeugen die Nachrichten des Richterbuches über

den Abfall der Israeliten zu eben dieser Göttin und der Stadt-

name Astaroth Karnaim in Gilead. Bei den Phöniciem erfreute

sich die Göttin nirgends grösserer Verehrung als in Sidon. Im

alten Testament ^ heisst Astarte die Gottheit der Sidonier

(o'in:s ">nbK n-inuJ5), wie Kamos der Gott der Moabiter und Milkom

der Gott der Ammoniter. Auf der zweiten sidonischen Inschrift^

nennt Bodastart, König der Sidonier, die Astarte „seine Gott-

heit". 5 Eschmunazar und seine Mutter Ammastart (Magd der

Astarte), welche Priesterin der Astarte war und zugleich mit

ihrem Sohne die Regierung führte, nennen die Göttin „unsere

Herrin" ("inni). ^ Sie haben der Astarte in Sidon einen Tempel

gebaut und sie dort wohnen lassen. 7 Dies war wohl der grosse

Tempel in Sidon, den Lucian^ besuchte. Ausser diesem Tem-

pel, welcher der Astarte als Schutzgöttin der Stadt geweiht war,

bauten sie einen anderen einer zweiten Astarte, welche den Bei-

namen ^52 DU5 führte. 9 Mit diesen Tempeln verschiedener Astarten

in Einer Stadt vergleicht Renan die Namen Pariser Kirchen

Notre-Dame des Victoires, Notre-Dame de Bonne Nouvelle u. a.

— Die Verehrung der Astarte in Sidon bezeugen endlich meh-

rere hier vorkommende mit nin;ar zusammengesetzte Personen-

namen. Zwei Könige von Sidon, von denen der eine etwa

374—362 regierte, der andere ein Zeitgenosse Alexanders war,

werden im Griechischen Sr/jaTCüv genannt, d. i. eine Verstüm-

melung von rnrmip ins . Diese phönicische Form als Name eines

» Jud. 2, 13. 10, 6. 1 Sam. 7, 3. 4« »2. lo- Dagegen muss C 31, 10

r^h^ vocalisirt werden. | » Vgl. den Stadtnamen a-.j*;^ jnr«ji^. | 3 l Reg.

«I, 5- 33- a R«g- 23, 13. B 4 eis 4. II
5 Er hat ein Landgut geweiht 'Ws

r^wh deo suo Astartae. I <> CIS 3, 15. | 7 ibid. Z. 16. | « de dea Syr.

C. 4. I 9 Z. 18. Ueber diesen Beinamen s. unten.
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jener beiden Könige ist mit grosser Wahrscheinlichkeit von Renan

auf einer Inschrift aus Delos' wieder hergestellt. Der Name

Bodastart =» Abdastart als Name eines sidonischen Königs ist

schon erwähnt.

Von der Verehrung der Astarte in Tyrus zeugt die Mythe ^

nach welcher die Göttin auf ihrer Wanderung durch die Welt

einen vom Himmel gefallenen Stern gefunden und diesen auf

Tyrus, der heiligen Insel, geweiht haben soll. Der König Hiram

baute ihr hier einen neuen Tempel.^ Mehrere seiner Nach-

folger (Abdastratus, Delaeastartus, Astartus) sind nach der

Göttin genannt. Der Vater der Prinzessin Isebel war ein Priester

der Astarte. ^ Während aber Astarte in Sidon Stadtkönigin

war, trat sie in Tyrus hinter Melkart zurück. Ihr Cult war hier

wie der der Baaltis in Byblus ein unzüchtiger. Nach der Mythe

hat sie sich zehn Jahre lang in Tyrus preisgegeben. 5 „Naama,

die Holde (Gen. 4, 22) nennen die Rabbinen Venus. Sie machen

sie auch zum Kebsweibe des Samael (Mars), welcher in Tyrus

gewohnt habe, und zur Mutter des unzüchtigen Dämon Asmodi

;

Nachts lege sie sich zu den Männern, um sich mit ihnen zu

begatten : lauter Andeutungen auf die heidnischen Vorstellungen

von der Venus. "^ In der Nähe von Tyrus ist eine Höhle, welche

die Araber megäret elfurüg cavema twv aiBo/«v nennen. An den

Wänden dieser und vieler anderen Höhlen in Phönicien befinden

sich Darstellungen der pudenda muliebria, daneben Palmen-

zweige, das Symbol der Astarte. In einer griechischen In-

schrift der Höhle kommt der Name der 'k^pohhij in-riKoog vor.

„Idcirco, si non Astartae, saltem sacrae nopvsta dicatum fuisse

locum satis liquet".7

Wir finden die Astarte ferner in der Inschrift von Ma'sub,

wo von einem ihr geweihten Porticus die Rede ist, und in der

zweiten Inschrift von Umm el Awamid in Verbindung mit Milk. *

« eis 114 vgl. Renan, Mission 398 not. ||
2 philo BybL p. 569. 3 Jo-

scphus c. A. I 18. D 4 ibid.
||

5 Epiphan. opp. 11 p. 107 I|
6 Movers, Phönicier

636. Daselbst die Belegstellen, f 7 Renan CIS 6.
fl

8 s. o. S. 27.

3
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Ueber eine Astarte von Berytus, eine andere von Aphaka im

Libanon, welche durch ihre orgiastischen Culte berüchtigt war,

und eine dritte von Arke oder Caesarea am Libanon, deren

Bild Macrobius beschreibt, ist Movers ^ zu vergleichen. Bei den

Philistern war Astarte Kriegsgöttin ^ ; inschriftlich ist ihr Cult in

Askalon zu erschliessen aus dem Personennamen nnrüriar p cc

•^ibpir«, im griechischen Paralleltext Avtmarpog AcppooKTi'ov ÄaKa-

X[wy/T7^]. Es ist dies die Aphrodite Urania, deren Heiligthum

in Askalon, wie Herodot^ bei seinen Nachforschungen erfuhr,

das älteste von allen Heiligthümern dieser Göttin war. Diese

Astarte von Askalon war nicht identisch mit der hier verehrten

Derketo.^

Von Askalon aus hat sich nach Herodots der Cult der

Göttin nach Cypern hin verbreitet. Die Hauptstätten ihrer

Verehrung auf dieser Insel waren Amathus, Paphos, Citium,

während sich in Idalion keine Spur des Astartecultus nachweisen

lässt. In Amathus, der ältesten phönicischen Colonie auf Cypern,

hatte sie wie in Askalon einen kriegerischen oder geradezu

männlichen Character.^ Ihren Cult in Paphos bezeugen ausser

den von Movers gesammelten Stellen eine Anzahl von Inschriften

mit der Widmung 'A(/)/;oB/ti3 Ua^ia. i Auf einer dieser Inschriften

ist 6 6iprfh<; twv K/vypa3wv der Vorsteher der Cinyraden, d. i. der

Erbpriester der paphischen Aphrodite (Astarte) genannt.* In

Citium, dem heutigen Larnaca, war ein Hauptsitz des Astarte-

cultus. Hier stehn uns phönicische Originalbelege zur Ver-

fiigung. In Larnaca ist eine mit phönicischer Schrift in schwarzer

und rother Farbe beschriebene Tafel ausgegraben 9, welche ein

Ausgabenverzeichniss für Arbeiten und Bedienstete am dortigen

Tempel der Astarte enthält. Es werden auf dieser Tafel auf-

geführt nnnttjs na n-^x p ük D:a „die Bauleute, welche den Tempel

der Astarte gebaut haben"; femer onai Opferer, onss Diener,

t Bei Ersch u. G. 388 f. p a i Sam. 31, 10. ö 3 Herod. I 105. | 4 s.

Movers, Phon. 632. | 5 1. U | 6 Movers, Phon. 51. 456. | 7 Wadd. 2792.

2794. 2798. 2801. 2803. I 8 s. Wadd. zu 2798. | 9 CIS 86.
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C2ba Scherer S tns „hospites et inquilini, qui in vicinia templi

viv^ebant ... ex abundantia templi victum habentes et vilissimis

ministeriis inservientes. lidem videlicet qui apud Graecos napa.-

(TtToi illi, £1:1 TTjv ispov aiTov iKkoyijv aipovixsyot^^^ Ferner tasiB

b^ br i'x s^n5<'i ,,velarii et homines praepositi januae**; päVs?

„puellae sacrae, quae cantando et saltando caerimoniis cele-

britatem addebant." Endlich öaba, was Renan nach Deut. 23,

18. 19 als scorta virilia erklärt.

Auf einer andern Inschrift aus Citium^ wird genannt Jaasch,

die Frau des Baalatjaton, Knechtes am Tempel der Astarte.

Sie hat ihrer Herrin Astarte eine Statue aus Erz als Weih-

geschenk dargebracht. An astarte -haltigen Personennamen

finden sich in Citium ';n'^n^nüJS4 und n"ir,üJ5?riai<5. Endlich wird der

Astartecultus in Citium und zugleich seine Verbreitung von

dort aus bezeugt durch ein atheniensisches Dekret vom Jahre

333 V. Chr., welches Kaufleuten aus Citium die Erlaubniss er-

theilt, der Astarte im Piräus einen Tempel zu errichten.^ —
Der Tempel der ,,fremden Aphrodite" im ,,Lager der Tyrier"

zu Memphis 7 war jedenfalls der Astarte geweiht.

Auf der Wanderung nach Westen treffen wir die Astarte

zunächst auf der Insel Kythera an, wo nach Herodot^ Phönicier

ihr ein Heiligthum errichteten. — In Sicilien besass sie das

berühmte Heiligthum auf dem Berge Eryx. Lateinische In-

schriften mit der Widmung VENEREI ERVCINAI sind hier in

grösserer Anzahl gefunden. 9 In neuerer Zeit ist auch ihre

phönicische Namensform nachgewiesen. In der leider nur in

sehr mangelhafter Copie erhaltenen phönicischen Inschrift von

Eryx'° hat man nach langem Umhertappen und Phantasiren jetzt

mit Sicherheit die folgenden Anfangsworte entziffert:

I „Tonsores illi, ut fiebat in vetere chinirgia, ministrabant etiam in

illis incisionibus et amputationibus, quae cultus baalitici pars erant, cf. Levit.

19, 27 sq. 21, 5. Ez. 44, 20. I Reg. 18, 28." Renan. — In Karthago kommt
der Titel öVn 2w vor. CIS 257—259. ||

2 Renan a. 1.
|!

3 CIS 1 1. || 4 CIS 72. Q

5 ibid. 46. 83. II
6 s. Euting, Berichte der Berl. Akad. 1885, 669. ü 7 Herod.

II 112.
i

8 I 105.
II

9 s. CIS p. 173. 11
10 eis 135.
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n-^n -|-ijt n-iTttJ^b rs-ib „Dominae Astartae vitae longae."

Der italienische Priester Lagumina, dem man die Feststellung des

vorletzten Wortes verdankt, hat weiter gesehen, dass in D'n -p«

ein Epitheton der Göttin steckt \ und dass die Stadt Eryx (auf

Münzen "|"w) von diesem Prädikat der Astarte ihren Namen er-

halten hat. Dieselbe -p^ r*^nttJ5 Astarte Erycina finden wir auf

Sardinien. Eine bei Cagliari gefundene Inschrift beginnt : rrTm:si)>

[r»n]3 nsT^ -;-ix „Astartae Erycinae altare aereum". Renan

macht endlich auf den Berg Ertiämn im nördlichen Sardinien

aufmerksam. Ich halte dies "p« n'nna» für die Grundform für

das bei Herodian^ vorkommende "Arcpoapyiyj.

Für Sicilien ist ferner noch zu nennen der in Lilybaeum

vorkommende Name n-inana3, woraus allerdings nicht mit Sicher-

heit ein Astartecultus in dieser Stadt erschlossen werden kann.

Ein Tempel der Astarte auf der kleinen Insel Gaulos (Gozzo)

bei Malta wird erwähnt CIS 132, 3, wenn nämlich, was Renan

für wahrscheinlich hält, diese Inschrift von Gaulos nach Malta

gebracht ist.* >'

In Karthago finden sich zahlreiche mit mnirs zusammen-

gesetzte Personennamen, wie nnn«STi5, n^wrras, griechisch

Bw^wp, lateinisch Bostar^; mr^'S'^T, IPT^-invs* und "jn-vir»»«,

nitnttjsw" = latein. Amasira^'^, Die Göttin selbst ist genannt

CIS 235 in der Verbindung n'iixn nnnuj» nnr n-ipb^ins „Abdmel-

qart servus Astartae potentis". Renan ist geneigt, in der so

prädicirten Göttin die 'Aora/j-n; 17 fieyiny) des Sanchuniathon zu

erkennen. — Endlich führe ich hier noch eine karthagische In-

schrift" an, welche zeigt, dass Astarte nicht etwa, wie Movers

meinte, mit der Tanit identisch ist, sondern scharf von ihr

unterschieden wurde, [-»"n] w« pn b?ab pKbi b?a )» rort pö-A

n-mtt» ttJK nwa »k n-nncam« „Dominae Tanitidi, fadei Baalis, et

I Lagumina deutet es prolongam wtmm; ich glaube aber, dass <tt«

Göttin selbst als langlebige bezeichnet wird vgl. sV? Vk. Q > V 6. | J CIS

138. M Vgl Movers, Phon. II 11 359. | 5 x. B. CIS 175. "179. 18a aL | 6 CIL

9459> I 7 CIS 175. 179. I 8 ibid. 264. I 9 Enting Samml. 33. | "> CIS 253.

263. I " CIL 5195. H
la CIS 263.



Die Götterwelt der heidnischen Semiten. 37

domino Baali Hammoni, quod [vovit] Amastra, quae est in

congregatione hominum Astartes". Diese Leute der Astarte,

zu denen Amastra gehörte, waren jedenfalls Tempeldiener. Wenn

nun die Dienerin der Astarte der Tanit ein Weihgeschenk dar-

bringt, so zeigt diese Verbindung deutlich, dass es sich um zwei

verschiedene Göttinnen handelt. Astarte stand in Karthago an

Ansehen hinter der Tanit zurück. —
Neben den verschiedenen Formen des Baal und der Astarte

haben die PhÖnicier eine grosse Zahl anderer Gottheiten ver-

ehrt, welche zu den genannten in mehr oder weniger enger Be-

ziehung stehen. Hierher gehört zuerst der sogenannte Moloch,

dessen Namen die Phönicier Milk aussprachen. Hierfür zunächst

die Belege. Der König von Citium und IdaliumS dessen Name

mit phönicischen Lettern "irr^sbis geschrieben wird, heisst in dem

parallelen cyprischen Text M/AK/a^»v-o^. Dieser Name findet

sich auch in der verstümmelten Form i^Dbis^j dem entsprechen

die lateinischen Formen Müchato und Milcato. ^ Im cyprischen

Text der eben genannten Inschrift aus Idalion kommt der Name

'Aßh/juXKOiv vor; im nicht erhaltenen phönicischen Paralleltext

kann nur i^anns gestanden haben. Dem Namen "^biann^ »=

,,Schwester des Milk" entspricht die lateinische Form Otmilc^

"b^atj „mächtig ist Milk"^ findet sich griechisch umschrieben als

' A^sid.i'kKogJ Auch die Assyrer umschreiben so. In Arvad fin-

den wir die Könige Abimilki (-jb^-^ax) und Ahiniilki (-^b^-^nx)«;

den letzteren Namen trägt auch ein König von Asdod.9 Für

Byblus nennen die Keilschriften einen Urumilki (ibaix) und

einen Milkiasap (r,Ofioba, vgl. ciox-^nK Ex. 6, 24).'° Die ammo-

nitische Form Milk-om unterscheidet sich von der phönicischen

nur durch den Vocalauslaut mit der Mimation.

Milk ist wie Baal zunächst Appellativ; es ist im Phönicischen

« aS 89. II
2 ibid. 144. I

3 CIL Vm 68. 10525. \ 4 Euting, Samml.

258. eis 429. ö 5 CIL 5285. 11
6 eis 189. 219. 221. 233. 386 al. D ^ Arrian

2, 15, 24, II
8 KAT 105, 13. 14. 150 Anm. || 9 ibid. 163, 8. Vgl. die im

A. T. vorkommenden philistäischen Könige des Namens 7V»"aK. Gen. 20. 2 fl".

21, 22 ff. 26, I ff. li/ 34, I. I
10 ibid. 185, 13. 15. 355, 12.
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wie im Hebräischen das gewöhnliche Wort für den Begriff„König".

Diese appellative Bedeutung wurde ebenso wie bei Baal auch

dann noch herausgefühlt, wenn das Wort als Bezeichnung des

oder eines Gottes gebraucht wurde, denn man sagt im Hebräi-

schen "^Jsn, Tj^isl* etc. mit dem Artikel. Inwiefern Milk (der

König) ursprünglich mit Baal (dem Inhaber) identisch war,

wird unten zu untersuchen sein. Dass die beiden Namen in

historischer Zeit zwei verschiedene Götter bezeichneten ist zweifel-

los, denn Baal ist ein wohlthätiger Gott, Milk ein verderblicher.

Als Orte und Landschaften, in denen der Cult des Milk

oder Moloch verbreitet war, sind ausser Kanaan' und dem

phönicischen Mutterlande besonders Cypern und Karthago zu

nennen. Die Belege für Arvad, Byblus und Asdod bilden die

schon genannten Königsnamen. Für Byblus ist ausserdem noch

zu nennen der König i^Din^ Milk schenkt Leben, und sein Gross-

vater "]bah]6<.3 — Auf Cypern ist der Name Milkjaton sehr häu-

fig; mehrere Könige von Citium und Idalion führten diesen

Namen.* Ferner sind in Citium heimisch die Namen "^b^TSjs,

^biQ^nK contubemium Milci, und "jba-ia.^ Auf Malta finden wir

einen -^bann?, auf Sardinien einen iroVa.« In Karthago war der

Name l^^^r sehr beliebt9; er deutet auf die Natur des Gottes

hin. Daneben findet sich aber auch hier in-'s^)?)." Der Name

ibarn ist bisher nur in Karthago gefunden, ^b« allein als

Personenname tritt ebenfalls auf"; es ist eine Verkürzung aus

-jbann:? oder dgl.

Alle diese Belege zeigen uns den Namen des Gottes als

ein Element in Personennamen. Als Name des Gottes ist nacktes

Milk in den Inschriften bis jetzt nicht nachgewiesen. Dagegen

kennt Silius" als mythischen Ahnherrn des Imilce den von

» Die Aussprache Molech scheint auf einer Minstuiuion ucr > okale

von r^a „Schande" unter Y'« *" beruhen. Die alten Uebersetsungen fanden

sie schon vor. | » worüber Movers, Phon. 324- 327- | 3 CIS 1. | 4 CIS 10, 2.

11, 2. 14, 4. 16, 1. 17. 18. 39. 88, i; 7. 90. .91. 92. Andere Personen des-

selben Namens 5a 64. 77. | 5 46. 89. | 50. | 7 124, 4. | » 144. H 9 S. o.

S. 37 Anm. 6. |i
»o 176. 242 al. fl

" Euting, Samml. 139. " Pun. III 183 sq.
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einem lasciven Satyr und der Nymphe Myrice (Tamariske) ge-

borenen MilicJius, welcher wie sein Vater eine gehörnte Stirn

hatte. Dieser gehörnte Satyr ist Baal Chamman; sein gleich-

gestalteter Sohn Milichus ist der phönicische Milk, welcher durch

diese Mythe als eine Erscheinungsform des Baal charakterisirt

wird. Milk wird dann auch wieder mit Baal zu einer neuen

Gottheit Milk-Baal (brnrb^) zusammengeschweisst, die in Kar-

thago, Hadrumet und Sardinien nachweisbar ist^ und deren

Bedeutung sich unten ergeben wird. Ebenso entsteht durch

Combination mit Osiris ein Mük-Osir (-.0x3^^)2, und mit Astarte

ein Milk-Astart (n'nr.ttjss^a). Auf der zweiten Inschrift von Umm
el Awämid3 liest man: "^an br pujfi<nn3? -rna Tr&< "j^n \^ r^ruj^Db^V.

Die Richtigkeit des entscheidenden Wortes n*nmij? ist mehrfach

angezweifelt worden; E. Meyer vermuthete statt dessen n^pb^,

Dillmann einen Stadtnamen. Durch neue Funde ist die Lesung

jedoch vollkommen sicher gestellt. Auf einer Votivinschrift aus

Karthago 4 nennt sich ein n^n^wb^ nn ns? ... n^rrsnn „Bod-

astart, Knecht am Tempel des Milk-Astart". Diese Gottheit

hatte also in Karthago einen Tempel mit Dienerschaft. Auf

der Weihinschrift von Masubs in Phönicien sind als Erbauer

eines Porticus genannt pn brn >'in5i mnirrsb^ -y^-c^ „die Boten

des Milk-Astart und die Diener des Baal-Chamman". Das that-

sächliche Vorhandensein einer Gottheit Milk-Astart ist hiernach

nicht zu bezweifeln. Der Name ist nun aber natürlich nicht zu

übersetzen „König Astarte*', sondern "|b^ ist Gottesname, und

Milk-Astart ist derjenige Milk (Moloch), welcher die Attribute

oder Eigenschaften der Astarte an sich trägt, im Unterschiede

von demjenigen Milk, welcher mit Baal oder Osiris identificirt

wurde. —
Der allgemeine Charakter des Milk oder Moloch ist zu be-

kannt, als dass ich darüber zu verhandeln brauchte. Ich ver-

I eis 123 a. 147. 194. 380. Euting, Pun. St. Hadr. 9. In allen diesen

Fällen handelt es sich um ein den Gott repräsentirendes Steindenkmal. '!

2 eis 123 b. 11 3 eis 8.
[J

4 ibid. 250. ö 5 Rev. arch. 1885 ^ 3^0 flf.
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weise auf die einschlägigen Abschnitte bei Movers und Scholz

und auf Baudissin.* —
Wie neben Baal eine Baalat steht, so neben Milk eine Milkat

(rsV«). Diese Göttin ist nachweisbar in Karthago, Hadrumet

und auf Sardinien in den Personennamen rsbiror^ Knecht der

Milkat, nabonoi Magd der Milkat, rsbw* Bruder der Milkat,

in einem lateinischen Paralleltext 5 Himilco, Himilconis^ auch

Itnilco^, rs^Tarn Schwester der Milkat. 7 Eine Spur der Milkat

findet sich auch auf Cypern in Citium in dem Personennamen

rab^pj* „Huld der Milkat". Endlich lesen wir auf einer kar-

thagischen Inschrift 9 die Worte trns^n rs^D a:», welche vielleicht

bedeuten „Stele der Milkat in Aegypten'*."

Man könnte geneigt sein, dies ra^a für einen blossen

Titel (regina) einer Göttin zu halten, etwa der Astarte oder

der karthagischen Tanit, zumal da in lateinischen Inschriften aus

Karthago mehrfach eine Juno regina^'^ erscheint. Dem gegen-

über ist aber darauf hinzuweisen, dass weder der Astarte noch

der Tanit auf irgend einer phönicischen Inschrift der Titel ra^ia

beigelegt wird. Es ist daher wahrscheinlicher, dass Milkat eine

selbständige Göttin war. —
Zu den berühmtesten Göttern der Phönicier gehört Adonis.

Doch stehen uns Nachrichten über ihn fast nur bei griechischen

und lateinischen Schriftstellern zu Gebote, bei denen es unsicher

bleibt, wie weit sie echt phönicische Anschauungen wiedergeben

und in wie weit sie in ihren Relationen die griechische Auflassung

des Gottes wiederspiegeln. Sicher ist nur so viel, dass die Haupt-

sitze des phönicischen Adoniscultus Byblus und Cypern waren,

und dass der Gott an beiden Stellen in der innigsten Verbindung

mit der Baalat-Astarte verehrt wurde. Indem ich für die occi-

dentalischen Quellen auf die einschlägigen Stellen bei Movers

« Jahve et Moloch 1874. | a CIS 264. Euting, Pun- St Hadrum. 3.

i Euting, Samml. 14. | 4 CIS 143. 149. 184. Euting, Samml. u 29. 121.

5 CIS 149. I 6 CIL 156a. I 7 CLS 231. Euting, Samml. 8. 59. | ^ QS
41. I 9 ibid. 198. I 10 s. Stade, ZATW. 1886. 331. | " %, CIL \m Index.
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und Scholz verweise S begnüge ich mich damit, hier dasjenige

zusammenzustellen, was sich aus alttestamentlichen und phöni-

cischen Belegen für das Wesen des Gottes ergiebt.

"pix ist wie b:?n und "|ba ein Appellativ; es ist ferner ein

Synonym zu beiden Worten, besonders mit ^52 ist es der Be-

deutung nach nahe verwandt. Man kann beispielsweise eben

so gut r^'nn yuii wie n-i^n b3>a sagen ; beides bezeichnet den Haus-

herrn. Aber n*^3n b?n ist der, dem das Haus gehört, r^nn "jinx

derjenige, welcher im Hause zu sagen hat. ^ Durch Verbindung

von brn mit einem Stadtnamen wird ein so prädicirter Mann

als Angehöriger der betreffenden Stadt bezeichnet, als der, wel-

cher das Bürgerrecht in ihr hat; dagegen ist d'^'^st: bab ^rix der-

jenige, welcher über ganz Aegypten zu gebieten hat. Der Herr

heisst im Verhältniss zum Sclaven bra, insofern er der Besitzer

des Sclaven ist; er heisst in&t, insofern er mit diesem Besitz

verfügen kann, wie er will.

Wie im Hebräischen so ist auch im PhÖnicischen px als

Appellativ gebräuchlich. Auf der Inschrift von Masub heisst

Ptolemaeus Euergetes üdb^ px dominus regum, d. i. Grosskönig;

ebenso derjenige Grosskönig, dessen Vasall der sidonische König

Eschmunazar war 3; ferner Ptolemaeus Philadelphus auf einer

Inschrift aus Idalion'», Ptolemaeus Soter auf einer Inschrift aus

Lapethus 5, und ein nicht genannter aus dem Mutterlande. ^ End-

lich fuhrt der cyprische Prinz Baalräm den Titel "janx dominus

noster, im cyprischen Paralleltext 6 fdva^. 7 — Auch als ehrendes

Prädikat eines Gottes kommt pa mehrfach auf den Inschriften

vor, wie ra^ „Herrin*' bei Göttinnen gebraucht wird. Beide Titel

kommen nicht einer Gottheit ausschliesslich zu, sondern jeder

einzelne Gott kann px genannt werden, jede Göttin rn'n.

Als Belege für diesen Gebrauch des Wortes px führe ich

folgende Stellen an: o^au: b5n\) pxb^ domino Baal-Samem. rnn^

I Vgl. auch Renan, Mission 293 f. 296. 338. Q 2 Vgl. Gen. 45, 8. (1 3 CIS

3, 18. I 4 ibid. 93, 1. H 5 ibid. 95 (in der contrahirten Form osbtt-:»). |6 ibid»

7, 5. II 7 lieber die in karthagischen Texten häufige Formel "»a-rK na servus

domini sui{?) vgl. Renan zu CIS 269. ^ ibid. 7, i. 139, i. | 9 ibid. 7, 7.
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Dia» hsa "^nx d5B sud pedibus domirü mei Baal-Santem. brnb»

^n« "paV Baali'Libano doniino suo. n'ipVcV "(nstV» domhio nostro

Melqart. yn tittnb *^2is<^3 doviino suo Resef-Ches. . . . aacxb ':-Ji<b4

domino suo Esntun

.

. . niK^s p'i:^^ pxV 5 domino Aescolapio Merre.

Endlich die zahllosen "iisn brnb pt<b domino Baal-Chanwian, wo-

für zwei Mal*" l^x '^n brnb. Ferner gehören hierher die aus

pK und einem Gottesnamen gebildeten Personennamen, in denen

•px Prädikat, der Gottesname Subject ist, wie b?nn5<7 Herr ist

Baal, ttJottJJnx», 'j^a)K3ifi<9 und daneben p&<3D»fi<*°, vgl. im Hebräi-

schen t3-i*^3ns< „Herr ist der Erhabene".

Wie nun aber die sinnverwandten Baal, Milk und der sy-

rische Marnas {^rr^ = unser Herr), wie Baalat, Baalti und Milkat,

so ist auch 'p^, obwohl es ein Titel aller Götter ist, doch zu-

gleich auch zum Eigennamen eines einzelnen und bestimmten

Gottes geworden. Dass die Phönicier einen so benannten Gott

gekannt haben, lässt sich aus dem griechischen ''A^wv/^ mit

Sicherheit erschliessen. Genauer setzt dieser griechische Name
eine Form ''Six mit dem Suffix der ersten Person voraus, wie

BaaXr/^ = ^rhs^, ByjXTig = "«nbn. Das Suffix hat in diesen For-

men seine Bedeutung verloren, und die Phönicier fühlten es

wohl eben so wenig heraus wie die Griechen in "Ahüivig, die

Hebräer in Adonai, die Franzosen in Monsieur oder Notre Dame."

Der mit Sicherheit vorauszusetzende phönicische Gott Adoni ist

nun aber bis jetzt in den Inschriften nicht zweifellos nach-

gewiesen. Am ersten könnte man ihn finden auf einer Inschrift

aus Cirta, auf welcher man liest" pn brnbi pK bsab -j-ixb domino

Baali Adonidi et Baali Hammoni; px kann in dieser Verbin-

dung nur der Eigenname eines bestimmten Gottes sein. '^ Aber

I eis 4. B 2 ibid. 122, I. cf. 88, 3. B 3 ibid. 10. D 4 ibid. 16. Q 5 ibid.

143. Im lateinischen und griechischen Paralleltext ist p» nicht ausgedrflckt ß

6 ibid. 123 bis. | 7 ibid. 139. (Im lateinischen Paralleltext Idnihat) u. ö. \

« ibid. 88, 6. || 9 ibid. 96, 2. | 10 ibid. 10. 93, 4. 94, 3. 4. n
n Dies leUtc

Beispiel zeigt auch deutlich, wie ein allgemeiner Ausdruck zum Eigennamen
eines bestimmten einzelnen göttlich verehrten Wesens werden kann. | «» CIS

P« "^l^' I *3 eis 332 glaubt Renan den Namen »[:-j]H"ra» servus Aäoniäis tu lesen.
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nach einer anderen Stelle des Corpus^ steht auf der Inschrift

-nx b^a^ lixb, wonach wir es mit einem Gotte Baal-Adar zu

thun hätten. — Auf einigen Stelen aus Cypern ^ findet sich die

Widmung •^3'ix3?3öfi<b, was Renan, freilich zaudernd, Esmun-

Adonidi übersetzt. Er möchte dies für einen zusammengesetzten

Gottesnamen halten und erblickt im zweiten Theile die Urform

des berühmten 'Ä^wv/^. In der That lassen sich zusammengesetzte

Göttergestalten auch anderweitig auf Cypern nachweisen, z. B.

Eschmun-Melkart, worüber unten. Auch wissen wir aus grie-

chischen Nachrichten, dass Adonis mit Eschmun auf Cypern

verschmolzen war^; Renan's Deutung hat also viel Wahrschein-

lichkeit für sich, aber zweifellos sicher ist sie nicht, da jenes

lanxaa'uxb sich auch übersetzen lässt Esmuno domino suo. Trotz

dieser Mangelhaftigkeit der Belege ist aber, wie schon bemerkt,

ein phönicischer Gott Adoni mit Sicherheit vorauszusetzen.

Einen Beweis hierfür liefert noch der Umstand, dass Adonis in

Byblus, auf Cypern und in Alexandrien mit Osiris verschmolzen

war. 4 Die Adonienfeiern im Tempel der byblischen Baaltis

galten nach Einigen dem ägyptischen Osiris, der in Byblus be-

graben sein sollte.5 Der Sinn dieses Mythus kann nur der

sein, dass man in Byblus den einheimischen Adonis auch unter

der Form des ägyptischen Osiris verehrte. Einen Adonis-Osiris

(wie Eschmun-Melkart) lernen wir sodann in Amathus auf Cypern

kennen. Stephanus von Byzanz^ sagt hierüber: 'A{jia6oug noXtg

K-jnpov äp-yatOTOcTT^^ sv rj "Aloovig 'Oatpig STi/iäTOf ov Aiyunriov ovra

K^irptoi Kai ^oiviKsg tlionoioOvTo. Ebenso hatten die Alexandriner

in mystischer Theokrasie ihren Osiris mit dem phönicischen

Adonis verschmolzen, vgl. Damascius7: ov AXs^avlpsTg hiyrjirav

"Offtpiv ovT« Kat "ABwv/v Acara tt^v (jLvaTiKrjv OsoKpajiay, und

Suidas^: "0<7ipiv ovt« Ka\ 'ABwv/v oiioxi Kara {JLV(mKy]v OsoKpa-

(Tiav. Besonders die letzte Stelle zeigt in wünschenswerthester

* P- ^AS- ^ ibid. No. 42. 43. 44. fl
3 S. Movers, Phon. 226. 8 4 S. Mo-

vers, Phon. 235. || 5 Lucian, de Dea Syr. c. 7. vgl. Plutarch, de Is. et Os. |

6 bei Movers 1. 1.
fl

7 ibid. ||
^ ibid.
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Deutlichkeit, dass "Alwvii in diesen G>mbinationen nicht etwa

ein Titel des Osiris ist, sondern der Eigenname des phönicischen

Gottes, mit welchem der ägyptische verschmolz. — Von anderer

Seite her ist der babylonische Tammuz, den die abgöttischen

Weiber zu Jerusalem am nördlichen Tempelthor beweinten S

mit Adonis zusammengewachsen. Bereits Origenes und Hiero-

nymus identificiren Tammuz mit Adonis. Diese Verschmelzung

lag um so näher, als beide Götter ihrem Wesen nach identisch

sind. Aber Tammuz war für die Bewohner Palästina's ein

Fremdwort so gut wie Osiris, und es muss eine Zeit gegeben

haben, in welcher der phönidsche Adoni noch nicht mit dem

fremden Gott verschmolzen war.

Mit Adonis ist verwandt der Gott der Lebenskraft und der

Heilung Eschmun (ipvx^), der schöne Geliebte der Göttermutter

Astronoe (rreya mp»y), von dem derselbe Mythos wie vom
phrygischen Attes erzählt wurde.' Die Griechen und Römer

identificiren ihn mit Aesculap. Die g^echische Form des

Namens bei Damascius ist "Efffiovvog. Auf einer griechischen

Inschrift aus Sidon findet sich der Name ^Aßhvf^/iouvov^ (genet.)

— ^»«nny, vgl. rjjpvCfJLm,* Ganz verstümmelt ist der Name
des Gottes auf einer atheniensischen Bilingue', wo der Name
der Sidonierin BborowK ra rtox wiedergegeben wird Aasins Suft-

ffBXr^/jLO'j oder Avsm ETjfiasXTj/jLou. Die lateinische Transscription

zeigt der Name eines numidischen Bischofs Asfnunius^ «=» •pawttTzy.

Ebenso auf einer lateinischen Inschrift aus Afrika 7 Asmunis

(genet.); dagegen ein anderes Mal Abd-ismunis^ (genet). Einen

assyrischen Gott Asmun kennt Leormant.9

Im phönicischen Mutteriande wurde Eschmun besonders in

Bcrytus verehrt, wohin die Mythe seinen Tod und seine Wieder-

erweckung verlegt und wo Strabo in der Nähe der Stadt seinen

> Es. 8, 14. I * Damascius bei Phot. cod. 24a. | J Wadd. 1866 c. |

4 aS p. 69. I 5 ibid. No. 119. | 6 Movers bei Ersck «. G. J96. Movers
(and in Utei&ischen und griechischen Peraoneimamen nur dieses einen

Beleg. I 7 CIL 5306. | « ibid. 1563. | 9 Bei Baaditsin Stadien I sTS-
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heiligen Hain erwähnt.* Während nun aber Movers^ bei den

ihm zu Gebote stehenden Quellen noch schreiben konnte, dass

anderswo in Phönicien ein bevorzugter Cult desselben nicht

bekannt sei, wissen wir jetzt, dass er sich auch in Sidon hohen

Ansehens erfreute. Wir haben bereits zwei Sidonier kennen

gelernt, welche nach dem Gotte genannt waren, Abdeschmun

und Eschmunschillem (Eschmun vergalt). Weiter ist zu nennen

der durch seine Grabinschrift berühmt gewordene König von

Sidon "nTsaaTöK (Eschmun hilft). Ebenso hiess sein Grossvater.

Der König rühmt sich, wie anderen Göttern so auch dem

Eschmun in Sidon einen Tempel gebaut zu haben. Wie es

scheint lag dieser an einer heiligen und heilbringenden Quelle.

3

Ein kleiner Fluss bei Sidon, heute Barghut genannt, führte im

Alterthum den Namen AsclepiusA Auch in Umm el Awämid

finden wir einen Abdeschmun.5

In Aegypten finden sich an den Wänden des Qsiristempels

zu Abydos die Namen ')a'Ufc<n^s^, mit leichter Variante der Or-

thographie pttn35 7, und pioatt»^^ (Eschmun ist Herr). Ferner

die Namen der Fremdlinge, welche sich an den Colossen zu

Ipsambul verewigt haben •j^Trx^ia''^ (der den Eschmun fürchtet)

und Tn-^s^Töx^o (Eschmun hat gegeben). Da diese Inschriften

von Fremden herstammen (wahrscheinlich von Söldnern Psam-

metichs), können sie aber natürlich den Cult des Eschmun für

Aegypten nicht beweisen. Dasselbe gilt von der bei Praeneste

gefundenen ägyptischen Schale, welche in phönicischen Buch-

staben den Namen xntt» p nj-iDaiux" trägt.

Die eigentlichen Stätten des Eschmuncultus scheinen Citium

und Idalion auf Cypern, Karthago und Sardinien gewesen zu

sein. Auf Cypern finden sich äusserst zahlreiche mit Eschmun

zusammengesetzte Personennamen vgl. z. B. )attJxi25", ')aujö<nn

I Movers, Phon. 532. H
2 bei Ersch u. G. 396. ||

3 S. Renan zu CIS

3, 17. II 4 ibid.
II

5 eis 8. B 6 CIS 103 c. 109. n 7 ibid. looa.
fl

» ibid.

loob. D 9 ibid. iil. ||
10 ibid. 113. II " ibid. 164. l

" ibid. 47. 59.

68. 86a, 14.

k
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(mit derselben Bedeutung) S pwisn» (Eschmun ist Herr)% p«»rw

(Herr ist Eschmun) 3, -iTraoü«^, )rv»3o«6t5, -|banow6 (quem Esmunus

liberum misit), nbataotrx? (Eschmun beglückt), ^bniaiSK* (Eschmun

rettet). Wir haben ferner auf Cypem bereits oben den Gott

selbst in Verbindung mit Adonis (oder als den Herrn prädicirt)

gefunden. Auch mit Melkart ist Eschmun in Citium zu einer

neuen Gottheit Eschmun -Melkart verschmolzen. An anderen

Orten findet sich diese Gottheit nirgends, während sie sich in

Citium in 6 bis 7 Fällen nachweisen lässt. Der Name ist aller-

dings nirgends ganz vollständig erhalten; die Vergleichung der

einzelnen Fragmente stellt aber sein Vorhandensein sicher.^

Die Verschmelzung der beiden Götter zu einem einzigen druckt

den Gedanken aus, dass Eschmun in Citium als Melkart d. i.

als Stadtkönig verehrt wurde.

Die hohe Bedeutung des Eschmun für Karthago hat bereits

Movers nachgewiesen.^^ Sein Heiligthum stand auf dem höch-

sten Punkte der Stadt; in demselben wurden die Staatsverhand-

lungen gepflogen und die publica sacra aufbewahrt. In dem
Tractat Philipps von Macedonien mit den Karthagern '

' werden

als die höchsten Götter der letzteren genannt: öa//xa)v Y^aprfyfoo'

y/cov d. i. die Tanit, H/sa/cX^^ d. i. der Baal Chamman, und

'loXao^ Movers" meint, dies sei ein anderer Name des Esch-

mun, identisch mit Jubal oder Juba. Allein ebenso wie das

vorhergehende Herakles, so ist offenbar auch Jolaos nur das

griechische Substitut für einen punischen Gott. Dieser aber

wird in der That in Eschmun zu suchen sein. Die Sage erzählt,

dass jolaos den getödteten Herkules durch den Geruch einer

Wachtel wieder belebt habe. Eschmun aber war ein leben-

spendender Gott. So konnte in dem griechischen Texte des

Vertrages Jolaos fiir ihn substituirt werden. Die Wahl dieses

« ibid. 57. \ > ibid. lo. 93 bis (IdaL). 94 bis (Id*!.) | 3 ibid. 96

(Golgi). 4 ibid. 47- 70. I 5 ibid. 5a. | 6 ibid. 5a B 7 ibid. 60. | 8 ibid.

71. I 9 VgL eis 16 [r^]p^3QVi(V TW^ (domino suo Esmuno Melkart).

24—28. I
«o bei Ersch u. G. 391 f. | " Polybius VII 9, 2—3. | " Phö-

nicicr 537.
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Namens statt des sonst gebräuchlichen Asklepios war nahe

gelegt durch den unmittelbar vorhergenannten Herakles.

Der Tempel des Eschmun in Karthago wird auch in den

Inschriften genannt.^ Mit Eschmun zusammengesetzte Personen-

namen sind auch hier wieder sehr häufig, besonders die Abd-

eschmun, Bodeschmun, Eschmunjaton, Eschmunchilles, Esch-

munschillekh, Eschmunamas.^ Auch die Verschmelzung des

Eschmun mit einer anderen Gottheit findet sich wieder in Kar-

thago, und zwar ist es diesmal eine weibliche Gottheit, die

Astarte, mit welcher er in Conjunction tritt. Auf einem der

Tanit und dem Baal Chamman geweihten Votivsteine^ nennt

sich als weihender nnnttwsa^rx ins n^ipbiaias „Abdmelkart, Priester

des Eschmun-Astarte." Aus dem Umstände, dass Abdmelkart

Priester der hier genannten Gottheit ist, folgt zunächst, dass wir

es nicht mit einer theologischen Speculation, sondern mit einer

leibhaftigen vom Volke verehrten Gottheit zu thun haben.

Femer ist klar, dass Abdmelkart nicht Priester zweier Gott-

heiten, sondern nur einer einzigen Eschmun-Astarte genannten

war; im entgegengesetzten Falle könnte die Copula vor n^rAa?

nicht fehlen. Es bleibt nur die Frage zu entscheiden, ob die

beiden Gottesnamen in Apposition zu einander stehn (Eschmun,

welcher Astarte ist), oder ob der eine dem andern untergeordnet

ist (Eschmun [der Gemahl] der Astarte). Nun haben wir bereits

oben gesehen, dass Eschmun auf Cypern sowohl mit Melkart

als auch mit Adonis zu einer neuen Gottheit verschmolzen

wurde. Sicherlich liegt es da am nächsten, den karthagischen

Eschmun-Astarte ebenso zu erklären, also als den Eschmun,

welcher Karo, ttjv {jlvjtiktjv QsoKpaaiav Eschmun und Astarte zu

gleicher Zeit ist oder die Eigenschaften der Astarte an sich trägt.

Der karthagische Eschmun-Astarte hatte hiernach einen ganz

anderen Charakter als der cyprische Eschmun-Melkart; denn wäh-

rend dieser als Beschützer der Stadt verehrt wurde, scheint der

I eis 252. H 2 z. B. ibid. 183. 187. 188. — 165, 2 u. 19. — 269.

272. — 168. 243. — 197. _ Euting, Samml. S. 142 und sonst, fl 3 CIS 245.
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erstere als Gott der Liebe oder auch der Fruchtbarkeit aufge-

fasst zu sein, Attribute, welche sich mit dem Charakter des

Gottes, welcher in) r^ ^^PH-V Trjg C^^yjg benannt sein soll, wohl

vereinigen Icissen. Will man diese Auffassung nicht gelten

lassen, so bleibt nur übrig, in dem Doppelnamen den Eschmun

der Astarte untergeordnet sein zu lassen, also zu übersetzen:

„Eschmun, welcher der Astarte angehört, ihr Gemahl ist"

Aber diese Auffassung verstösst nicht nur gegen die Analogie,

sondern man sieht auch nicht ein, zu welchem Zwecke Abd-

raelkart die Gemahlin des Gottes, in dessen Diensten er steht,

überhaupt genannt haben sollte, davon zu schweigen, dass

Astarte gar nicht einmal deutlich als Gemahlin des Eschmun

bezeichnet wäre. Ich betrachte daher die beiden Gottesnamen

als coordinirt und erblicke in Eschmun-Astarte einen Gott mit

weiblichem, vielleicht auch weibischem Character. Zugleich

mache ich schon jetzt darauf aufmerksam, dass wir weiter unten

umgekehrt die Göttin Tanit mit dem Titel "jik „Herr" antreffen

werden.

Von Karthago aus verbreitete sich der Cult des Eschmun

über das abhängige Afrika und die überseeischen Colonien. In

Cirta finden wir einen Abdeschmun^; sobald die zahlreichen

hier gefundenen Inschriften veröffentlicht sind, werden die Be-

lege wahrscheinlich in viel grösserem Umfange zu Grebote

stehen. Einige Nachrichten über Heiligthümer des Eschmun

in Afrika, Spanien, Sicilien verzeichnet Movers.' Aus den In-

schriften lässt sich seine eifrige Verehrung auf Sardinien nach-

weisen. Wir finden hier die Personennamen Abdeschmun^,

Bodeschmun* und Eschmun amas (ow5oti»).5 Von grosser

Wichtigkeit ist eine in der Nähe von Cagliari gefundene Tri-

lingue (lateinisch- griechisch -phönicisch).^ An der Fundstätte

entspringt eine mineralhaltige Quelle. Spuren eines Gebäudes

von antiker Structur sind zu Tage getreten. Darunter zahU

» eis p. 364. I
a bei Ersch u, G. 397. | 3 CIS 143. 15«. | 4 ibid.

154- I S ibid. 139, 2. I
6 ibid. 143.
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reiche Broncefragmente, welche einer runden Säule auf vier-

eckiger Basis angehören. Auf der Basis befindet sich folgende

dreisprachige Inschrift

:

Cleon. salari. soc. s. Aescolapio. Merre. donum. dedit. lubens.

merito. merente.

'Aö-kX^tt/^ Msppfj ai/dSsiJLa ßxjjLOv eari^ds KXswv 6 inl toov aXwv

KOLTO, itpocrrayiJLa.

DaDniü "f^DX "113 ;yfi< /\| nö<a D'iab ^p^ua nttjns nata n^Ko ptüK^ pxb

.-jVon p "la^stnnsJi nsban di3B\ü nujn k-^B"; Kb[p yjaiü nnb^aa «jk

Den phönicischen Theil der Inschrift übersetzt Renan : Do-

mino Esmuno Merre; altare aereum ponderis librarum centum

C, quod vovit Cleon, [servus sociorum], qui in re salaria; audiit

vocem ejus, sanavit eum. Anno suffetum Himilcati et Abd-

esmuni, filii Himilci.

Diese Inschrift bestätigt die Angabe des Damascius, dass

Eschmun mit Aesculap identisch ist. Das im lateinischen und

griechischen Text unübersetzt gebliebene rm^u ist mit Sicherheit

bisher nicht erklärt. Ewald und Renan halten es für eine un-

genaue Orthographie statt "|"".k?3 und erklären dies durch vitani

proferenti, ein Attribut, das gewiss für einen Gott der Heil-

kraft sehr passend ist. Aber eben die blosse Transscription

der phönicischen Zeichen im lateinischen und griechischen Text

zeigt, dass dies Attribut zu einem neuen Eigennamen des

Gottes geworden war und dass der Eschmun Merre vermuthlich

von anderen Göttern dieses Namens unterschieden wurde wie

der iO"ia bya von anderen Baalim. Renan verweist übrigens

noch auf andere Spuren, welche den Cult des Aesculap-Eschmun

in dieser Gegend beweisen. Eine lateinische Inschrift^ trägt die

Widmung Aesculapio. Aug(usto). sacrum. Dieser Aesculap

wird mit dem Eschmun-Merre identisch sein.

Die Namensform des Eschmun fällt aus der Analogie der

übrigen phönicischen Gottesnamen wie Baal, Milk, Adon, heraus.

I CIL X 7552, cf. 7553. 7604.
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Dass er, wie die Alten wollen, „der Achte" bedeute, ist mir

sehr unwahrscheinlich; nach Nummern haben wohl die Römer

ihre Töchter benannt, aber nicht die Phönicier ihre Götter.

Auch die zweite im Alterthum vertretene Etymologie, nach

welcher Eschmun benannt wäre siri t^ ^^pi^'O t^^ Cw^^, ist sprach-

lich unhaltbar, sobald man den Namen aus dem Phönicischen

erklären will. Gesenius' wollte daher nach Jablonski unsern

Gott mit einem angeblich ägyptischen (yMOyN „i. e. Pane,

generationis numine" identificiren. Aber A. Erman schreibt mir

auf eine bezügliche Anfrage: ,,Einen Gott cyMOyN giebt es

überhaupt nicht, sondern nur die Stadt o^MOyN, alt xmnv (also

mit // anlautend); diese führt ihren Namen von den XMNV d. h.

,den acht' in ihr verehrten Göttern. Das Unheil mit (^MOyN
hat der alte Jablonski ersonnen, 1750!" — Die Etymologie und

Herkunft des Namens Eschmun bleibt danach vorläufig un-

bekannt. —
Ich zähle nun noch eine Anzahl phönicischer Götter auf,

die zum Theil wenig bekannt sind, z. Th. einen lokal begrenzten

Cult hatten. Besonders auf Cypem und in Kartliago finden wir

solche Götter, und man gewinnt den Eindruck, dass an beiden

Stellen eine ausserordentlich vielgestaltige Götterwelt vorhanden

war. Doch soll damit nicht gesagt sein, dass die Verhältnisse

auf anderen phönicischen Gebieten einfachere waren. Wenn
uns in Cypem und Karthago mehr Götter begegnen als etwa

im phönicischen Multerlande und in Sicilien oder Spanien, so

liegt dies einfach daran, dass für die beiden zuerst genannten

Stätten die Quellen reichlicher fliessen als für die anderen. Wo
auf phönicischem Gebiet zahlreiche Inschriften zu Tage treten,

da erscheinen auch sofort zahlreiche Götter.

Auf Cypem kommen mehrere Personennamen vor, welche

durch Zusammensetzung mit c,ttn gebildet sind. In Idalion

finden wir einen cjotqj»; denselben Namen stellt Renan auf

einer Inschrift aus Citium her (q«[i'nr])3; in Karthago mit dem

« Monumcnta p. 136. | » CIS 93, 4, | 3 ibid. 14, 7 f.
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Vorschlagsaleph qttn^^nr. ' Ferner kommen mehrere "jn^tm vor.^

Schon die Bildung dieser Namen zeig^ dass Cj'U"! ein Gott sein

muss. In der That finden wir in Karthago ^ einen qü*K na -lar

„Knecht am Tempel des Arschaf ^ Auf Cypem findet sich

der Gott mehrmals, aber (abgesehen von den Personennamen)

nie ohne specificirendes Epitheton, wodurch wieder verschiedene

Theilformen entstehen. Auf einer Inschrift aus Citiums ist ge-

nannt yn r;cn ",n3 x^ ,,Bodo, Priester des Reschef Hes'' d. i.

des Reschef mit dem Pfeil. Eine andere Erscheinungsform des

Gottes ist ba^ q\a^. Er hatte einen Tempel in Idalion. Könige

und Privatpersonen berichten von Weihgeschenken, die sie ihm

dargebracht haben, und nennen ihn „ihren Gott". So hat z. B.

Milkjaton, König von Citium und Idalion „seinem Gotte Reschef

MKL in Idalion" (b^'ixa ba^: C]Tr'".b •^hifü?) eine goldene Schale gegeben.^

Derselbe Gott kömmt in Idalion ausserdem noch fünf Mal vor.

7

Auf einer phönicisch-cyprischen Bilingue^ wird bs^s q^'nb

im cyprischen Text wiedergegeben tw AttoXcüv/ tcü AjjlvkXoi.

Man scheute sich bisher, die Buchstaben b s la für eine blosse

Transscription von AfivKXoi anzusehn; neuere Funde haben ge-

zeigt, dass es sich unzweifelhaft so verhält. Auf der ersten

bilinguen Inschrift von Tamassos^ berichtet ein Menachem, dass

er ein Bild geweiht hat n^*^b&c t][ttJ"i]b ''3^^tb, im cyprischen Text

TW/ ^£cü/ TCÜ/ *A7r£/'Xüj>/ TW/ 'EXs/T«/, d. i. dem Apollo der lako-

nischen Stadt "EXo^. Die zweite Bilinguis von Tamassos^° ent-

hält eine Widmung or.'^nbx qTi:*>b tw/ 'ÄTroXwy/ tw/ 'AXaj/wT«/,

d. i. vielleicht der nach dem Berge 'AXrjjiov bei Mantinea be-

nannte Apollo. Nach Analogie dieser beiden Näherbestimmungen

I eis 393. Durch diese Schreibung wird Eutings Vocalisation ci^t: als

unrichtig erwiesen. |)
2 ibid. 44. 88, 2—6. Von einem anderen Personen-

namen (79) sind nur die Buchstaben qüi erhalten. || 3 ibid. 251.
fl

4 oder

Reschef. || 5 ibid. 10. Q 6 ibid. 90. j) 7 ibid. 89. 90. 91. 93. 94. Einmal

('4, 7^0 glaubt Renan ihn in Citium zu finden; doch ist der Text sehr un-

sicher, n 8 ibid. 89 (vom Jahre 375 a. Chr.). ibid. 86b, 5 kömmt bso ohne

v\v^ als Name des Gottes vor.
(J

9 Euting, Ber. der Berl. Akad. 1887,

115 flf. I
10 ibid.

4*



5a Die Götterwelt der heidnischen Semiten.

ist jedenfalls auch bs^ Nichts weiter als die Wiedergabe von

AfiVKXaio^.

Aus der Identificirung mit Apollo ergibt sich, dass Reschef

ein Sonnengott war.

Da C)^*;) im Hebräischen Flamme, Gluth, Blitz bedeutet,

semitische Götter aber nicht direct nach Naturerscheinungen

benannt werden, so halte ich qr-i für eine Abkürzung von bya

qttn „der mit dem Blitz'*; ^n t\^^ ist dann der, welcher den

Blitz als seinen Pfeil sendet vgl. rrp "»bis-!.» E. Meyer ^ weist

nach, dass der Gott Reshpu auch auf ägyptischen Monumenten

vorkömmt und zwar durch seine Darstellung als ausländischer

(semitischer) Kriegsgott gekennzeichnet. Er hält auf einer Ab-

bildung bei Renan J in der Rechten eine Lanze, in der Linken

das Henkelkreuz; er ist bärtig (,, Apollini barbato haud absimi-

lis") und trägt einen Helm, welcher über der Stirn mit einem

Ziegenkopf geschmückt ist. Der Stil der Darstellung ist natür-

lich ägyptisch. Nach Meyer entlehnten die Aegypter diesen

Gott ihren Hauptgegnern zur Zeit der i8. und 19. Dynastie,

den Chetitem.

Zugleich mit dem Blitzgott Reschef haben die Aegypter

eine Kriegsgöttin 'Anaf* (res?) von den Chetitem übernommen.

„Sie trägt auf einer Stele des British Museum Helm, Schild

und Lanze, und in der Linken die geschwungene Streitaxt. Die-

selbe Figur zu Pferde, aber verstümmelt, findet sich auf einer

Felsenstele beim Wüstentempel von Redesieh.*' 5 Ramses 11.

heisst gelegentlich „Held der Anat**. Von Ramses III. wird

gesagt „Anat und Astarte sind an seinem Schilde". Ein Ross

Seti I. heisst „Anat ist erfreut", und ein Schwert Ramses II.

„Anat ist Schutz"; endlich seine Tochter ro5 roa „Tochter der

Anat"^. Dass diese Göttin in alter Zeit in Palästina verehrt

wurde, zeigen mehrere im alten Testament vorkommende Orts-

und Personennamen. Der Vater des Richters Samgar hiess

* ^ 76, 4- I ' ZDMG 1877, 719. I 3 eis p. 38. h 4 Ueber sie handelt

ausführlich de Vogü<, lA 1867 X 125 ff. | 5 Meyer a. o. O. 718. | * Alles

nach Meyer o. a. O.
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n55\ wohl eine Abkürzung von n:r "a? „Knecht der Anat".

Dass die Stadt ryj r>^z im Stamme Naphtali^ nach der Göttin

genannt ist^ zeigt die ägyptische Schreibung.^ nss n-^n im

Stamme Juda^ zeigt den Namen der Göttin in dunklerer Aus-

sprache, und r^rar, der Geburtsort des Propheten Jeremias

wird seinen Namen erhalten haben nach mehreren an diesem

Orte verehrten Theilformen der Göttin. Eben diese Göttin ist

auch in Cypern verehrt worden. An der Stelle des alten La-

pethus findet sich auf einem Felsen eine griechisch-phönicische

Bilingue aus dem Ausgange des 4. Jahrh. v. Chr., welche fol-

gendermaassen anfängt

:

d. i. „der lebenskräftigen Anaf vgl. die D'^n -j-iöt niriü?. In

allerjüngster Zeit ist in der Kirche zu Dali, dem alten Idalion,

eine Inschrift entdeckt, auf welcher die Widmung rsyb mit

Sicherheit gelesen wird.^ Die Gleichsetzung mit der Athene

erklärt Meyer daraus, dass Anat Kriegsgöttin war; Renan denkt

an lautlichen Gleichklang. Doch wurde Anat, wie es scheint,

auch als jungfräuliche Göttin aufgefasst; wenigstens heisst es

in einem ägyptischen Text' von ihr, dass sie nicht gebiert. —
Euting^ glaubt die Göttin in Hadrumet in dem Personennamen

";nr:x (so) „'Anat ist gnädig'* wiedergefunden zu haben. Auch

den Assyrem ist eine Anat bekannt.9

Zwei cyprisch-karthagische Götter, Pumi und Pa'am lassen

sich bis jetzt nur aus Personennamen erschliessen. Ein König

von Citium und Idalion, Zeitgenosse Alexanders des Grossen,

hiess 'in-iaB^o ,,Pumi hat gegeben". Griechisch kommt er vor

als UvfJLaTog 6 K/t/sj^." Femer findet sich ein •'aßnas''' ,,Knecht

I Jud. 3, 31. 5, 6.
il

2 Jos. 19, sS. Jud. I, 33- II 3 Meyer a. a. O. ||
4 Jos.

'5» 59- Q 5 Jen i, i. Anathoth kömmt dann auch als Personenname vor.

I Chr. 7, 8. Neh. 10, 20. B 6 S. Euting, Ber. der Berl. Akad. 1887, 420 f.
||

7 bei Meyer a. a. O. | 8 Pun. St. Hadrum. 7. II 9 Meyer a. a. O. 717. ||

10 eis 11.
II

IX Schröder, die phön. Sprache 196. j|
" CIS 88, 6 cf. 35.
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des Pumi", eine ["»iMna^ „Magd des Pumi", und in Karthago

ein ["lojiros» „Pumi bewahrt**. Auf einer noch nicht veröffent-

lichten Inschrift aus Karthago findet sich auch ein invi^M.j —
In Karthago ist der Name DyBöy:^ nicht selten. In lateinischen

Inschriften kömmt er sehr oft vor in den Formen Namphamo,

NampamOf Namephamo, Namefamo^ Nampharne ^ Nampame,

u. a.5 Schröder^ deutet den Namen nach Augustin {boni

hominis pedetii) als ,,Schönfuss"; aber der Name creisr? zeigt,

dass Pa'am ein Gott ist; ü5Did53 ist daher seiner Bildung nach

mit bx5ü, i'ia'^a^, nsVasa (CIS 41), njaio zu vergleichen. Ob
zwischen Pumi und Pa*am ein näherer Zusammenhang besteht

und ob diese Götter mit Pygmaios und Pygmalion ('jt'^5 est?)

zusammenhängen, lässt sich zur Zeit nicht entscheiden. —
Nöldeke hat in dem Namen "Lay-fyjyia^w^ den Gott "jao

entdeckt. Die phönicische Form des Personennamens p-'JÄ

(—= Sakkun hat gegeben) hat Euting^ mit grosser Wahrschein-

lichkeit nachgewiesen. Häufiger ist der Name "j=0"sa „Client

des Sakkun", *° lateinisch Gisco; auch ein ",=0":2r" „Knecht des

Sakkun" findet sich; femer ein ö^ü32[o]" „Sakkun vergilt",

und lateinisch ein Secchun Sattari filins^^ Auf einer Inschrift

aus dem Piraeus'4 findet sich der Name des Gottes in der

Schreibung 1=0«; er ist hier mit "inx zu einer Gottheit Sakkun-

Adar (oder -Addir) verwachsen. "i"ifi< wird als Gottesname erwiesen

durch den Personennamen nfit3n'«'5 „Adar hat gegeben", vgl.

auch den Namen des Vorgebirges Rusaddir = "nx cx"i in der

Nähe von Siga. Sakkun ist der Hermes der Griechen.*^ — Einen

Gott nr» lernen wir aus den Personennamen ^wsl Kanaan p nbxDn

— t^oiiia>s'ji^ Ao/xavw I/6cöv/o^*7 kennen. D. H. Müller»^ weist

« CIS 55. I
a ibid. 197. D 3 ibid. p. 300. B 4 Euting, Samml. 263. g

5 CIL 826. 6788. 9146. 9m. 1618. 1529. I
6 a. a. O. 17. | 7 CIS 112c. |

* Veber die verschiedenen Deutungsversuche dieses Namens vgl. Schröder

a. a. O. 196 f. I 9 Piin. St. Hadr. 8. | «o CIS 112a. 175. 192. aio.

Euting, Samml. 67. 74. 79. 153. n
" CIS 112a. | " Euting, SammL 63. |

U CIL 5099. \ >4 CIS 118. 15 Euting, Samml. 138. ||
t6 vgl. Schröder

a. a. O. Renan, CIS p. 145. R »7 CIS 115. | «8 ZDMG 30, 691.
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nach, dass oasn (mit Mimation) bei den Himjaren als Personen-

name vorkömmt, und dass von derselben Wurzel abgeleitete

Namen sich auch im Arabischen finden. Er gewinnt für den

Gottesnamen die Bedeutung ,,der Stützende, Erhaltende". Auf

phönicischem Gebiete hat sich keine weitere Spur dieses Gottes

gefunden. —
Tanit, die grosse Schutzgöttin von Karthago, ist uns trotz

der mehr als 2000 Weihinschriften, in denen ihr Name an erster

Stelle erscheint, ihrem Wesen und ihrer Bedeutung nach doch

nur in sehr ungenügendem Maasse bekannt. Selbst die Aus-

sprache ihres Namens rsn ist unsicher. Nur so viel steht zu-

nächst fest, dass sie eine specifisch karthagische Göttin war

und dass sie in Karthago alle andern Götter und Göttinnen an

Bedeutung weit überragte. Sie heisst bei Polybius laifiüiv Kap-

'/rjoo-yi'jiv schlechtliin und steht in dieser Eigenschaft ebenso wie

auf den Votivstelen vor allen andern Göttern. Ausserhalb Kar-

thagos und der abhängigen Gebiete in Afrika finden sich fast

keine Spuren ihrer Verehrung.^ Der auf der Inschrift von Mas-

siUa genannte Bodtanit (namn) war wohl sicher Karthager. Ein

Sidonier Abdtanit hat sich bei Lebzeiten in Athen eine Denk-

säule gesetzt =^; doch wird durch diesen einzigen Beleg die Ver-

ehrung der Tanit in Sidon nicht bewiesen; der Mann kann in

irgendwelchen Beziehungen zu Karthago gestanden haben.

In Personennamen findet sich die Göttin auch in Karthago

nur selten. Zweimal^ kömmt nann (für n3nnn[fi<]) ,,Schwester der

Tanit" vor; der Frauenname n3n'2:x4 scheint identisch zu sein

mit dem Mannesnamen rsnujx.s Die Göttin selbst findet sich

einige Male^ auf den Votivstelen ohne ihren ndpsopog, den Baal

Chamman, sonst immer in Verbindung mit ihm und zwar, wie

I Eine lateinische Inschrift aus Dacien (CIL 993) lautet: CaeUsti

Augustae et Aesailapio Augusto et genio Carthaginis et genio Dadarum. Aesculap

ist Eschmun, die Coelestis Tanit; wenn der genius Karthagos hier von ihr

unterschieden wird, so kann das nur eine spätere Auffassung sein. \ 2 CIS

116. I 3 ibid. zu 221.
II

4 ibid. 232. H 5 Euting, Pun. St. 227. ||
6 CIS

190. 402. 408. 419.
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schon bemerkt, ihm vorangehend. Sie führt ebenso ständig den

Titel ran „Herrin", statt dessen zwei Mal» merkwürdiger Weise

ym (nsnb vwb domino Tanit). Die Göttin erhält femer regel-

massig eine nähere Bestimmung durch die auf ihren Namen

folgenden Worte bra "(B, gelegentlich auch bya wb geschrieben.

Hal^vy ^ erblickte hierin eine lokale Näherbestimmung der Göt-

tin und erklärte die bsa ib r:r. als die auf einer in der Nähe

Karthagos gelegenen Insel Pene Baal verehrte Tanit. Renan

macht dem gegenüber darauf aufmerksam, dass eine solche

Insel nicht bekannt ist, und dass der Tempel der Tanit inmit-

ten der Stadt lag. de Saulcy hat die Worte b:?a "jb zuerst rich-

tig erklärt , indem er sie fades Baalis deutete. Was hierunter

zu verstehn ist, ergiebt sich aus einer bisjetzt nicht genügend

beachteten Stelle des Afrikaners Apulejus, welche bereits Ge-

senius^ angeführt hat, aber, da er das bsa -jb in den Inschriften

verkannt hatte, nicht zu verwerthen verstand. Die Regina coeli

d. i. die Tanit nennt sich hier selbst^: rerum Natura parens,

elementorum omnium domina, seculorum progenies initialis,

summa numinum, regina manium, prima Coelitum, deorum

dearumque fades uniformis. Diese letzten Worte sind geradezu

die Uebersetzung von bra "jb. Baal ist in dieser Formel nicht

irgend ein Einzelgott, denn wenn Baal einen Einzelgott be-

zeichnen soll, muss es immer irgend ein Complement haben;

vielmehr ist bja die Gottlieit schlechthin, eine Idee, die durch

das lateinische du deaeque wiedergegeben wird. Wenn nun

Tanit das Angesicht des Baal genannt wird, so kann damit

nur der Gedanke ausgedrückt sein, dass in ihr das Wesen der

Gottheit selbst zur Erscheinung kömmt. Es wird also in der

That durch diesen Beisatz das Wesen der Göttin im AUge-

s eis 401. 402 vgl. auch 419. I
3 S. Renan in CIS p. 288. | 3 Mon.

169. I 4 Apulejus, Metamorph. XI. Apulejus stammte aus der nnmidischen

Stadt Madaura, aus der wir weiter tmten einen anderen interessanten Ver>

treter heidnischer Ansichten kennen lernen werden. Die Regina Coeli,

welche von ihm mit der Minerva, Venus, Diana und anderen Göttern iden-

tificirt wird, kann bei dem Afrikaner ursprünglich nur die Tanit sein.



Die Götterwelt der heidnischen Semiten. 57

meinen definirt, nicht aber, wie Dillmann' meint, die hier ge-

meinte Tanit von andern Tanit unterschieden, denn andere

Göttinnen dieses Namens sind nicht bekannt. Der Beisatz

hszi -,55 ist somit ein ehrendes Prädikat der höchsten Göttin,

welches besagt, dass sie ihrem Wesen nach die Macht und die

Befugnisse aller anderen Götter in sich schliesst. Dass der

Baal Chamman trotzdem als ihr irdpeopo^ neben ihr genannt

wird, darf nicht überraschen; er steht neben ihr als der Prinz-

Gemahl, der freilich immerhin einen grossen Einfluss hat, den-

noch aber hinsichtlich seiner Würde specifisch von ihr unter-

schieden ist. Wenn der Name der Gottheit bsjsaiij, welcher

die Gaulitaner einen Tempel errichteten 2, aus bmab^c abgelautet

ist^, so liegt diesem Namen eine ähnliche Gedankencombination

zu Grunde, wie dem Prädikat bra ',2. Blau^ hat b^Ja^n^c mit

der I,aXafjLßx oder ^laXapißa^ zusammengestellt; diese ist 77 lai"-

fjLOiv [-rj] ... izspisT/srai %p7]yo\J(jcx. tov ''A^cüv/v, also eine Form
der Aphrodite. Das Wort öbs bedeutet Bild, Abbild, und

kömmt auf der Inschrift von Teima als Gottesname vor. brnan:£

ist demnach das Abbild der Gottheit, und die so prädicirte

Aphrodite, die von anderen Aphroditen unterschieden wurde,

muss bei den Gaulitanern dieselbe hohe Stellung eingenommen

haben wie die Tanit bei den Karthagern. Damit stimmt über-

ein der Umstand, dass unter den verschiedenen Göttern, wel-

chen die Gaulitaner Tempel errichtet haben, bya^n:£ an erster

Stelle genannt wird.

Die Etymologie und Bedeutung des Namens rar. ist uner-

klärt. Gesenius erklärte ihn für den der ägyptischen Neit/i

mit dem Artikel ta {ta-Neith). Allein abgesehn davon, dass

sich schwer erklären liesse, wie eine ägyptische Göttin Schutz-

gottheit der Karthager werden konnte, schreibt mir A. Erman

:

„Den Gottesnamen NT kann man, da er nur Eigenname ist

(ohne andere Bedeutung), niemals mit dem Artikel gebrauchen.'*

Damit ist die Sache erledigt.

I Ber. der Berl. Akademie 16. Juni 1881. | 2 CIS 132. \ 3 Schröder

p. 105. I 4 ibid.
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nan wird auf der bekannten Bilingue aus Athen* durch

"ApTBfitg wiedergegeben. Eine lateinische Inschrift aus Afrika^

bietet DIAN^ C>CL. AY6. Bei den Lateinern heisst sie Virgo Coe-

lestis, Juno Coelestis oder kurzweg Coelestis.3 Dass der Mond

ihr heilig war, zeigen die häufig vorkommenden Darstellungen

des Halbmondes auf ihren Stelen. Dass sie als numen virgi-

nale aufgefasst wurde, beweist der lateinische Name Virgo Coe-

lestis; aber neben dieser Auffassung ging eine andere her, wo-

nach Tanit auch Mutter und Gattin war. Schon ihr zweiter

Name bei den Lateinern, Juno Coelestis, deutet hierauf hin.

Auf einer karthagischen Inschrift ^ lautet eine Widmung nK[b]

•jon brnb iixbi brs ib rsnb nanb 7natri magnae Tanitidi, faciei

Baalis, et domino Baali Harnmom; ebenso eine zweite s, nur

dass hier das Wort nsnb ausgelassen ist, woraus sich ergibt,

dass Pene Baal geradezu zum Eigennamen der Tanit wurde,

ebenso wie auf der Inschrift von Teima u\:t, auf Gaulos ^rnia-js.

Von der mütterlichen Tanit ist zu unterscheiden eine in

Karthago verehrte kok nai** Domina Mater, wozu Euting fol-

gende Stelle aus dem Etym. mag. heranzieht: 'Afifid' ij Tpo-

(f)6g Kai 7] (JLrjTTjpy Karo, "JfzoKopiiiia. Ka/ t} 'Fea Asyerai Kat *A/x-

fid^ Kai 'AfjLfjid. Als Kosewort für die Amme kömmt amma
bei Plautus? vor. Auf Citium^ findet sich eine n"iT«n o« nan,

deren Beiname ungewisser Bedeutung ist; vergleichen kann

man den geographischen Namen Ammaedara in Nordafrika.^

Ich füge hier an die Göttin AUat, die wir bei den Syrern

und Arabern wiederfinden werden. In Karthago kömmt der

Frauenname nVnn contrahirt aus nbs< rn« -= Schwester der AUat,

wie Otmilcat, zwei Mal vor.»° Aber auch die Göttin selbst ist

hier vertreten. Wir kennen einen nb« ps 7in3[o««J" Eschmun-

chilles, Priester der Allat; ferner einen nbic pa ni ^bo«^^" Ja-

I eis 116. I 3 CIL 999. I 3 8. die Belege bei Gesen. Mon. | 4 CIS

195. I 5 ibid. 380. g 6 ibid. 177. | 7 Poen. III Sc V 22. | 8 CIS 13. |

9 CIL VIII p. soff. P 10 eis 221. 430. — Vielleicht steckt der Name der

Göttin auch in dem rVrsD» der Athen. 8. Die vier ersten Buchstaben bleiben

freilich dunkel. | <> ibid. 243. fl
*< ibid. 244.
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tonmilk, Oberpriester der Allat. Auch in Sardinien wurde sie

verehrt. Eine bilingue Inschrift aus Sulci' berichtet von einem

Heiligthum (;rnp^), welches errichtet ist nbxb r.z'^nh. In dem

begleitenden lateinischen Text ist die Göttin leider nicht ge-

nannt; dass aber eine Einzelgöttin mit Namen nbx gemeint ist,

und dass nVx nicht Appellativ ist% zeigen die beiden genannten

Inschriften aus Karthago. Die nbx genannte Göttin hatte also

einen Tempel auf Sardinien und ein für ihren Dienst bestimmtes

PriestercoUegium in Karthago. Die Aussprache A//ä^ gründet

sich auf die gleichlautende der arabisch-syrischen Göttin gleichen

Namens; genauer scheinen die Phönicier mit Verdünnung des

ersten Vocals und mit Trübung des zweiten ^ liäof gesprochen

zu haben, mit dem Suffix der ersten Person (^rbx wie "rbyn)

Elloti. Eine phönicische Athene, welche in Korinth verehrt

wurde, numen virginale war und mit der Europa identisch sein

soll, hiess EXawt/-^.^ Auch die arabisch -syrische Allät wird

Athene genannt (s. u.). Bei den Assyrern ist Allat in der

Höllenfahrt der Istar die Göttin der Unterwelt. Auch die grie-

chische Europa steht mit der Unterwelt in Verbindung; sie

galt als Mutter des Minos und Rhadamantys. Dass aber Eu-

ropa eine ursprünglich phönicische Göttin war, weiss schon die

Iliass, nach welcher sie eine Tochter des Phönix ist. Der

Tempel der sidonischen Astarte war nach Einigen der Europa

(= Allät) heilig.^ Ob die phönicische Allät Göttin der Unterwelt

war oder, wie die arabische, Schlachtengöttin, lässt sich nicht

entscheiden. Uebrigens besteht zwischen beiden Auffassungen

eine nahe Verwandtschaft. —
In Karthago muss eine Gottheit (ob männliche oder

weibliche ist unbekannt) mit Namen ^n. ziemlich viel Ver-

ehrer gehabt haben, wie sich aus einer Anzahl von Personen-

namen ergiebt, welche diesen Gottesnamen enthalten. Man

^ ibid. 149. II
2 Dillmann: „Der Herrin der Göttin".

(|
3 cf. Schröder

127 f. \ 4 S. die ausführlichen Belege bei A. Müller, Berichte der Wiener

Akad. 37, 41 f.
II

5 14, 321. 11 6 Lucian, de dea Syr. 4.



6o Die Gotterwelt der heidnischen Semiten.

kennt mehrere '«an'»» „Sad (Vocal unsicher) hat gegeben";

desgleichen T^-vi in Aegypten"; femer n:i-3 3 „Client des Sad",

-lanas^ „Knecht des Sad", Tssns = Chinisdo „Huld des Sad"

und "i««r«^ ,,Sad behütet". Der Name der Gottheit "ix für sich

allein ist noch nicht gefunden 7; wohl aber tritt sie auf in der

Verschmelzung mit zwei anderen Gottheiten. Ein gewisser

Baalazar ben Klischa war Knecht einer nnpban:« genannten Gott-

heit*, welche aus Sad und Melkart zusammengewachsen war;

ferner kennen wir drei Knechte am Tempel der rsr'ix^, also

einer Conglomeration aus Sad und der Schutzgottin Tanit.

Ueber das Wesen der Gottheit "rs. fehlt uns jede Kenntniss.'°

Eine grössere Anzahl von Männern und Frauen führen auf

den Inschriften aus Karthago die Benennung inx löx. Renan

ist geneigt, auch in T« den Namen eines Gottes zu erblicken,

nämlich den 'kkivjq des Philo; doch lässt sich Sicheres hierüber

bis jetzt nicht sagen."

Eine Anzahl phönicischer Personennamen enthält das Ele-

ment 13 „Glück". Bei den Aramäern werden wir Gad als Gott-

heit wieder antreffen; bei den Phöniciem fehlt bis jetzt ein

sicherer Beleg, vielmehr scheint ni hier immer seine appellativische

Bedeutung behalten zu haben. Solche Personennamen sind i: :-

— Bonifatius; r'2?:ia'3 «• Giddeneme bei Plautus *« „Gluck

der guten (Göttin)"; rsna»^ „Glück des Athe"; Namgedde^

Namgiddey und Mangedde^^ — „gut ist ihr Glück". Auch das

Element dsj und ro?3 scheint in keiner dieser Zusammen-

setzungen direct Gottesname zu sein. Zu owna'^ ist 2u ver-

gleichen hebräisches crjTx; in dwce»? ist die Bedeutung des

ersten Elementes unbekannt.

' ' 1^ •H4. 235. 239. 253. 302. 310. Euting, Hadr. 4. | a ClS I02a.
|

02. I 4 ibid. 236. B 5 ibid. 292. | 6 ibid.
f! 7 Als Personenname

„. SammL 142 \v^ »a -nt fa •?•? " 8 ClS 256. | 9 ibid. 247. 248.

249. I " Vogüc, llullctin de Taca 1868. - Mel. arch. 38 hält tx fftr

die Grundform von '

\tf>r^i, bei Ihn. ivyi)i. | " Vgl. Hierüber Renan «u CIS
269. I

«i Euting, SammJ. 60. | »3 ClS 378. 383. | M ibid. 93, 3. | «5 CIL
4906 at. — 6529. — 10785 al.

II vpern). H »7 ibid. 226 (Kar-

thago).
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Wie die Griechen neben Apollo den Helios, neben der

Artemis die Selene als Götter anerkannten, so haben auch die

Phönicier Sonne und Mond neben dem Sonnengott Baal und

den verschiedenen Mondgöttinnen verehrt. Die Spuren dieses

reinen Gestirndienstes sind jedoch nicht sehr zahlreich. Auf

Sonnendienst in Canaan deuten mehrere Städte mit dem Namen

•r^u: n-^n oder ^quj i^r.^ Auf den Inschriften finden wir die

Personennamen 'irattJ^s^ = 'UXiohxpog^ und ü2tJ2[ni<].3 Auch der

Monatsname ^r^irniT^ ,,Sonnenopfer" deutet auf Sonnendienst hin.

Nach dem Monde ist die Stadt Jericho genannt. Ein NovfjLrjvio^

KtTtsu^ heisst im phönicischen Paralleltext yrnnan.s Derselbe phö-

nicische Name findet sich noch einige Male.° Aus einer griechi-

schen Inschrift aus Cypern kennt man einen Noy/x7Jv/o^ Nov-

Neben den einheimischen Göttern haben die Phönicier auch

fremde, assyrische, aramäische und besonders ägyptische ver-

ehrt. Ich zähle sie hier kurz auf unter dem Vorbehalt, auf die

aramäischen unten wieder zurückzukommen.

Auf einer in der Nachbarschaft des Piraeus gefundenen In-

schrift wird genannt bsna obst ddh^di nb2t373\L"i< pbnsni^ „Jatonbel,

Sohn des Eschmunsilleach , Oberpriester der Nergalsleute.9

Jatonbel ist nach dem babylonischen Bei genannt (sein Vater

nach einem phönicischen Gott) und ist Priester des babylonischen

Nergal. Die Nergalsleute bildeten wohl im Piraeus eine kleine

Diasporagemeinde.

I S. die Lexica. ' CIS ii6. 117. |1 3 ibid. 88,6. \\
4 ibid. 13. ß 5 ibid.

117. H 6 ibid. 47. 118. Auch Tamassos I.
|1

7 Wadd. 2779. f]
8 CIS 119. H

9 dVk hält Renan für den Plural von V« und meint, der Plural habe dieselbe

Bedeutung wie der Singular; vgl. hebr. w^nh». Ich glaube, dass aha so viel

wie hebr. zkh ist. Nach dem hexaplarischen Syrer hat Symmachus rp 56, 1

und ;/^ 58, 2 o^K durch «rsi^o übersetzt, d. i. griechisch ^vkvj. Ebenso über-

setzen er und Aquila i^- 2, l. 7, 8 u^fzvk durch ^vka. Also hat Symmachus

n^K als Aequivalent von nitt? gekannt. Für die Ausdrucksweise Va"i: dW vgl.

die ähnlichen CIS 264 r^pV« rs aya CK 'jn*piM?y p rsVtttas Abdmilkat b.

Astartjaton, welcher zu den Leuten des Melkarttempels gehört, und 263

nirc? »s r>33»a ex mrOTrss Ammastart welche zu der Gemeinde der Astarte-

leute gehört.
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Von aramäischen Göttern finden wir bei den PhÖniciern je

ein Mal den syrischen Mars Aziz in dem Personennamen njni 25] %
und den palmyrenischen Atke in nyna^ = ,,Glück des Athe".

Auf Cypem findet sich zwei Mal der Name '^^"153.3 Syrisches

''•^Q ist dem Sinne nach so viel wie hebräisch-phönicischcs -:-:x;

mit dem Pluralsuffix {^v^n) ist es der Name des Hauptgottes

von Gaza. Die Singularform """lo ist anderweitig als Gottesname

nicht nachgewiesen *, scheint aber durch den genannten Personen-

namen gesichert zu sein, der gebildet ist wie T-^rrs. Dagegen

kann ein Gott •'31Q, der in dem Personennamen -:-;-2:? vor-

kömmt, Nichts mit Mamas zu thun haben. Das schliessende

•^ könnte nur Suffix der ersten Person Singularis sein, das doch

unmöglich noch an das mit Pluralsuffix versehene Wort xa^ts

angehängt werden konnte. — Renan citirt nach Brugsch aus

einem Papyrus den Namen WsTEiiapvii.

Wie tiefgreifend der ägyptische Einfluss auf phönicische

Cultur und Religion gewesen ist, lässt sich noch deutlich er-

kennen aus den dürftigen Trümmern, welche zumeist von Renan

auf dem Boden des alten Phöniciens zu Tage gefördert sind, und

aus einer Anzahl von Inschriften aus den phönicischen Colonien.

Man würde, sagt Renan^ in Phönicien vergeblich nach einer

originalen Periode suchen. Die Kunst, die Religion, die Civili-

sation scheinen hier ein Product gewesen zu sein, welches tum

grossen Theil von den Ufern des Nils gekommen war. ICr

nennte, was freilich wohl zu viel gesagt ist, Phönicien in reli-

giöser Hinsicht geradezu eine Provinz Aegyptens. In Aradus

lässt sich dieser Einfluss auf Grund des hier gefundenen Namens
Psammetich mit Sicherheit schon im 7. Jahrh. v. Chr. nachweisen,

ist aber wahrscheinlich viel älter. In Byblus hatte, wie wir oben

• sahen, die Baalat Gebal ein völlig ägyptisches Gepräge und war

.2 (KÄrthago). I
a ibid. 93. 3. | 3 ibid. 60. 93. 3- I * Vgl.

jedoc.i »tuen bei r.aza. — Auf einer in Tyrus gefundenen l4impe steht

eCQI BEEAMARI (CIS p. in); hierin kann aber nicht wohl jenes "c stecken,

d« et Synonym vr- Ctermont-Gannean hält den Beelmari für den
Baal der cyprinchc . 1 «om. | 5 CIS 16b. 1 Mission \\ 100 f. | 7 p. 7a



Die Götterwelt der heidnischen Semiten. 63

hier mit der Isis verschmolzen, wie ebenfalls ihr Gemahl Adonis

mit Osiris. Die grosse Mehrzahl der in Byblus gefundenen

kleineren Gegenstände wie Scarabäen, Agathodämonen, Statuetten

u. s. w. ist ägyptisch. Renan ^ giebt als Beispiel die Abbildung

eines kleinen weissen Steines, welcher einen Agathodämon mit

der Legende Avoußig zeigt. In Sidon fand Renan ^ mehrfach

den Anubis und andere ägyptische heilige Gegenstände in den

Händen der Todten. Als besonders bemerkenswerth nennt er

ein Halsband mit zwölf kleinen Götterstatuetten aus blauer

ägyptischer Faience.^ Ferner Statuetten der Götter Anher,

Chnufis mit dem Widderkopf, Ammon. Köpfe von Sphinxen,

die in Umm el Awamid aufgefunden wurden ^ zeigen grosse

Aehnlichkeit mit denen des Serapeums in Memphis, welche der

Zeit des Psammetich angehören. Vielfach findet sich auf den

Resten phönicischer Tempelpforten die geflügelte Sonnenscheibe

mit den beiden Uraeen oder Schlangen, dem bekannten ägyp-

tischen Tempelpforten-Symbol. Auch die Inschriften zeigen

diesen ägyptischen Einfluss auf die Religion der Phönicier, in-

sofern die Weihungen zum Theil geradezu ägyptischen Göttern

gelten, zum Theil die Weihenden oder ihre Angehörigen Namen
tragen, welche mit einem ägyptischen Gottesnamen zusammen-

gesetzt sind.

Den Osiris kennen wir bereits in der Verschmelzung mit

Milk als Milk-Osirs neben Milk-Baal, sowie als Adonis-Osiris

in Amathus. Von Osiris-haltigen Personennamen kennt man
mehrere "tcxnrs^, griechisch geschrieben AßlovjipogT, und eine

-löxr^x^ ,,Magd des Osiris." Auf der ersten maltesischen In-

schrift 9 erscheinen zwei 'irttnöx ,, Osiris behütet", im griechischen

Paralleltext Jlspanfav, während auf derselben Inschrift 'nöN'ia»

durch Aio-vu(Tiog wiedergegeben wird. Sämmtliche auf dieser In-

schrift genannten Personen, Grossvater, Vater und zwei Söhne,

führen osiris-haltige Namen. — Auf einer cyprischen Inschrift^**

I Mission 214. Q 2 ibid. 487 f.
|| 3 Die Namen dieser zwölf ägyptischen

Götter bei Renan. || 4 ibid. 701. U
5 CIS 123 b.

|J
6 ibid. 9. 46. 58. 122. Q

-, Renan, Mission 241. Q ^ CIS 93, 2. |) 9 ibid. 122. \\
10 ibid. 65.
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kömmt der Name nbr-nüjt vor, nach Renan für "^x; doch ist

das unsicher.

Ein Bild der Isis mit phönicischer Legende ist in Sulci

auf Sardinien gefunden S ein ähnliches Denkmal in Karthago.*

Im nördlichen Cypern finden wir in phönicischer Umgebung

einen dem Serapis, der Isis und dem Anubis geweihten Tempel.^

Der Name Isisknecht tritt in Cypern und Karthago auf in den

Formen 0x^354^ bn^ys und vsvn^.^

Der Name des Gottes Horus (*in) findet sich als Mannes-

name auf Cypern 7; es ist dies eine Abkürzung aus "nmar*, wie

nar im Richterbuche aus nansr. Wir kennen ferner einen

nrBn2r9, „Knecht des Gottes Ptah*', einen Kartliager noax-as'*»,

griechisch AßlovßaaTio^^^ „Knecht der Göttin Bast", einen

nDns6rE", gebildet wie hebr. n^ u. ä.

In Karthago gab es einen Tempel und Knechte einer

-isDQ-iün genannten Gottheit. ^^ Renan erblickt hierin gewiss mit

Recht einen zusammengesetzten Gottesnamen wie Adon-Osir.

Den Namen "^isn hält er, wenn auch zweifelnd, für den der

ägyptischen Hathor; dass "iso^ ein Gottesname ist folgt aus

dem mehrfach vorkommenden Personennamen 'isooia** „Client

des Miskar". Renan erinnert an den ägyptischen Gott Sokari,

welcher in Memphis der Genosse der Göttin Hathor war.

Auf mehreren Inschriften aus Cypern kömmt der Personen-

name 000135^5 vor. Bei zweien der so genannten Männer tragen

die Väter einen ägyptischen Namen, Hör und Abdhor, und aucli

anderweitig treten in den betreffenden Genealogien ägyptische

Namen auf. Gesenius und Levy sprachen den fraglichen Namen
op^na:? aus und erklärten ilin als „Knecht der heiligen Sonnen-

rosse". Renan erkannte in 000 zuerst einen Gott Auf der

Bihngue von Lapethus»* scheint griechischem Isafiaog im phö-

> ibid. 148. ' ibid- 3 Wadd. 2837. 2838. | 4 CIS 50. I 5 ibid.

308. I 6 ibid. 329 cf. 337. I 7 ibid. 46. | 8 ibid. 53. || 9 ibid. 1 1 1 «. | »> ibid.

86 b, 6. I » Wadd. 1866c i
la CIS 102 a. R U ibid. 253. 254. | M ibid.

267. 372. Euting, Samml. 152. D «5 CIS 46. 49- 53- 93. 3- »03». I
»* >bid. 95.



Die (lötterwelt der heidnischen Semiten. 65

nicischen Text "t,[cD] zu entsprechen. Im alten Testament'

heisst ein Mann ägyptischer Abkunft "'odd, LXX lojofcau Welcher

Art dieser Gott Sasam war, lässt sich nicht sagen; Clermont-

Ganneau hält ihn für den Poseidon von Larnaka.

Die Philister, welche in mancher Hinsicht so viele

Eigenthümlichkeiten aufweisen, scheinen in religiöser Beziehung

wenig Originalität besessen zu haben. Ihre Götter sind theils

phönicische, theils syrische und assyrische. Wir erfahren von

Götzenbildern, die sie mit in den Krieg nahmen ^j auch von

Dagon wissen wir, dass er wenigstens zum Theil menschliche

Gestalt hatte.

Von phönicischen Göttern, welche die Philister verehrten,

kennen wir bereits den Orakelgott Baal Zebub von Ekron und

die Astarte von Askalon^ in deren- Tempel sie die erbeuteten

Waffen Sauls liiederlegten. Neben der Astarte wurde in As-

kalon die syrische Derketo verehrt, deren befremdliches Bild

Luciano in dieser Stadt sah; halb war sie ein Weib, die untere

Hälfte aber von den Hüften bis zu den Fussspitzen lief in einen

Fischschwanz aus. Wir kommen auf diese Göttin unten zurück.

Fischartig scheint auch die Gestalt des bekannten Dagon ge-

wesen zu sein. Ich verweise für diesen Gott auf die Realwörter-

bücher und auf Scholz.^ Wie es scheint ist dieser Gott assy-

rischer Herkunft.

Ein im alten Testament nicht genannter, anderweitig 5 aber

mehrfach bezeugter philistäischer Gott ist der Mama von Gaza.

Die Form des Namens zeigt, dass er syrischer Herkunft ist.

Das aramäische Wort tn^ hat dieselbe Bedeutung wie hebr.-

phönic. bya und "{x»» Mit dem Singularsuffix in der Form ''"173

I i Chr. 2, 40. I
2 2 Sam. $, 21. i Chr. 14, 12. Der Chroniker lässt

David die erbeuteten Bilder dem Gesetze gemäss (Deut. 7, 5. 25) verbrennen,

wovon der Verfasser des Samuelisbucbes nichts weiss. |j 3 de Dea Syr. 14,

vgl. Diod. Sic. 2, 4. H 4 p. 238 ff.
il

5 s. die Stellen bei Movers, Phon. 662.

5
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«— Monseigneur wird das Wort im Syrischen als ehrender Titel

für die orthodoxen Kirchenväter gebraucht ; der heidnisch-edesse-

nische Name am-io» «=- ani "»n» „der Herr hat gegeben** zeigt,

dass es früher auch auf die Götter angewandt wurde. Mit dem

Pluralsuffix in der Form i"ir = Notre Seigneur ist es im Syri-

schen stehender Titel für Christus. Mit der chaldäischen

Pluralform des Suffixes als w"io ist nun dies Wort zum Eigen-

namen des Hauptgottes von Gaza geworden. Auf Münzen'

findet er sich als MAPNA; auf anderen Münzen erscheint ein

phönicisches a als Abkürzung von n3*iid. Aus den von Eckhel bei-

gebrachten Stellen ergiebt sich, dass er ein Regengott war, einen

Ma/jy/ov genannten Tempel in Gaza hatte, der viele andere an

Pracht übertraf, und als der in Kreta geborene Zeus {Zeug Kpij-

raysvrji) galt, wodurch der auch anderweitig bezeugte Zusammen-

hang zwischen Philistaea und Kreta eine weitere Stütze erhält.

Marnas war übrigens nicht der einzige in Gaza verehrte Gott;

Marcus Diaconus in der vita des heil. Porphyrius, Bischofs von

Gaza, berichtet, es seien acht öffentliche Tempel in der Stadt

gewesen, der der Sonne, der Venus (Astarte), des Apollo, der

Proserpina, der Hecate, der welcher genannt wurde „Hieron seu

sacerdotum", einer der Fortuna der Stadt (na), welcher Tycheon

hiess, und das Marnion.

Ausserhalb Philistaeas hat sich Marnas auf einer g^echi-

schen Inschrift des Hauran^ wiedergefunden, auf welcher man

liest All Ma^va tx Kvpfffi. Aus dem Zusatz t^ Kvpi(p ist ersicht-

lich, dass Marna seine appellativische Bedeutung völlig eingebüsst

hatte und ganz zu einem Eigennamen geworden war. — Tiele*

hat den Stadtnamen Bur-mama Brunnen des Mama gedeutet.

Den Polytheismus der Aramäer bezeugt das alte Testa-

ment, indem es von „den Göttern Arams**5 und „den Göttern

von Damaskus*'^ redet. Die dürftigen Quellen, welche uns zu

« Assemani B. O. I 393. | a s. Eckhel III 450. | 3 Wadd. 2412 g. ff

4 Btbyl. Geschichte S. 197. g 5 Jud. 10, 6. | 62 Chr. 28, 23.
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Gebote stehen, lehren uns jedoch nur verhältnissmässig wenige

aramäische Götter kennen. Macrobius nennt als höchsten Gott

der Syrer den Hadad (Adad). Er sagt^: Accipe quid Assyrii

-= Syri] de potentia solis opinentur. Deo enim quem summum
niaximumque venerantur Adad nomen dederunt. Ejus nominis

interpretatio significat unus unus.^ Hunc ergo ut potentissimum

adorant deum. Dieser Adad, den Josephus^ als "ABa^o^ kennt,

ist identisch mit dem in alttestamentlichen Personennamen vor-

kommenden "fifi. Baudissin, welcher die Personen aufzählt,

die diesen oder einen mit Hadad zusammengesetzten Namen
tragen^, suchte aus den Varianten und den LXX wahrscheinlich

zu machen, dass statt "tis^ allenthalben 'inn zu lesen sei, und

dass es einen syrischen Gott "nn vermuthlich nicht gegeben

habe. Schon E. Meyers hat sich hiergegen ausgesprochen;

neuere Funde haben es unzweifelhaft gemacht, dass Macrobius

gut unterrichtet war.^

Einfaches Hadad haben wir als Personennamen bereits bei

den Edomitern kennen gelernt. Bei den Syrern erscheint der

Gottesname in der Zusammensetzung ^tj^n (wie "itm^töx) als

Name eines Königs von Aram-Soba.7 Einige Codices lesen

nis^in und LXX 'kopoLoQap. Dass diese Lesart falsch ist, be-

weist ein kürzlich gefundener altaramäischer Siegelstein mit der

Aufschrift itmnb, worin "i und *> deutlich unterschieden sind.^

Auch in den assyrischen Keilschriften hat man jetzt als Aequi-

valent von "»t^n^in DadHciri d. i. ^n:;nnn (mit aramäischer Aus-

sprache) erkannt.9 Den Namen n^irisn „Sohn des Hadad",

I Saturn. I 23, 18. ü 2 Mocrobius erblickte in Adad syrisches itiTTr, s.

E. Meyer, ZDMG 31, 734. |)
3 Ant. IX, 4, 6. — Bei Philo Byblius erscheint

er als "AäccSo^ ßaaikevi; ^fccv. — Nach Nicolaus von Damascus (Joseph. 11. VII

5, 2) hätten die Könige von Damascus durch zehn Generationen den Namen
'Alahg gefuhrt. 4 Studien I 309 ff. || 5 a. a. O. U

6 Ein syrischer Gott

11H oder gar -i-rrr lässt sich nicht nachweisen. !3*ii-:n i Chr. 18, 10 ist =
D^^TTK ci'r:'^ „der Geliebte des Erhabenen"; s. LXX zu 2 Sam. 8, 10 und

Samar. zu Gen. 10, 27. | 72 Sam. 8, 3 ff. ||
8 Euting, Berichte der Berl.

Akad. 1885, 679. n 9 Schrader KAT 2 200 f. — Zeitschr. für Keilschr. 1885

II 365—384 war mir nicht zugänglich.

5*
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welchen drei Könige von Damascus führen, liest man jetzt in

den Keilschriften richtig' Bir Dadda (mit Gottesdeterminativ

vor Dadda) d. i. "nmn. Diese ursprüngliche aramäische Form

findet sich als Name eines Bischofs von Tela in Mesopotamien ^

und eines syrischen Mönchs.-J Auch die Peschita g^ebt "innjs

durch mni3 wieder, und die im alten Testament gebrauchte

Form mit p ist einfache Uebersetzung des aramäischen "»3,

ebenso wie LXX wieder das hebräische "nnan durch 'j/ö^ 'AÜe/?

übersetzen. — Ferner findet sich der Name Timsr „Knecht des

Hadad" auf zwei syrischen Münzen*, und 3er Gott selbst auf

einem aramäischen Cylinder des British Museum.s Er ist hier

dargestellt mit der Zackenkrone, mit langem Bart und wallen-

dem Haar. Dass er Hadad ist, ist durch die Beischrift mnV ge-

sichert. Jeder Zweifel an der Richtigkeit der Lesung ^ri^ ist

endlich beseitigt durch mehrere aramäisch- griechische Ziegel-

stempel mit der Legende nxnmr; iM6alvamayrj<; d. i. ,,Hadad

hat einen Bruder gegeben."^ Was der Name des Gottes ety-

mologisch bedeutet, lässt sich nicht ausmachen. Die Etymologie

des Macrobius ist natürlich werthlos; eine Wurzel htm ist im

Syrischen anderweitig nicht nachweisbar. Für arabisch hebräi-

sches mn wird als Grundbedeutung ,,krachen" (des Donners),

„brüllen" (des Kameeis oder des Meeres) angegeben. Wahr-

scheinlich war Hadad ein Gewittergott; hierfür spricht seine.

Identification mit dem assyrischen Gewittergott Ramman oder

Rimmon (s. u.). Einen von de Vogüe als unbestimmt bezeich-

neten Gegenstand, den Hadad auf der Darstellung des Cylin-

ders in der rechten Hand hält, kann man für einen Donnerkeil

halten.

Macrobius ' nennt als weibliches Complement zu Hadad die

Göttin Atargatis. Sed subjungunt eidem [dem Hadad] deani

nomine Adargatin omnemque potestatem cunctarum rerum his

« ibid. I
a Assemani B. O. I 277. Q j ibid. I 19. 255 sq. | 4 s. Schob 245.

Vgl. auch den a. t. Namen n-tsn Esra 3, 9. Neh. 3, 18 för -nn ^ gebildet

wie -»n CLS 292. | 5 s. de Vogü^, Revue arch^ol. Nouv. S^. 1868. XVU
440. D 6 Euting, Ber. der Berl. Akad. 1887, 4io. | 7 a. a. O.
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duobus attribuunt. — Tertullian^ kennt sogar die Atargatis als

die Gottheit Syriens schlechthin. Die aramäische Namensfomi

der Göttin rmr'ins? kömmt auf einer palmyrenischen Bilingue^

vor, im griechischen Text [Ara^J/ars/ (Dativ), wo sie nach dem
palniyrenischen Text zu den „guten Göttern", nach dem grie-

chischen zu den narp^fotg ösoTg gezählt wird. 'ÄTapydTT^ heisst

sie auf einer Inschrift aus Kefr Hauar (auf halbem Wege zwi-

schen Panias und Damascus), wo sich wahrscheinlich ein Tempel

der Göttin befand.^ Andere Namensformen sind ^rs^rs = ^sp-

/C5TC0 bei Ktesias, itrs^n im Syrischen und im Talmud »= Tapa,Ty;

oder Tarata (bei den Armeniern) und 'ArapyatsTg (Dativ 'Arap-

yaTchi)^ Bei Hesychius kommt die Form 'Arrayccf^ vor, welche

aus ' ATcapydBjj corrumpirt sein wird. Endlich ' kjapd-vyjfi —
Der Name dieser Göttin ist anerkanntermassen ein Compo-

situm, und zwar ist der erste Theil "ins? das aramäische Aequi-

valent für phönicisch- hebräisches [n]intt;3J ohne Femininendung,

vgl. assyr. Istar, moabitisches "»rar und himjaritisches ">rns.

Das dem "i* und n entsprechende aramäische t\ ist dem zweiten

n assimilirt worden, so dass also "^ns? ein dagessirtes n hat

und fiir "irpj' steht. Diese Form wird genau wiedergegeben

in der Transscription WTcapydByj mit doppeltem t; die Formen

mit einfachem t entsprechen der aufgegebenen Verdoppelung im

Dialekt der Westsyrer. — Die Gottheit "irr erscheint auf einer

von Levy^ veröffentlichten Gemme mit der Legende iTS^irr

„Attar ist mächtig". Auf assyrischen Inschriften 7 findet sich

eine von einer nordarabischen Völkerschaft verehrte Gottheit

Atar-sa7nain „Atar des Himmels"; die Form samain weist darauf

hin, dass wir es mit einer aramäischen Gottheit zu thun haben.

I adv. nat, II 8. Quanti sunt qui norint visu vel auditu Atargatira Sy-

rorum, Coelestem Afrorum .... Obodam et Dusarem Arabum. D 2 de Vogü^,

Palm. 3. II
3 Wadd. 1890. ||

4 ZDMG 39, 43. 1 5 de Lagarde, Mittheihmgen

S. 77. Daselbst noch einige armenische Formen. \ 6 Phon. Stud. II 38. —
Auf der Melit. 5 (CIS 132, 4) ist die Abtheilung und der Sinn der Buch-

staben "rya unsicher. || 7 Smith, Assurbanipal 271, 104, vgl. 270, 96. 283,

92. 295 b.
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man wird daher diese Gottheit Atar mit -rr combiniren dürfen

Da himjaritisches "mrr eine männliche Gottheit ist, moabitisches

inüT unsicheren Geschlechtes ist und nur assyrisches /s^ar und

phönicisch-hebräisches n-iniur einen ausgesprochen weiblichen

Charakter hat, so steht nicht ohne weiteres fest, ob aramäisches

inr einen Gott oder eine Göttin bezeichnet. Der Personen-

name nry-rc? scheint für männliches Geschlecht zu sprechen.

Dagegen war nach Justin' Athare die Gemahlin des Damaskus,

des mythischen Gründers der gleichnamigen Stadt. Ilir Grab

wurde als Tempel verehrt, sie selbst galt als hochheilige Göttin.

Justin sagt: Nomen urbi a Damasco rege inditum, in cujus ho-

norem Syri sepulcrum Athares^ uxoris eius, pro templo coluere

deamque exinde sanctissimae religionis habent. Nach dem Ety-

molog, mag. s. V. Aa/MadKog stellte Damas in Damascus das

Bild der syrischen Göttin auf. Strabo^ hält den Namen ' Arap-

yoLTtq für eine Gräcisirung der ursprünglichen Form ' X^dpa.

Als Beispiel der Veränderungen, welche auswärtige Namen so

oft zu erleiden pflegen, führt er an: 'XjccpydTiy Is rijy W^dpav
AspKBT^ b' avTTjv KTr}<Tiag KaXsT. Hier ist Strabo allerdings im

Irrthum, wenn er die Form WrapydTiq für eine Gräcisirung von

'k%dpa hält; seine Worte beweisen aber, dass beide Namen im

Grunde eine und dieselbe Gottheit bezeichnen, und dass er inr

ohne Complement als Gottesnamen kannte. Dasselbe ergiebt

sich für Hesychius, nach welchem die 'A^dprj (1^3?) bei dem
Lyder Xanthus die Namensform 'A.7Ta[p]yd%y) führte.*

Das zweite Element des Namens nnnrj? macht sowohl hin-

sichtlich der Form wie auch der Bedeutung grosse Sdiwierig-

keiten.5 Es findet sich mehrfach als Bestandtheil palmyrenischer

Personennamen^ in den Schreibungen nny, xnj, rr, griechisch

a^i^C, und endlich to als weiblicher Personenname. Auf Cypem
haben wir den Mannesnamen wa gefunden. In der Apologie

> XXXVI a. I a 80 V. Gutschmid für Aratkis, p i l6, 4. 4 'ArroTa^i;

hXinpH napä t^ 5«»^^. — Die Aussprache *A%äpr„ 'A%^pa mit ^ erklärt Nöl-

deke (ZDMG 24, 109) nach der Analogie von arab. *a/&r ftir -iv>« > t)«||. j!

i de Lagarde, Mittheilungen 77. | ^ s. das Genauere unten bei Palmyra.
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des Melito von Sardes' ist "^ry „die Adiabenerin" eine Göttin,

welche von den Syrern verehrt wurde und mit dem „Könige"

Hadad in Verbindung gebracht wird. Auf einer griechischen

Inschrift aus Batanaea'' ist ein Gott E^ao^ genannt, der mit

8<rr identisch zu sein scheint. In E!^ao^ wie in den palmyreni-

schen Eigennamen und in 'Arra-ya^^ des Hesychius ist der

T-laut durch ^ wiedergegeben, in ArapyaTi^, ArocpaTr^, Tocpary,

AspKSTx durch t. Ob das n von nns? u. s. w. ursprünglich ver-

doppelt war, ist ungewiss. ^ In Folge dessen sind aber auch

die Etymologien dieses Gottesnamens (Vogüe: tempus opportu-

nurn) mehr als zweifelhaft. Auch über das Wesen der Gottheit

nrr lässt sich nichts Sicheres sagen; nicht einmal ob es ein

männlicher oder ein weiblicher Gott war steht zweifellos fest,

denn während die Adiabenerin Athi auf eine Göttin weist, wird

E^ac$- als %BQq bezeichnet. Dies ^söq kann allerdings auch im

allgemeinen Sinne als „Gottheit'' gemeint sein, wie man im

Phönicischen n^imusb "bötb^ deo suo Astartae sagt. Dass nr© in

Personennamen wie "iWnr mit der Masculinform des Verbs ver-

bunden wird, beweist nichts für das Geschlecht des Gottes, da

man auch •|nT"ino5 sagt und überhaupt in solchen Zusammen-

setzungen das Femininzeichen nicht angewandt wurde.s Anderer-

seits liegt es doch sehr nahe, den syrischen nrs mit dem lydi-

schen Gotte Attes zu combiniren, den de Lagarde in Sadyattes^

Myattes, Alyattes nachgewiesen hat.^ Ich will wenigstens den

Versuch machen, von hier aus den nn? der Atargatis zu deuten.

Nach einer heiligen Sage, welche Lucian? von einem weisen

Manne hörte, der er aber freilich selbst nicht beitrat, weil er

den mit den griechischen Mythen übereinstimmenden Bericht

vorzog, war die Göttin des grossen Tempels in Hierapolis, dem

Hauptsitz des Atargatiscultes, die Rhea; der Tempel selbst

I Cureton, Spicilegium 25, 9. I ^ Wadd. 2209 0/ awo *c«ftiy$ 'EyXcov ^»6c

aiTtev E^oco aysjTTjaav ir^fioaiav ttjv oiKo^ofi:^^. D 3 de Lagarde, a. a. O. 4 CIS

4, 5. ü 5 Dillmann, Berichte der Berl. Akad. 16. Juni 1881 S. 12. | 6 Wenn
Tiry = a^Tjf = a/Äfx ist, so muss das ^ ebenso erklärt werden wie in 'A^aoiy.

||

7 de Dea Syr. 15.
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aber war ein Werk des Attes. Attes war der Herkunft nach ein

Lyder und der erste, der die Orgien der Rhea lehrte. Denn

nachdem ihn Rhea verschnitten hatte, hörte er auf, nach

Mannesweise zu leben, nahm weibliche Gestalt an (fjL0p(f)7]y ^lyXr^v

r.fjL£nP(XTo)y trug Frauenkleider, feierte durch alle Lande wandernd

die Orgien, erzählte was ihm wideifahren und sang den Preis

der Rhea. Ebenso thun ihre Priester, die Gallen, in Nach-

ahmung des Attes. Jedes Jahr verschneiden sich viele im Tempel

und werden zu Weibern {^TjXvvovrai).^ Sie leugnen, Männer zu

sein und wollen für Weiber gehalten werden.^ Hier haben wir

also einen Gott, dessen Natur in der der Göttin aufgegangen

ist; mit anderen Worten: der Gott ist seinem Wesen nach mit

der Göttin eins geworden. So erklärt sich die Adiabenerin

Athi; sie ist der zum Weibe gewordene Gott. Wie es scheint

hat uns Lucian^, freilich ohne es selbst zu wissen, eine Be-

schreibung seines Bildes gegeben. In der zweiten heiligeren Ab-

theilung des Tempels standen die Bilder zweier Gottheiten, welche

Lucian 2eus und Hera nennt. Mit dem Namen Hera bezeichnet

er die grosse Göttin, welcher der Tempel geweiht war. Im

Ganzen hatte ihr Bild unstreitig das Aussehen der Hera; sie

hatte aber auch etwas von der Athene, der Aphrodite, der Se-

lene, der Rhea, der Nemesis und den Parzen. In der einen

Hand hielt sie ein Scepter, in der andern eine Spindel. Auf
dem Haupt hatte sie Strahlen und einen Thurm, und um
den Leib einen Gürtel, mit dem man sonst nur die Urania

schmückte. Es ist klar, dass wir in dieser allumfassenden Ge-

stalt die grosse Göttin der Syrer vor uns haben, welche wir

anderweitig als Atargatis kennen. Von dem zweiten Bilde

sagt Lucian, dass es nach Haupt, Bekleidung und Stellung völlig

auf Zeus deute, wenn die Einheimischen auch einen anderen

Namen dafür gebrauchten. Dieser einheimische Name kann nur

Hadad sein, den wir als höchsten Gott der Syrer kennen, und

dessen Darstellung auf dem Cylinder allerdings an die Dar-

stellungen des Zeus erinnert

I l4ic 1. 1. a;. D » Schoh 323. \ 3 C. 31 ff.
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Zwischen diesen beiden Bildern des Zeus und der Hera

stand ein drittes den andern Götterbildern durchaus unähnliches.

Es hatte keine selbständige Gestalt, sondern trug an sich die

Erscheinungsweisen der anderen Götter. Es wurde von den

Syrern selbst ,, Zeichen*' genannt und sie haben ihm keinen

eigenen Namen gegeben. (KaXs'sra/ os (TfjfJLyjtov koci vn ayTwv

'AjTJpixy, o'j'he t/ ovo//a i'ötoy avToi ehsi^zo). Dies Bild bezogen

die Einen auf den Dionysos, Andere auf Deukalion, noch An-

dere deuteten es auf die Semiramis, weil eine goldene Taube

(das Symbol der Astarte) auf seinem Scheitel stand. Bei der

grössten aller Feierlichkeiten in Hierapolis, der Wallfahrt an das

Meer, war es dies Bild, das man mitwandern Hess.

Ich vermuthe, dass dies räthselhafte Bild ein Bild des nnr

(Attes) war. Darauf deutet der Umstand, dass man es auch

für eine Göttin (Semiramis) halten konnte, dass es im inneren

Heiligthum des Tempels zwischen Hadad und Atargatis stand,

und dass es bei dem zu Ehren der Göttin vollzogenen Ritus

des Wasserholens vom Meer her eine bedeutsame Rolle spielte.

Der Gründer des Tempels selbst soll diesen Ritus angeordnet

haben (c. 13). Dass das Bild (ryjpLijiov genannt sei, ist ein Miss-

verständniss Lucian's. Das entsprechende syrische Wort ist

«nx; aber nicht dies wird der Name des Bildes gewesen sein,

sondern xns (so in Palmyra geschrieben), der zweite Theil von

rr^rira» oder xnr^ir^. Lucian verwechselte i<rs mit xn«, ebenso

wie Simplicius bei de Lagarde "ir© mit "ir« „Ort" verwechselte,

wenn er 'Ara^-ar^ durch tottov ^swv erklärt.

Durch das Zusammenschweissen der Namen ^in? und r^r^ zu

der Einheit rTryiri? soll jedenfalls der Gedanke zum Ausdruck

gebracht werden, dass die beiden Gottheiten die engste Ver-

bindung eingegangen haben. Es ist nicht die eheHche Ver-

bindung, denn Ate ist nicht der Gemahl der Atar; vielmehr ist

Ate durch das Aufgeben seines Geschlechts der Atar gleich ge-

worden und mit ihr zu einer völligen Einheit verschmolzen. Die

Atargatis ist demnach diejenige Atar, welche den Ate in sich

aufgenommen, ihn sich völlig assimilirt hat. Sie ist nicht an-
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drogyn, denn Ate hat sein Geschlecht aufgegeben; aber insofern

sie den ursprünglich neben ihr stehenden Gott absorbirt, ist sie

eine universale Göttin, und die Idee, welche diese universale

Göttergestalt in's Leben gerufen hat, bezeichnet eine Reaction

g^en die Vielheit der Götter und ihre sexuelle Differenzirung.

Ueber dies Einheitsstreben innerhalb der semitischen Vielgötterei

wird unten noch im Zusammenhang mit ähnlichen Göttergestalten

zu verhandeln sein.

Atargatis war die grosse Göttin der Syrern welche dem

Range nach noch über Hadad gestanden zu haben scheint, wie

die Tanit in Karthago dem Baal Chamman voranging. Die

Centren ihres Cultus in Syrien waren Hierapolis und Damaskus;

ausserdem ist sie in Harran und Palmyra nachweisbar und ausser-

halb Syriens in Askalon.^ Ihre bildliche Darstellung am letz-

teren Orte war eine andere als in Hierapolis, denn während sie

hier menschliche Gestalt hatte, wurde sie in Askalon mit dem
Fischschwanz abgebildet.^ Doch tritt ihre enge Beziehung zum

Wasser auch in Hierapolis hervor. Zweimal im Jahre wurde

Meerwasser in ihren Tempel gebracht und in einen dort befind-

lichen Schlund gegossen.^

Im zweiten Makkabäerbuch s wird in der Stadt Karnion,

die man für identisch mit dem alten Astaroth Karnaim hält,

ein ' Arap-yarsTov d. i. ein Tempel der Atargatis erwähnt; an

der Parallelstelle des ersten Buches <^ heisst es statt dessen to

liyLSttoq iy Kapvai'v. Da der Name Astaroth Karnaim auf alten

Astartecultus in dieser Stadt deutet, so hat man die Atargatis

fiir identisch mit der Astarte erklärt. Hieran ist nur so viel

richtig, dass der einfache Name "ins sich sprachlich mit [nj-iPajy

deckt, und dass daher ursprünglich diese beiden nur dialek-

tisch verschiedenen Namensformen wohl eine und dieselbe Gott-

heit bezeichnet haben. Aber der zusammengesetzte Name

» Strabo, l6 p. 748 . . 17 BafißCtcif ^y rou 'Eiiiooav Ktü 'Upav iroXn» Kokousn.

f» ri Ttfi&^i r^ Zvpmif %tiv r^v 'Ara/oyar/v. Vgl. Vilnius H. N. V, 19, i.

• Weitere Belege bei Baudissin, Art. Atargatis in Herxog's Rcal-Encyclop.
fl

3 de Dea Syr^ »4. I * ibid. 13. a 5 la, 26. B «» 5, 43.
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nrr'^r:? eignet einer ganz bestimmten Modification der grossen

weiblichen Göttin der Semiten, und die Atargatis genannte

Göttin wird von der Astarte scharf unterschieden. In Askalon

hatte jede von beiden ihren eigenen Tempel; in Karnion mag

in späterer Zeit die Atargatis mit der Astarte combinirt worden

sein, oder auch der Cult der ersteren hat den der zweiten ver-

drängt. Die Verwandtschaft und der dabei doch bestehende

Unterschied der beiden Göttinnen wird mythologisch so aus-

gedrückt, dass Atargatis oder Derketo die Mutter der Astarte

genannt wird.^ —
Neben den zwei grossen Gottheiten der Syrer, Atargatis und

Hadad, steht eine Anzahl von Göttern zweiter Ordnung, welche

freilich für ihre Verehrer unter Umständen eine grössere Be-

deutung erlangen können als jene. Zuerst nenne ich einen mit

Hadad nahe verwandten Gott, den Riimnon ("ji'a'l) des alten

Testaments. Er hatte einen Tempel in Damaskus ^ und der

Vater des Königs Benhadad führte nach ihm den Namen *,ia'nni33

.gut ist Rimmon'', gebildet wie ^nss-io. Die Aussprache Rmi-

mon beruht auf einem Irrthum der Massoreten, welche den Namen

des Gottes mit dem hebräischen Wort für Granatapfel für iden-

tisch hielten. Schrader^ zeigt, dass ein assyrischer Gott Rant-

man, entstanden aus y^'S^ „der Donnerer", mit dem biblischen

Rimmon identisch ist. Er erscheint auf Cylindern mit dem

Donnerkeil ausgerüstet, also ebenso wie Hadad. Diese Ver-

wandtschaft gab den Anlass, beide Götter zu identificiren, was

in der bekannten Weise geschah, dass ihre Namen zu einer

Einheit Hadad-Riinmon zusammengeschweisst wurden. Nach

diesem componirten Gott ist der Ort im Thal Megiddo genannt.5

Vermuthlich war Rimmon oder Ramman ursprünglich ein

assyrischer Gott wie Hadad ein syrischer; das Compositum

Hadad-Rimmon würde dann genau dem Adonis-Osiris auf Cy-

pern entsprechen. Bei den Assyrern scheint Ramman als

1 Vgl. Movers, Phon. 632. ||
2 2 Reg. 5, 18.

j)
3 1 Reg. 15, 18.

J)
4 KAT

zu 2 Reg. 5, 18. Jahrb. f. prot. Theol. 1875, 334 ff- || 5 Zach. 12, 11.

II
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Donner- und Schlachtengott ziemlich häufig vorzukommen; er

wird hier auch mit anderen Göttern componirt. Ich finde einen

Schamasch-Rnmman^ und einen Aschur-Ramnian.^ Auch lokale

Differenzirung ist nachweisbar: Ilu-Raviman von der Stadt 6'wi.'5

—

An einer bekannten Stelle nennt Julian^ als ndpsö/^i des

Sonnengottes in Edessa den Monimos und den Aziz. Nach

Jamblichus erklärt er den Monimos als den Hermes, den Aziz

als Ares. Während von Monimos keine weitere Spur vorzu-

kommen scheint*, auch die Etymologie des Namens unsicher

bleibt (denn i3tra ist im Syrischen nicht nachweisbar), lässt sich

Aziz noch einige Male nachweisen. Eine griechische Inschrift

aus Batanaea^ lautet Öaz/^o^ *ACf/Tw fVo/^ffa. Auf der Stele,

welche die Inschrift enthält, ist ein Brustbild ausgehauen, die

Hand auf der Brust; über dem Ganzen ein Adler mit ausgebreiteten

Flügeln, dessen Klauen auf dem Kopf der dargestellten Person

ruhen. Es ist der Sonnenadler. Julian erklärt den Aziz als

Ares, und darauf führt der Name (^t? = der Gewaltige).

Waddington 7 weist jedoch nach, dass Aziz richtiger mit Apollo

zusammengestellt wird, da in Dacien mehrere Votivinschriften

gefunden sind Deo Azizo bono puero, Bono deo puero phosphoro^

Deo bono phosphoro Apollini Pythio. Auf die Verehrung des

Aziz in Batanaea und im Hauran deuten ferner die mehrmals

vorkommenden Personennamen 'AXof = '''Tr nnr* und 'A;/^i«v.9

In Palmyra kömmt irts vor.*° Eine Spur des Aziz haben wir

oben auch in Karthago gefunden. —
Eine in Syrien eifrig verehrte Gottheit ist Gad. ta ist in

erster Linie Appellativ und erst in zweiter Linie Gottesname; es

entspricht in beiden Beziehungen griechischem tvx'?. Als Appel-

» Sayce, Leciures 203 note. (|
a Schrader KGF 183. \ 3 ibid. 4 Orat.

IV p. 150 ed. Spanheim. 0/ t^v "Eitacav o/iroiÄvr«;, \tpvt i$ euSiv9( ifXAv x^/9i«y,

Mov/;i«v ai>T^ Kcä 'AC/Cov 9vyKa%tlpv«vaat. A/Mrrta^oM ^T,ah> *laßfiktx9f &( Mi-

w/ioi ßiiv 'Ep/i^; $tny 'AnCo« Ik 'Aptii, ijXj'ov «apiep^t, Q 5 Nur als Personenname
lässt »ich Mwifioi ein Paar Mal nachweisen. Wadd. 2117. 21 18 (Batanaea).

Orelli 5051 (ein Soldat aus Ituraea). ^srs kommt als Personenname auf der

zweiten Inschrift von Teima vor (s. u.) g 6 Wadd. 2314, B 7 1. L | « Wadd.
2044. 2046. 2050. 2084. 2298 bis. |9 ibid. 24150. g» de Vogfl^, Palm. 17. 18.
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lativ findet sich ti im Syrischen z. B. Kalilag 24, 15. 47, 19

(Schicksal), xi: \r-n heisst „unglücklich". Buxtorf 387. Appel-

lativische Bedeutung hat "i: auch in Personennamen wie «nr-'ä^

„Glück des Athe", r-r^i auf Cypern, no:?3n3, n^^rs u. dgl. in Kar-

thago. Es finden sich aber auch Stellen, an denen ^a unzweifel-

haft eine Gottheit bezeichnet. Der allgemeine Begriff ,,Glück"

hat sich zu einer concreten Persönlichkeit (Gottheit) verdichtet

Derselbe Vorgang lässt sich — auch abgesehen von der grie-

chischen Tü)(i7 — auf indogermanischem Gebiet nachweisen. Im

Sanskrit bezeichnet bJiaga Glück und ist der Name eines vedi-

schen Gottes, später Qiva's. Im Altpersischen bedeutet baga

Gott, und im Zend kommt bagha mit der Bedeutung von Gott-

heit vor. BayaZc^ ist der phrygische Name des Zeus.^ Den

Uebergang zu der Hypostasirung des Wortes "i: zeigen Aus-

drucksweisen wie „ich schwöre beim Glück (xii) des Königs. "^

Man schwor ebenso bei der TU-/7 des Seleukus und des Kaisers.**

Das Glück (x^i) wird nun zum Genius oder Schutzgeist, dem

Tempel erbaut und Statuen errichtet werden. So liest man im

Syrischen von Tempeln des Gad (fi<'na nin)s^ und Buxtorf s. v.

i:i citirt eine Stelle, an welcher von einem gemalten Gad(bilde)

die Rede ist. Ferner berichtet Isaak Antiochenus, dass man in

seinen Tagen dem Gad auf den Dächern einen Tisch füllte,

und solche Lectisternien des Gad kennt auch der Talmud.^

In griechischen Inschriften des Hauran finden sich zahlreiche

Spuren des Cultus der Tyche, der griechischen Form für den

semitischen Gad. In der Ortschaft es-Sanamein hat ein gewisser

Philonaios seine Enkelin Domna zur Priesterin der Tyche ge-

weiht und zugleich vier Candelaber gestiftet. 7 Ebenda hat ein

anderer zugleich mit der Weihung seines Sohnes an die hehre

Tyche ein Weihgeschenk aufgestellt.^ Mehrfach ist von einem

Tempel der Tyche, Tu/i;^ /s^äov? = «na n^^n die Rede. Ein

I de Vogüe, Palm. 143. |i
2 S. ZDMG 10, 369. []

3 S. P. Smith s. v.
||

4 Hoffmann, .ZDMG 32, 742. [| 5 Gesenius, Thes. s. v. -^x ZDMG 31, 99 f.

^ Scholz 410. \ 7 Wadd. 2413g. i|
8 ibid. 24i3i. || 9 ibid. 2176 (Batanaea).

Dieser Tychetempel war auf Kosten der Gemeinde erbaut.
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solcher Tempel der Tyche wurde auch Tyyarov, (Tir/siov, Tvyjov)

genannt. Das Tycheion zu es-Sanamein war von einem Centurio

Germanus zu Ehren des Commodus geweiht.* Zu Zebire in

Trachonitis gab es mehrere Tychetempel '; in einem anderen

Ort derselben Landschaft hat ein Senator auf eigene Kosten ein

Tycheion erbaut. ^ Eine Bildsäule der Tyche, ij Tu-/ea genannt,

finden wir wieder in es-Sanamein.*

Tyche-Gad wird wie die meisten Götter lokal differenzirt

Beispiele hierfür hat Mordtmanns gesammelt. Auf Münzen sy-

rischer Städte wird die Tyche der Laodicaeer, der Adraener

(der Stadt Edrei), die Tyche von Askalon und von anderen

Städten genannt. Auch die Tyche eines Stammes lernen wir

in Palmyra kennen (s. u.).

Dass diese griechisch-syrische Tyche im Allgemeinen mit

dem aramäischen Gad identisch ist lässt sich nicht bezweifeln.

Der Bedeutung nach decken sich beide Namen; die zahlreichen

Tyche-Tempel und Statuen in Hauran waren offenbar einer

einheimischen Gottheit geweiht, welche nur Gad sein kann.

Endlich entspricht auf einer palmyrenischen Bilingue griechischem

Ty/Tj (datiMsTo^ im palmyrenischen Text nach Mordtmanns^ Re-

construction '«^r i[ab d. i. „der Tyche des Stammes der ^:a

««"'n.*' Eine nicht unwesentliche Verschiedenheit ist allerdings

die, dass Tyche eine weibliche Gottheit ist, Gad eine männ-
liche. Diese Differenz verliert aber dadurch an Gewicht, dass

na auch als Benennung der Gottheit nie seine allgemeine und

so zu sagen neutrale Bedeutung ganz verloren hat, und daher

im Griechischen die weibliche Gottheit, die nun einmal die Idee

des Glücks repräsentirte, für den Glücksgenius " substituirt werden
konnte. Es kommt hinzu, dass der Genius oder Schutzgeist

(Gad) in jeder Gestalt sichtbar werden konnte ^ also auch in

» Widd. 1413 f-
II

» ibid. 2512. I 3 ibid. 2514. | 4 ibid. 2413 h. e#o>^
ro< . . . nj» Tvx'ov awr r^ köjx^ (— Nische) rfj warpilt xp^^ iicivfnion. |

5 ZDMG 31, 100. I 6 a. a. O. D 7 Der griechische Uebersetrer des Jesmias

(65, II) giebt -«J durch W Im^v^m wieder. B « Hoffmann, ZDMG 32, 742.
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der weiblichen. Zum Glücksstern (Planet Juppiter, pi:i asia)

ist Gad erst in später Zeit geworden.'

Gad kömmt einige Male im alten Testament vor. Der

Ortsname Baal- Gad ist gebildet wie na^^r d. h. „Kamos ist

Schutzgeist (des Trägers dieses Namens).*' Da aber der Orts-

name Migdal-Gad im Stamme Juda^ sich nicht anders erklären

lässt als ,,Thurm des Gad'V so wird man auch das Gad von

Baal-Gad als Gottesnamen aufzufassen haben (s. o.). Der Gott

Gad wurde demnach auch von den Kananitern verehrt.^ Der

Gott selbst wird im alten Testament nur ein Mal bei Jesaias'*

genannt. Der Prophet macht hier den in Babel lebenden Israe-

liten den Vorwurf, dass sie Jahve verlassen und seinen heiligen

Berg vergessen hätten und statt dessen dem Gad einen Tisch

zurichteten und dem Meni den Becher füllten, also diesen Göttern

Lectisternien bereiteten. Die unmittelbar hierauf folgenden

Worte „und ich verhänge ("^n^s^i) über euch das Schwert",

sollen offenbar ein Wortspiel mit Meni bilden, woraus sich er-

giebt, dass Meni ein Gott des Verhängnisses, eine Schicksals-

gottheit ist.5 Hiernach aber wird gewiss auch der parallele Gad

einen ähnlichen Charakter haben und somit mit dem syrischen

Gad-Tyche identisch sein. Es ist freilich auffallend, dass Gad

im babylonischen Pantheon, das doch recht genau bekannt ist,

soviel ich weiss bis jetzt nicht gefunden ist. Man könnte daher

mit Kleinert^ auf die Vermuthung kommen, dass, „da Gad

(Glück) und das parallele Meni (Verhängniss) gut hebräisch ge-

bildete Worte sind, an eine prophetische Umschreibung für den

Begriff fatalistischer Gesinnung zu denken sei, wie Jes. 22, 13";

aber da Gad als syrischer Gott nicht zu bezweifeln ist, so

I Vgl. über Gad als „das grosse Glück" Seiden p. 75 ff.
||

2 Jos. 15, 37. D

3 Ueber den Namen des israelitischen Stammes Gad vgl. unten. |i 4 65, li.
||

5 Gesenius zu Jes. 65, ii vergleicht arabisches «w „Schicksal". Nach Le-

normant, einem allerdings nicht zuverlässigen Gewährsmann, wäre Meni mit

dem babylonischen Manu identisch, der unter die dii minores gehörte und

auf babylonischen mythologischen Tafeln als ein dem Schicksal vorstehender

Gott genannt wird. Vgl. Scholz 412. ||
6 Riehms Handwörterbuch s. v. Gad.
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liegt es doch näher, eben diesen Gott bei Jesaias a. a. O. zu

suchen und anzunehmen, dass sein Cult von S>Tien nach Babel

importirt wurde. Eine der mit Serubabel zurückkehrenden Exu-

lantenfamilien, die *»>T5 •'33», war möglicher Weise nach diesem

Gott benannt. Wenn "lats? bedeutet „mächtig ist Gad*' vgl.

^boTj, so muss man annehmen, dass die Familie in Babel zeit-

weilig dem Götzendienst ergeben war. naTr kann aber freilich

auch das aramäische naty, naw, nat? „Bote" sein. —
Durch den Kaiser Heliogabal ist der Sonnengott von Emesa,

Elagabal oder Alagabal (bni nbx) berühmt und berüchtigt ge-

worden.' Bei lateinischen und griechischen Schriftstellern wird

sich gewiss noch dieser oder jener syrische Gott nachweisen

lassen; vorläufig aber ist die Anzahl der syrischen Götter nicht

so gross wie die der phönicischen. Der Grund hierfür liegt

jedoch einfach in der geringen Zahl aramäischer Inschriften.

Würden diese in grösserer Anzahl zu Tage treten, so würde

auch das Pantheon der Aramäer schnell bevölkert werden. Den

Beweis für diese Behauptung liefert einerseits Palmyra, dessen

Götter ich aus verschiedenen Gründen gesondert behandelt habe,

anderseits die vor kurzem aufgefundene Inschrift aus Teima^,

welche uns sofort mehrere sonst unbekannte Götter kennen lehrt.

Die Bewohner der uralten im Norden des wüsten Arabiens

belegenen Karavanenstadt^ Teima waren jedenfalls ihrer grossen

Mehrzahl nach Arabers und werden in erster Linie arabische Götter

verehrt haben. Diese arabischen Götter Teimas (»«"»n •^nb») waren

wohl in dem ersten jetzt zerstörten Theil der Inschrift aufgezählt;

in Z. 3 glaubt man noch einen Gott "^» zu erkennen. Z. i6 u. 17

werden nun als Götter Teimas neben anderen nicht mehr les-

baren Namen genannt Kba;tt3i .ina -n obx. Der k^«» genannte

Gott ist gänzlich unbekannt; dagegen kommt obx noch mehr-

mals in derselben Inschrift vor, nämlich zwei Mal als oan -«t dV:£

« li«xa 2» u. 8, 12. Nch. 7, 17. 10, 6.
fl

> Vgl. über ih« Mordtmann,

ZDMG 31, 91—99- I.-)
S. Nöldeke, lierichte der BerUner .\kad. iS$4t SU^-

Berger, TArabie avant Mahomet p. 21 ff. | 4 Hiob 6, 19. | 5 Gen. 25, 14.
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und in dem Eigenhamen des auf der Stele abgebildeten Priesters

5<">?33 snj^bs. Dass nh-it ein Gott ist, sieht nian aus einer zweiten

ebenfalls in Teima gefundenen Inschrift' "^n "jssro yp it xan*^ ^[t]

mi3E2 '•^nb xnbx Db:sV par ,,Dies ist der Sitz(?), welchen darge-

bracht hat Mu annin, Sohn des Imrän, dem Gotte SLM für das

Leben seiner Seele". Der Name des obengenannten Priesters

bedeutet: „SLM rettet"; irra •'t ob:« und oan "^t obx sind lokale

Dififerenzirungen des Gottes: der SLM von MHR und der SLM
von HGM.

Dbx ist ein aramäisches Wort und bedeutet als Appellativ

,,Bild". Berger hält den Namen für eine Verkürzung von ob:i

bya ,,Bild oder Erscheinungsform des Baal", und vergleicht die

Tanit Pne Baal in Karthago. Mit Sicherheit folgt aus der Form
des Namens nur so viel, dass ob:s ein aramäischer in das ara-

bische Teima importirter Gott war, der sich nach den verschie-

denen Stätten seines Cultus in verschiedene Theilformen zer-

legte. Die Stele von Teima zeigt uns auch das Bild des Gottes.

Er ist dargestellt in langem assyrischen Gewände; auf dem
Haupte trägt er die Tiara, in der rechten Hand hält er eine

Lanze, in der linken einen auf Euting's Zeichnung nicht erkenn-

baren Gegenstand. Ueber ihm schwebt das assyrische Gottes-

symbol. Unterhalb des Gottes ist sein Priester Selemscheseb

dargestellt, welcher auf einem mit Hörnern versehenen Altar

ein Opfer darbringt. Der Abstand zwischen dem Gott und

seinem Priester ist dadurch angedeutet, dass die GrÖssenverhält-

nisse des ersteren die des letzteren um mehr als das Doppelte

übertreffen.

Palniyra gehört in sprachlicher Beziehung zum aramäischen

Gebiet, aber seine Aristokratie war zum grossen Theil arabischer

Abstammung. 2 Damit ist es gegeben, dass die in Palmyra

verehrten Götter theils syrischer theils arabischer Herkunft

waren; doch haben die letzteren nie das Ansehen der ein-

I Nöldeke ibid. Q 2 Nöldeke, Die semit. Sprachen S. 31.

6
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heimischen erlangt, geschweige denn dieselben verdrängt. Ausser-

dem ist deutlich einerseits babylonischer, anderseits griechischer

Einfluss bemerkbar. Die Inschriften*, aus denen wir unsere

Kenntniss der palmyrenischen Religion schöpfen, gehören den

ersten Jahrhunderten nach Christus an.

Hauptsächlich wurden in Palmyra planetarische Gottheiten

verehrt, besonders Sonne und Mond, beide in verschiedenen

Formen, lieber ihnen aber steht der höchste Gott Baalschamen,

der Herr des Himmels, welcher allgemeinerer Natur war. Sein

voller Name ist J<«b5 «"ra -(rr to^ ,,der Inhaber des Himmels,

Herr der Welt". Auf einer anderen bilinguen Inschrift 3 wird

»ab» 6<io -pa» ^53^ im griechischen Text übersetzt A/J" fieytrr(p

Kepaifvi^p, Philo von Byblus'* berichtet, Genos und Genea die

Urbewohner Phöniciens, hätten bei starker Dürre ihre Hände

gen Himmel zur Sonne erhoben; toOtov ydp hsov hofitCov yu,övov

ovpavou Kuptov BssXcrdfjLr^v /caXowvTfi^, o dan itapd ^otvi^i. Kvpto^ ov-

pavov, Zeu^ hi nap "EXkr^ai. Hiermit scheint Philo sagen zu wollen,

dass yaos bsa die Sonne sei, und Vogüe ergänzt in einer Bilingue^

das dem griechischen ['H]X/oü entsprechende Wort [p]» \}y]-.

Allein diese Ergänzung ist nicht allein sehr unsicher (man könnte

auch [^*tt]» ei^änzen), sondern nach dem Facsimile geradezu

unwahrscheinlich; Philo aber ist bekanntlich ein sehr unzuver-

lässiger Gewährsmann. Jedenfalls hatte Baalschamen in Palmyra

einen durchaus geistigen und sittlichen Charakter und g^lt ge-

wissermassen als die Gottheit schlechthin. Dies ergiebt sich aus

dem Tenor emer grossen Anzahl von Inschriften, welche sich

auf den diesem Gott geweihten Altären befinden.^ Die Weihe-

formeln auf diesen Altären sind im Wesentlichen alle gleich und

lauten »»n-n «ao «obsb ma» -p-isb „dem dessen Name in Ewig-

keit gepriesen ist, dem Guten und Barmherzigen". T)er Name
eines Gottes wird in diesen Inschriften nicht genannt; dass aber

« de Vogü<, Inscriptions »^mitiqued. |
a VogiW, Palm. 73. | 3 ibid. p. 50. !!

4 Malier 565 f. I 5 Palm. 16. { 6 Vogütf, Palm. 74— I05al. Eine grössere

Anzahl auch bei Mordtmann, Sitxungsberichte der Akad. zu Manchen 1875

Vol. II.
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Baalschamen gemeint ist, zeigt der mehrmals vorkommende

griechische Paralleltext An 'j\pL<ru(X) Kai snyjKÖüi.^ Dieser ZsO^

jipKTTO^ kann kein anderer sein als Zs'jg pLsytjTog, der oben für

•pu:b:?2 stand. Aber allerdings verwischt der concrete griechische

Ausdruck die unbestimmt gehaltene palmyrenische Formel, in

welcher das Wort n^^ an das jüdische DTsn (für mm) erinnert,

das niar i-i-is an die häufige jüdische Umschreibung -j'i'ia unipn

xin. Auch die Prädikate „der Gute, Barmherzige'* verdienen

alle Aufmerksamkeit. Hin und wieder dienen sie allein dazu,

die Gottheit zu bezeichnen. So lautet z. B. eine Altarinschrift ^

:

„Errichtet als Dank von Bald und seinen Söhnen und allen

seinen Hausgenossen für den Barmherzigen, Guten und Edlen

(x'T'ni xnia X3^n-ib), weichen er angerufen und der ihn erhört hat."

Dass nun aber dieser einzigartige und geistig - sittliche

Charakter des Himmelsherrn keineswegs die Existenz anderer

Götter ausschloss, zeigt die Inschrift Nr. 93, welche folgender-

massen lautet : „Es danken jeden Tag Nedarbol und Moqeimu,

die Söhne des Doda, Sohnes des Moqeimu Chanel, dem Barm-

herzigen, Guten und Edlen für ihr Leben. Diese Altäre und

alle ihre Bedachungen 3 (sind geweiht) den Göttern Aglibol und

Malakbel . . .". Wir haben hier also den Fall, dass die Weihenden

sich freilich dem höchsten Gott, dem Himmelsherrn, verpflichtet

fühlen, nichtsdestoweniger aber den sichtbaren Ausdruck ihres

Dankes, d. h. die von ihnen errichteten Altäre, anderen Göttern

darbringen.

Dies Götterpaar, über das bereits Vogüe erschöpfend ge-

handelt hat, sind die eigentlichen vaterländischen Götter {^sol

TTctTpipoi) Palmyra's, und bilden mit Baalschamen eine Art von

Göttertrias, welche wir auf einer sorgfältig ausgeführten Tessera^

abgebildet finden. Ich gebe nachstehend im Wesentlichen nur

eine Recapitulation von de Vogüe's Ausführungen.

I Zsvg vifiarog xat iirr/Koo^ findet sich ohne palmyrenischen Text auch

Wadd. 257 IC. 2572. 2573. 2574. n 2 Vogüö, Palm. 92. cf. 93. iii. || 3 lies

^inV^V[or], y 4 bei Vogüe, Palm. 126 a.

6*
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Agübol und Malachbel finden sich — in der Regel in dieser

Verbindung — auf zahlreichen Denkmälern aus Palmyra. Das

bekannteste ist ein jetzt auf dem Capitol in Rom befindlicher

Weihaltar mit bilinguer Inschrift* baab^i b-sbarV 'AyX/^ffwXy Ka\

MaXay(ß7}\(i) naTptpoig hsoTg ktX. Auf Thonlampen und Tesseren

findet sich die blosse Inschrift baabisn biabas.^ Malachbel wird

griechisch ^Xakayßyjkoq geschrieben^; auf einer lateinischen In-

schrift aus Africa, wohin römische Soldaten aus Palmyra seinen

Cult getragen haben werden, heisst er Malagbelus Augustus.^

Der Name des Gottes ist zusammengesetzt aus "(bo und ba; aber

]bo ist schwerlich, wie Vogüe meint, Verbum, so dass er zu

übersetzen wäre „Bei herrscht**, denn einen solchen Namen

tragen Götter nicht. Vielmehr ist";b73 Gottesname, entsprechend

dem phönicischen Milk, ammonitischen Milkonty assyrischen

Malik. Dieser ^b^ ist in Palmyra, wo er Malak ausgesprochen

wurde, mit Bei verschmolzen, ebenso wie bei den Phöniciem

Milk und Baal brnaba, wie in Babylonien Anu mit MaUk zu

-|ba3S, wie bei den Syrern Hadad mit Rimmoti zu •j^'o^Tffi.

Seinem Wesen nach war Malachbel ein Sonnengott Auf der

lateinisch -palmyrenischen Weihinschrift auf dem Capitol s wird

basba wiedergegeben durch Sol sanctissimus. Desgleichen zeigen

die auf dem Altar befindlichen Basreliefs den Gott zwei Mal

mit den Attributen des Sonnengottes.^ Das erste Mal erscheint

er in der Gestalt eines jungen Mannes auf einem von Greifen

gezogenen Wagen, das zweite Mal mit Strahlenhaupt und ge-

tragen von einem Adler. Mit dem Strahlenhaupt erscheint er

auch auf der oben erwähnten Tessera neben Baalschamen und

Aglibol.

Vogüö hält Malachbel für eine secundäre Personification

der Sonne, „nämlich für die Sonne in ihrem Aufsteigen, die

Bcsiegerin der Finstemiss und der Nacht, welche Besitz nimmt

« ZDMG i8, 99 f. CIG 6015. | » Vogü<, Palm. 14a 153. | 3 ibid. 3,

wo er neben G«d Taimi und Atargatis genannt ist. | 4 CIL MII, 2497. |!

S ZDMG 18, loi C I ^ S. die Abbildungen in Mömoires de l'acad. des imcr.

et belles-lettret tom. XX. 2« part PI. i et 2.
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-bü von ihrem himmlischen Reich im Beginn ihres Laufes".

Allein diese Deutung fusst auf der oben abgewiesenen Erklärung

von i^a als Verbum : dass Malachbel von der Sonne schlechthin

unterschieden wurde, steht allerdings fest (s. u.) ; aber worin der

Unterschied bestand, wird sich schwer nachweisen lassen. Bei

scheint in Palmyra nicht ursprünglich heimisch zu sein. Der

fremde Gott wurde mit dem einheimischen Malach verschmolzen,

ähnlich wie in Cypern Osiris mit Adonis.

Aglibol, der Paredros des Malachbel, ist eine Mondgottheit,

und zwar eine männliche. „Er ist auf der Stele des Capitol

dargestellt in der Gestalt eines jungen römischen Kriegers; ein

grosser an seinen Schultern befestigter Halbmond charakterisirt

seine Natur." Dieselben Attribute hat er auf der mehrfach er-

wähnten Tessera und auf einer zweiten ^ welche die Legende

trägt xn^ia arn biabar ,,'Aglibol, stärke den Geriba". Als Ana-

logon fiir den männlichen Mondgott verweist de Vogüe auf den

ass>'rischen Sin, dessen Cult auch in Harran blühte, und auf

den griechisch-römischen Men oder Lunus. Der Cult eines

männlichen Mondgottes Mi^jv war besonders in Kleinasien sehr

verbreitet.* „Er ist dargestellt, bald stehend mit seinen Attri-

buten, bald zu Pferde, auf den kaiserlichen Münzen fast aller

Städte Phrygiens, Lydiens und Pisidiens ; man kann behaupten,

dass in diesen drei Provinzen seine Verehrung fast allgemein

war." Waddington führt a. a. O. nicht weniger als acht ver-

schiedene Theilformen des Mtjv an, welche durch ein hinzu-

tretendes Attribut wie z. B. Mi^v Typavvo^ (auf lateinischen In-

schriften Menotyranmis als Beiname des Attes) von einander

unterschieden werden. Auch in Palmyra werden wir noch einen

zweiten Mondgott kennen lernen.

Den Namen Vd>ys lässt de Vogüe zusammengesetzt sein

aus bi5 „junger Stier" und dem Gottesnamen Bol= Baal (s. u.);

er meint, dass dieser Gott den Neumond in seiner erneuernden

und befruchtenden Thätigkeit personificirt, eine Thätigkeit, welche

Vogü6, Palm. 141. Q 2 Wadd. zu 668.
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gewöhnlich durch den Stier symbolisirt werde. — Freilich ist der

Stier sonst Symbol des Sonnengottes, auch in Palmyra.* Ich

vermuthe, dass in ^Js^ ein freilich noch nicht nachweisbarer

Gottesname steckt und dass 'Aglibol ebenso wie Malachbel ein

aus zwei Namen zusammengeschmolzener Gottesname ist.

Neben Aglibol und Malachbel bilden die Götter Be/ und

Jarchibol ein zweites Paar von Sonnen- und Mondgottheiten.

Sie heissen ebenfalls öeoi nccTpipoi und finden sich mit einander

verbunden auf einer Bilingue in Rom.^ Häufiger kommen sie

einzeln vor. Be/ (ba), welcher aus Babylonien importirt sein

wird 3, hat sich in Palmyra einer eifrigen Verehrung zu erfreuen

gehabt. Auf vielen palmyrenischen Siegeln wird er angerufen,

z. B. te-^T« "»aa bn p&<4 „Beschütze, o Bei, die Söhne Jediabel";

"•o-'n •'Dsb -^nn bas „Bei segne die Sonne Taimi"; xbn ^anb -;-\a"« ba^

,,Bel möge segnen die Söhne Challa". Auf einer griechischen

Inschrift 7, deren palmyrenischer Paralleltext leider verloren ge-

gangen ist, werden Priester des Zsjg B^Xo^ genannt. Ausserdem

bezeugen seinen Cult in Palmyra zahlreiche mit ba zusammen-

gesetzte Personennamen wie banbx EXaß7^Xo<; (öfter) „Gott ist

Bei"; ap5ba Br^XaKußo^ (oft) „Bei belohnt"; -(-»aba» „Bei segnet**;

^niüba9 «= Bt7X(to'j/?oü»° (genet.) „Bei ist meine Mauer"; ba^-3"

l^ovpßy^Xou (gen.) „Licht des Bei"; ba^iar^» bar^"-^3 u. a.

Bei wurde in Palmyra mit der Sonne identificirt. Ein paX-

myrenisches Siegel ' zeigt auf dem Avers „eine grosse Kugel

von einem Kranz von kleinen Kugeln umgeben. R. ba von kleinen

Kugeln umgeben. Dieses Siegel identificirt augenscheinlich Bei

mit der Sonne in der Mitte der Planeten". Ein anderes Siegels

zeigt folgende Darstellung. A. Büste des Sonnengottes in einem

grossen Halbmond. R. Ein ruhender Ochse, nach rechts. Legende

« vgl. Mordtmann 8a 8i. ||
* S. Vogü< p. 64. |j 3 Hierfür spricht seine

Verbindung mit Beltis (s. u.) und der Umstand, dass die echt palmyrenische

Form ßo/ zu sein scheint
(1 4 Mordtmann 51. | 5 ibid. 5a | <> Vogü^ 133,

vgl. 13a. 134. 8 7 Wadd. a6o6a. | 8 Vogü< "7.|9 Euting, Sitzungsber. 1885,

673. I
«o Wadd. a6ia. | «» VogW 124. B

" ibid 123a. | »3 ibid. | m Mordt-

mann 77, desgl. 78. n 15 ibid. 80, vgl. Vogü< 133. 156.
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Neben Bei steht sein weibliches Complement, die Beltis.

Ein viereckiges SiegeP trägt die Inschrift y^^ ''sn inbai ba -ja«

,,Beschütze, o Bei und Beltis, die Söhne Schammun". Ein Frauen-

name ist in-rbi^ „Beltis ist gnädig".

Die zu Bei gehörige Mondgottheit ist Jarchibol NnVx b^zn-i-ii

\aoißx\o'j ToO %soO'^ (genet.). Dass er eine männliche Gottheit

w ar, zeigen die Prädikate xJnbx und &s6g. Sein Name ist wieder,

wie bei Aglibol und Malachbel, aus zweien zusammengewachsen,

nämlich aus n-i-^ ,,Mond** und V,2, der palmyrenischen Form für

Baal. Vogüe vergleicht treffend den kleinasiatischen Me7totyrannus

(Mi^y Tvpayyog), wovon h^z nn^ die wörtliche Uebersetzung ist. nn-»

allein lässt sich allerdings als Gottesname nicht nachweisen,

doch vgl. den Personennamen "'nn"' la/ja/o^S; bin tritt in zahl-

reichen Personennamen auf.

Dem Gotte Jarchibol war eine heilkräftige Schwefelquelle

Namens E(pKa bei Palmyra geweiht.^ Auch dies deutet auf

lunaren Charakter. Um so auffallender ist es, dass man auf

einer von Waddington 7 citirten lateinischen Inschrift aus Dacien

liest Deo Soli Hierobolo, worin in der That biznni zu stecken

scheint.

Der zweite Theil der Namen AgU-bol und Jarchi-bol ist

für sich allein in den Texten nicht nachweisbar; er findet sich

aber, abgesehen von den beiden Gottesnamen, in zahlreichen

Personennamen wie bimar kßoiß'jikog^-, ,,Knecht des Bol"; bimnr

(häufig) „Gabe des B."; bi^M-i, bins-i ?s<\)cx,ß(ükog^; ütsn^i = s<tib-a

„Bol heilt*'; xnbia = stnbbrn ,,Bol wischt (die Sünden) ab*'; -j-iabin

BwX/5'a/5a-/o^,,Bol segnet"; Aav[/j^]«Xo^»° vgl.bj<"'3i; -iim^n", xpbna;

i^f^Aii Ma^^ayffa)X/wv^2 ^ Vnra "^33 u. a.

Was die Bedeutung dieses Gottesnamens anbelangt, so

I Vogüe 155. I
2 ibid. 52. 3 ibid. 93. 4 Wadd. 2571c. — Der Per-

sonenname »'^'ani'^ lapißcaXsicg (genet) Vogü6 2. 124 ist von diesem Gottes-

namen abgeleitet. II 5 Vogü6 16. ü Vogü6 95. Wadd. 2571c. | 7 zu 2598. |

8 Vogüö 6.
II 9 ibid. 66. ||

10 CIG 4665. ||
" Vogüe 103. fl

'2 Wadd. 2579.
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meint D. H. Müller', er hänge mit dem hebräischen Monats-

namen bfa zusammen ; dieser Monat sei dem Gotte Bol geweiht

gewesen. Wahrscheinlicher ist b"»3 eine besondere Form neben

bflo, also mit ^5 die dritte.' Aus der dialektischen Nebenform

entwickelte sich die besondere Gottheit Bol, welche nun neben

Bei und von diesem unterschieden verehrt wurde. Bol war wohl

die echt palmyrenische Form, während Bei fremden Ursprunges

war. Damasdus-J scheint Bol in Verbindung mit dem Gott Athe

als BwXa^^v (accus.) zu kennen.

Ueber den Charakter des Bol sind wir nicht genauer unter-

richtet j eine Sonnengottheit wie Bei war er jedenfalb nicht, da

sein Name zwei Mal in Compositis auftritt, welche Namen von

Mondgöttern sind. Damit ist jedoch keineswegs gesagt, dass

Bol selbst Mondgottheit war, vielmehr Scheint er einen mehr

allgemeinen Charakter gehabt zu haben, und vielleicht wurde

er ähnlich wie Baal zu einer concreten Gottheit erst dadurch,

dass er mit einem ergänzenden Complement in Verbindung trat.

Eine weitere in Palmyra verehrte Sonnengottheit ist »«w,

die Sonne schlechthin, wie auch die Griechen den Helios von

Apollo unterscheiden. Eine Bilingue* auf einem Altar lautet

[«Ja» jiTibx W3»b 'HX/y narpifidi Kai ^Triy/cöy ^5^. Auf der be-

kannten Oxoniensis I heisst es ^z^p^ na[» najn «nbn ron BO»n

yrram rv^a rt« [xJtoattjV laVa •'sa fi<T>sn «joiab „diese Sonnen-

säule und diesen Altar haben gemacht und dargebracht Lisch-

masch und Zebeida, Söhne des Malku ... für die Sonne, den

Gott ihres Vaterhauses*'. Auf einer TesseraJ liest man vcm

BD-» (r«?) "pw „Sonne, unser grosser Herr". Der Avers trägt

das Sonnensymbol: einen Adler mit entfalteten Flügeln. Nr. 138

zeigt die Büste des Sonnengottes mit dem Strahlenhaupt zwischen

drei kleinen Scheiben, umrahmt von einem Perlenkreis und be-

gleitet von dem Worte «naw. Nr. 137 zeigt die Sonne zwischen

* Berichte der Wiener Akad. Bd. 108^ 977. | « Die Form Vya findet

sich im Palmyrenischen, aber nur in der Bedeutung „Ehemann**. VogM 62.

S4. I 3 bei Phodas cod. 342 ^oimtc ««^ £>'^« rey Kyaövov ^HX Kui Bip^ Koi

B«X«V ^oM^rtvtfiy. I 4 Vosfi« 108. Vgl. auch Nr. 8. | S Vogfi^ 13$.
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zwei Halbmonden in einer Einrahmung von Perlen (Sternen?);

darüber r^c. Femer finden wir in Palmyra mehrere mit u:^»

gebildete Eigennamen, wie x^'-^-ax A/x^/o-a/^o-oy (gen.)' ,,Sonnen-

mann'*. Ebenso x^r^-^n^ für ktttst^t „Knecht der Sonne"; xujnbx

EXa<T(ra3 für xiö^t'nbx „Gott ist Schemesch". Ferner AßoaaafjLdoq^

= xujBttnsr; n-aurairs == ^.afjLJiyBpapLO^ (häufig in Emesa)^ u. a.

Worin der Unterschied zwischen den verschiedenen Sonnen-

göttern bestand, lässt sich schwer sagen. Zwischen Schemesch

und Bei scheint ein sachlicher Unterschied in Palmyra über-

haupt nicht gemacht zu sein. Dies ergiebt sich daraus, dass

die oben erwähnte Tessera Nr. 137, welche auf dem Avers die

Sonne mit dem Worte ^'»'»r zeigt, auf dem Revers die Legende

xaaa atn bn ,,Bel, stärke den Genuba" trägt. Bei und Schemesch

waren also ihrem Wesen nach identisch ; sie unterschieden sich

nur so, dass Schemesch eine echt palmyrenische. Bei dagegen

eine aus Babylonien importirte Gottheit war, welche in Palmyra

mit der Sonne identificirt wurde, anderseits aber doch auch

wieder eine selbständige Existenz behielt.

Aus Babylonien eingeführt ist wahrscheinlich auch Nebo;

es fanden sich freilich oben Spuren davon, dass er schon in

alter Zeit auch von den Moabitern und südlichen Kananitem

verehrt wurde. Seinen Cult in Palmyra bezeugen einige Per-

sonennamen wie 1331217 „Geschenk des Nebo"; "lara:^ „Nebo

hat geschenkt". nmn3 9 = Nsßoßaoog, und umgestellt 12213'°; end-

lich Kipi23.'' Auch in Palmyra wird Nebo als Planetengott

(Merkur) verehrt sein. Darauf dass auch die übrigen Planeten

in Palmyra als Götter galten, lassen die Darstellungen auf einigen

Tesserae schliessen"; die Namen der übrigen sind aber nicht

nachweisbar.

Die weiblichen Gottheiten traten, wie es scheint, in Palmyra

» Vogüe 8. Hvm» ist (gegen Vogü6) richtig; es ist eine Verkürzung

aus KwamttK.
II

2 Vogüe 34. || 3 ibid. 34. 70 al.
|| 4 Wadd. 2569. |1 5 Vogü^ 75. ||

6 Vgl. Joseph. Ant. XVIII 5. 4. II
7 Euting, Berichte d. Berl. Akad. 1885, 671.

||

8 Vogü^ 73. q 9 ibid. 24.
II
10 so zu lesen ibid. 73. ||

" ibid. 67. ||
" S. Vogü^

128. 133. 134.
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nicht sehr hervor. Einmal ' treffen wir die Atargatis an in der

Verbindung mit Malachbel und dem Gad Taimi; sie wird hier

zu den guten oder vaterländischen Göttern gezählt. Das zweite

Element ihres Namens, nro, findet sich häufig in Personennamen

wie in:n5»; ap^nr k%riaKa.ßoq (häufig); rmyTnT, xr:?T:T, Zaßoouthrjg,

Zaßöeahr^^i; «nyii^j nnsnnsJ; rm^ als Mannesname '^ und end-

lich T5 als Frauenname.7 Die Gottheit Athe selbst ist in Pal-

myra nicht nachweisbar.

Ein paar Mal* finden wir in Palmyra den Mannesnamen

niptt» Aj^üipov (gen.), der sich mit dem moabitischen "in«»

deckt. Wenn eine (männliche oder weibliche ?j Gottheit "nnüP

in Palmyra verehrt wurde, so kann sie der unaramäischen

Namensform wegen nur von auswärts eingeführt sein.

Die erste Stelle unter den in Palmyra verehrten Göttinnen

scheint die arabische A//at eingenommen zu haben, auf die wir

unten zurückkommen. Sie erscheint in Verbindung mit Sche-

mesch auf einer Inschrift 9, welche von einem Bauwerk berichtet,

das zu Ehren dieser Götter (nbK[i] ^-2^ •ip'^b) aufgeführt ist.

Ausserdem kommt sie in zahlreichen Personennamen vor. Be-

sonders häufig ist der Name nbsm für roxsn-, Ojaßa>^a%o^

Vabalathus in der Familie der Odeinath.'° In griechischer

Uebersetzung lautet dieser Name *A^i7v6^w/9o^, woraus zu folgern

ist, dass Allat einen jungfräulichen und zugleich einen kriege-

rischen Charakter hatte. Andere Personennamen, in denen die

Göttin erscheint, sind rbnar" „Knecht der Allät''; nbriaK" „Magd

der AUät"; nbrnts^J „Allät schützt"; n^-^ia^ „Glück der Allat**;

nboV^ [IaX/AaX]Xa^o^^5 „Friede der Allat".

Der mehrfach vorkommende Personenname "ir^^"^*^ „Knecht

des ixn" und is"na'7 „Glück des i2t"i" führt auf einen Gott dieses

» Vogüe Palm. 3. H
a ibid. 30. |] 3 ibid. 5. 19. 63. 74. 107 al. | 4 ibid.

143- I 5 Mordtmann 4.
fl

<^ ibid. 47, vgl. 'A^ou (genet.). Wadd. 2039. Ü

7 Vogü< 54. B » ibid. 4. Euting, Berichte d. B. A. 1885, 676. B 9 Vogü6 8. |

»o S. Vogü< p. 31 ff. I «» Vogü< 94. II
" ZDMG 39, 357- U *3 Vogü6 isa B

M ibid. III.
II

15 ibid. 7. B
10 ibid. 82. Berichte d. Beri. Ak. 1885, 677 £. B

«7 Vogü< 84.
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Namens. Bei den Arabern ist ein Gott J<::-i bekannt S der viel-

leicht mit dem palmyrenischen im identisch ist. Abkürzungen

dieses Gottesnamens scheinen vorzuliegen in i^tinr^, xis^-'ni und

Ein Gott Dm wird einmal in Palmyra neben Schemesch

und Allat genannt.s Sein Namensvetter m© Dtin findet sich bei

den Himjaren.^

Der Personenname 5735a"'n SaifjioafjLshg 7 „Knecht des ^^5"

zeigt endlich einen Gottesnamen, der dem Sinne nach mit dem

phönicischen D3?"t übereinzustimmen scheint. Im Himjarischen

kömmt der Personenname n^sbx vor, doch scheint "lar hier

Verbum zu sein.

Die zuletzt genannten Götter der Palmyrener haben uns

bereits nach Arabien hingeführt. Eine Art von Mittelstellung

zwischen Aramäem und Arabern im engeren Sinne nehmen die

Nabatäer ein, welche um die Zeit Christi die Gegenden von

Damaskus bis an den Sinai und in das mittlere Arabien hinein,

alles Land östlich und südlich von den Ländern des Volkes

Israel bewohnten.^ Ihr nördlicher Mittelpunct war Bosra im

Hauran, der südliche Petra im steinigen Arabien; aber auch

ziemlich tief nach Arabien hinein, im nördlichen Higaz (Teima

und dem benachbarten Hegr) haben Nabatäer gewohnt und

grade hier sehr bedeutende Denkmäler hinterlassen.

9

Die Nabatäer waren Araber und sprachen das Arabische als

ihre Muttersprache; nur ihre Inschriften haben sie in aramäischer

Sprache abgefasst, welche damals eine hochangesehene Cultur-

sprache war.*** ,,Nach dem Untergange des nabatäischen Reichs

I ZDMG 7, 499. II
2 Vogüe 117. [j 3 ibid. 2>l- 49- II

^ ibid. 51. H 5 ibid. 8.
I|

6 ZDMG 37, 350. U 7 Vogüe 124. ||
8 s. Nöldeke, ZDMG 19 (1865), 637 flf.

Die semitischen Sprachen, S. 31. [j 9 Euting, Nabatäische Inschriften. — Für

die nördlichen Gegenden kommen besonders die von Waddington und
de Vogüe gesammelten Inschriften in Betracht. 10 Nöldeke, Semitische

Sprachen 31.



98 Die Götterwelt der heidnischen Semiten.

durch Trajan (105 p. Chr.) . . . haben die arabischen Hirten in

diesen Ländern, namentlich auf der Sinaihalbinsel, auch noch

später ihre Namen mit irgend einer Segensformel in aramäischer

Sprache in die Felswände flüchtig eingeritzt."^

Die Götter der Nabatäer sind der Hauptsache nach echt

arabische; vereinzelt haben sich syrische, dann auch griechische

und ägyptische eingedrängt.

Auf den nabatäischen Inschriften und den griechischen,

welche aus nabatäischem Gebiet stammen, ist vor allem der

Gott Dusares und die Göttin Allät vertreten; ausserdem aber

finden sich fiir die einzelnen Gegenden wieder besondere Lokal-

gottheiten. Von der Verehrung des Dusares (x"m3 in), den Ter-

tuUian^ gradezu den Gott Arabiens nennt, finden sich im Norden

wie im Süden des nabatäischen Gebietes zahlreiche Spuren,

welche die hervorragende Bedeutung dieses Gottes bezeugen.

Auf einer griechischen Inschrift aus dem Hauran^ vom Jahre

164 p. Chr. nennt sich ein Priester des Dusares (/e/ssy^ ^eov

äo^jaäpBog) als Erbauer eines Altars. Im hauranitischen Bosra

trägt noch 539 p. Chr. ein Christ den Namen Aovffdptog^ -= 'ry^

vcyon. Münzen aus Bosra aus dem dritten Jahrhundert zeigen

die Aufschrift "A/cT/a Aovjdpia oder nur Aovadpiay als Bild eine

Kelter innerhalb einer Mauerkrone. 5 Aehnliche Münzen aus

Adraa, dem Edrei des alten Testaments, zeigen einen Tisch,

auf welchem ein Krug zwischen zwei kleinen Bildern steht, unter

dem Tisch eine Kelter, mit der Legende 'Ahparjvmy ^o'jadpta.^

Diese Actia Dusaria waren dem Dusares zu Ehren veranstaltete

Spiele. In dem südlich von Bosra gelegenen Umm el Djemal

hat Vogü^ 7 auf einer zwei Meter hohen Säule folgende Inschrift

gefunden: »"^iimb K-ni5 ->a latt» "Q5 ""n «"utuo „Anbetungsort,

welchen gemacht hat Maskar Sohn des *Aweida* für Dusares".*

I Nöldeke, Semit. Sprachen 31. ||
' ftd nat. 2, 8. apolog. 34. Tgl. Steph.

Byi. 8. V. AtvwpTi. Enseb. de laude Const 13, 3-13 "Wadd. 2023. | 4 ibid.

1916. I 5 Eckhel, doct. numm. III 501 sq. | ^ ibid. 50a R 7 Nabat. 9. |

» Atm^i Wadd. 2413 b. 2152. | 9 Eine Widmung an miw^t enthält auch eine

in Saida gefundene nabatäisch-griechische Bilingue. Vogü6 Nab. 7 a.
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Auch die Ornamente der hauranischen Tempel deuten auf den

Cult dieses Gottes. Er war, wie sich unten zeigen wird, eine

Art Dionysos. Seine Embleme, Trauben und Weinlaubgewinde,

bilden den ständigen architektonischen Schmuck der hauranischen

Tempel. „Die Menge, ja Ausschliesslichkeit dieser Ornamente

ist sehr auffallend."' — Für Batanaea bezeugt den Cult des

Gottes eine leider sehr verstümmelte Inschrift* [Ispevg ^o]v(T(x,psog

%s[oO ] ay//c7JToy. Die Stadt Sueida, aus welcher diese In-

schrift stammt, hiess im Alterthum Dionysias ; sie war nach dem

Gott benannt.

Ein weiterer Hauptsitz des Dusares -Cultus war Petra im

steinigen Arabien. Nach Suidas^ wurde der Gott hier unter

der Form eines schwarzen, viereckigen, unbehauenen Steines

von vier Fuss Höhe und zwei Fuss Breite verehrt, welcher auf

einer goldenen Basis ruhte j es war eine peträische Kaaba.

Epiphanius'^ erzählt, dass noch zu seiner Zeit um die Zeit der

Wintersonnenwende in Petra das Fest des Dusares und seiner

jungfräulichen Mutter durch Pannychis, Gesänge und Fackel-

tragen gefeiert wurde.s Den Namen eines arabischen Philo-

sophen üou7a,pio^ aus Petra hat Mordtmann^ nachgewiesen.

In den Sinaiinschriften, deren Verfasser Nabatäer waren,

hat Levy7 den Namen ötnurrn Tn:? gefunden. In jüngster Zeit ist

femer durch Eutings Nabatäische Inschriften^ der Dusarescultus

auch für das eigentliche (mittlere) Arabien durch zahlreiche

Stellen beleg^. In den grösstentheils aus der Stadt el Hegr im

Higaz stammenden Inschriften Eutings wird keine Gottheit so

oft erwähnt, wie Dusares. In den Nummern 4. 11. 38 tritt er

ohne Begleitung irgend eines anderen Gottes auf. Wo er mit

anderen Göttern zusammen genannt wird, steht er immer an

erster Stelle. 9 Einmal ist die Rede von einem „Heiligthum,

welches als unverletzlich geweiht ist dem Dusares unter den

I Wetzstein, Reisebericht in dem Hauran S. 113. ||
2 Wadd. 2312. |i

3 s. V. 0*oV apij^.
II
4 ed. Dindorf UI 483. || 5 Vgl. Rösch, ZDMG 38, 643 ff.

!|

6 ZDMG 29, 105.
II

7 ibid. 14, 465. ll
» Aus den Jahren 9 vor. Chr. bis 75

nach Chr. D 9 3, 3 f. 9, 8. 20, 8. 27, 12.

I
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Nabatäem und Salamiern".' Ein anderes Map heisst Dusares

„der Gott unseres Herrn'* d. i. des Königs. Die Geldstrafen

für Grabschändung sind an Dusares zu zahlen 3, oder an Dusares

und an die Göttin Manot.*»

Aus allen diesen Stellen ersieht man, welche hervorragende

Stellung Dusares im Pantheon der Nabatäer einnahm. 5 Es

wurden wohl ausser ihm noch andere Götter und Göttinnen

verehrt, aber Dusares war, wie schon Tertullian sah, der National-

gott der Nabatäer, dem gegenüber die anderen eine unter-

geordnete Stellung einnahmen.

Die Etymologie des Namens Dusares ist sehr strittig; nur

so viel steht fest, dass er ein Compositum ist aus in, arab. du „der

von", „der mit", „Inhaber von" (wie hebräisch-phönicisch brs),

und Kl«? ('lübK). Pococke und Levy^ halten Schara für den

Namen einer Oertlichkeit, also Dusares = Herr oder Inhaber

von Schara. Weiter hält Levy Schara für den Namen der grossen

Gebirgskette, welche sich von Jemen bis nach Syrien hinauf-

zieht; nach diesem Gebirge wäre der Gott genannt, ähnlich wie

der kananitische Baal Hermon, vgl. den -pab by3.7 Aber Krehl*

macht hiergegen geltend, dass es mindestens zweifelhaft ist, ob

jene Bergkette wirklich Schara genannt wurde; die arabischen

Geographen sprechen nur von einzelnen Bergen oder Bergspitzen

dieses Namens. Auch weiss kein arabischer Geograph von

einem auf dem Berge Schara befindlichen Tempel oder Heüig-

» 9, 3. Die Salamier waren ein mit den Nabataern verbündeter ara-

bischer Stamm. S. Euting zu 2, 9.
fl

2 12, 8. Ü 3 20, 11. H 4 27, 12. g 5 Ueber

Dusares ('**«^ in) bei arabischen Schriftstellern vgl. Krehl, Religion der

Araber S. 49 f. Er soll ein Idol des Stammes Daus gewesen sein, welcher

jemenischer Herkunft war. Vgl. ZDMG 7, 477. — Durch nabataische Kauf-

leute und Soldaten ist der Cult des Dusares auch nach Italien gekommen.

Sein Name findet sich auf einer nabatäischen Inschrift von Puteoli (ZDMC

*3» *SO. 38, 144), in welcher von zwei ihm geweihten (goldenen) Kamelen

die Rede iat Eine lateinische Weihinschrift in Puteoli lautet Dusari sacrmm

(ZDMG 29, 105). Eine rheinlandische Inschrift aus der Zeit des Alexander

Severus Deo ApoUini Dys. ergintt Mordtmann a, a. O. zweifebtd Dus^^ari). \

^ ZDMG 14, 465. I 7 Nach Steph. Byz. s. v. Aev^ä^i; wäre umgekehrt der

Berg nach dem Gott genannt. | ^ a. «. O. 5t.
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thum des in Rede stehenden Gottes, was man sicher erwarten

sollte, wenn der Gott von jenem Berge seinen Namen erhalten

hätte. Krehl will "'"^u: in der Bedeutung ,,
glänzen, leuchten'*

fassen, wonach Dusares der ,,Inhaber des Glanzes, des Leuch-

tens" wäre, oder einfacher ,,der Glänzende, Leuchtende", und

hält dies Prädikat für eine Bezeichnung der Sonne. Ob diese

Etymologie die richtige ist, kann ich nicht entscheiden; der

Sache nach wird Krehl im Grossen und Ganzen Recht haben,

wenn er Dusares für einen Sonnengott erklärt. Freilich identi-

ficirt Hesychius' den Dusares mit dem griechischen Dionysos,

und dass diese Identification ihre Berechtigung hat, zeigen die

oben erwähnten Ornamente der hauranischen Tempel, sowie die

Weinkelter auf den Münzen von Bosra neben der Legende

Dusaria. Auch Origenes meint sicher den Dusares, wenn er

sagt^ Ol "Apaßsg rijV Oüpaviav Kai tov A/ovyjov fiovovg yjyovvTaj

ä^eou^, und ebenso Arrian^ "Apaßa^ hvo fjLOvov TijjLäv ^eovg, tov

Oupavov TS Kai tov Aiovvcrov. Wenn endlich Herodot in der be-

rühmten Stelle III, 8 von den Arabern sagt, dass sie bei der

Schliessung von Verträgen den Dionysos und die Aphrodite

anrufen, und dann fortfährt: Aiovvirov os ^eov fioüvov Kai rijv

Ovpaynjv rf/süvrat sivai .... OuvofidCovari hi tov fxJv Aiovuaov

'OpoTaX^, TTjV OS O'jpayiTjif 'AX/Xcct, so kann nach allem vorher-

gehenden mit 'OpoTaX nur der Dusares gemeint sein, mag nun

die herodoteische Namensform völlig corrumpirt sein oder einen

Beinamen des Dusares enthalten.

Die Identification des Dusares mit Dionysos durch die Alten

hindert nun aber nicht, ihn zugleich für einen Sonnengott zu

halten. Wie Krehl 5 nachweist, war der vielgestaltige Dionysos

auch, und zwar besonders in Asien, eine Form der Sonnen-

gottheit, nämlich in ihrer belebenden und befruchtenden Thätig-

keit. Auch der Sonnengott Baal Chamman^ in Karthago hatte

I AovaäpTjv TOV A/övwffov NaßaraToi.
\\

2 Contra Cels, V 37. ||
3 Exp. Alex.

VII 20. Vgl. Strabo S. 741 Ho %sov<; 8irw%<xvBTo rtfiac^ai /lövovg vir' avT&v (den

Arabern) tov t» Ai'a kcu tov A/dvv<Tov. Unter den Arabern sind Nabatäer zu ver-

stehen. Q 4 Varianten OpoTokar^ OvpoTokr, Oporakr, Opon/kar. \\ 5 S. 42. H 6 Der
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neben dem Granatapfel die Traube als Symbol und hätte daher

von den Griechen Dionysos genannt werden können. Dass nun

Dusares wirklich ein Sonnengott war, hat nach Krehl noch

Mordtmann ^ sehr wahrscheinlich gemacht. Er verweist auf sein

Fest am 25. December zur Zeit der Wintersonnenwende. Zu

derselben Zeit wurde das Fest des tyrischen Melkart und in

Rom das festum invicti Solis begangen. Ferner macht Mordt-

mann darauf aufmerksam, dass das Epitheton äyiKy}To<;, welches

Dusares führt% sonst stets dem Helios zukömmt. In der oben

erwähnten rheinländischen Inschrift scheint der Gott den Doppel-

namen Apollo- Dusares zu fuhren. Endlich sagt Strabo^ von

den Nabatäern "HX/ov tz/awöt/v iitl roO ^w/itaTo^ ilp\j(TdiJi,£voi ßtü/ioy,

aitevhovTsg iv a\jT$ Kctkr' ijfispav Kai XißaviüTtXovTsg. Da wir nun

Dusares als den Hauptgott der Nabatäer kennen und eine

andere hervorragende Sonnengottheit bei ihnen nicht nach-

weisbar ist, so kann der Helios des Strabo nur der Dionysos

des Hesychius und Anderer und der k"!^ i"« der Inschriften

sein.*

Da Dusares also die Personification der belebenden und

befruchtenden Sonnenkraft ist, so vermutlie ich, dass dieser

selbe Gott in einer aus Bosra stammenden Inschrift s gemeint

ist, in welcher es heisst: i) noXig *Eff//capir/'y A// tov ß'jifjLOv i^pv-

(Taro. Der griechische Zeu^ "EntKdpifiog ist der Gott der Früchte

und der Erde, welchen man anrief, um eine reiche Ernte zu

erlangen.^ Da es nun die Stadt selbst ist, welche den frag-

lichen Altar gesetzt hat, der officielle Cult in Bosra aber der

Dusarescultus war, so ist der Zeug 'EntKapittog der Inschrift ge-

wiss kein anderer als «i.r in. Derselbe ist vielleicht der auf

einer Inschrift aus Trachonitis7 genannte Ts'Xsiog, Der grie-

chische ZsO^ TsXsiog ist der Gott der Güte und Liebe» der Alles

Ntme pn hy2 ist, wenn -n© wirklich Glanz bedeutet, dem vrm Tt sehr nahe

verwandt ||
< ZDMG 29, loa. i » Wadd. 2312. | 3 S. 784. I 4 Saidmt s. v. e«oc

aftrii etymologisirt aus der Naniensform Stvoaprfi » A^uadpfi^i heraus, der Gott

in Petra sei Ares gewesen. Nat&rlich hat diese Spielerei keinen Werth. tj

5 Wadd. 1907. I
6 s. Wadd. ibid. | 7 Wadd. 2484.
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auf's Beste hinausführt S was auch auf die Ernte seine Anwen-

dung finden konnte. —
Nach mehreren der oben angeführten Nachrichten griechi-

scher Schriftsteller verehrten die Nabatäer (Araber) neben der

männlichen Hauptgottheit Dionysos - Dusares eine weibliche,^

welche sie mit der Urania vergleichen und die nach Herodot

'AX/AccT hiess. Dies ist die ausserordentlich weit verbreitete

Allät, welche sich ausser bei den Nabatäern auch bei den Be-

wohnern des mittleren und südlichen Arabiens, den Palmyrenern,

Phöniciern und Karthagern und endlich bei den Assyrern nach-

weisen lässt.

Für ihre Verehrung bei den Nabatäern haben wir folgende

Belege. In Euting's Nabatäischen Inschriften kömmt Allät nur

einmal^ vor mit der lokalen Differenzirung Allät von *Amnäd

(-i:t35 -p n?x), während die Göttin Manot, welche an dieser Stelle

hinter Allät genannt wird, sich sechs Mal findet. Auch mit

Allät gebildete Personennamen kommen bei Euting nicht vor.

Man wird daraus den Schluss ziehen dürfen, dass in Hegr der

Cult der Allät hinter dem der Manot zurückstand. Zahlreiche

Spuren ihrer Verehrung finden wir dagegen im nördlichen Naba-

täergebiet im Hauran. Im Jahre 7 des Claudius Caesar hat

Maliku, Priester der Allät (nbx *i^3) ein Thor gestiftet. 3 Ein

anderes Mal lesen wir von einer der Allät errichteten Stele '^;

sie heisst hier „die Allät von Salchat" (nnbstn -^t Dnnnbx nbxb

,,der Allät ihrer Göttin, die in Salchat wohnt'*), also wieder

eine lokale Differenzirung. Auf einer anderen Stele (5<"i5ö^) aus

Salchat 5 heisst sie . . . ^'^b&t dh nbx „Allät, Mutter der Götter".

Endlich findet sich in Hebran^ der Personenname nbssn["i] =
O-jaßaXahog.7 Diesen Namen trafen wir sehr häufig in Palmyra

an, wo er ' Ahyjyolxpog übersetzt wurde. Nun wird auf vielen

griechischen Inschriften des Hauran und Umgegend eine 'A^tjv^

oder 'A^tJv^ i] icjpia genannt.^ Diese hauranische Athene ist

I S. Preller, Griech. Mythol.
j|

* J, 4. II 3 Vogü^, Nab. I (Hebran). II

4 ibid. 6. II 5 ibid. 8. | 6 ibid 2. ö 7 Wadd. 2086 (Eatan.),
jj

8 Wadd. 2081.

2203 a und b. 2216. 2308. 2346. 2410. 2453. 2461.

7

1
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mit Rücksicht auf die palmyrenische Uebersetzung sicher die

Allat. EinmaP findet sich auf einem Altar die Widmung rj

/cü/s/qt *A^7va FoC/xa/Tj. Dieser Beiname kömmt sonst nicht vor;

es wird wieder eine Lokal -Allat gemeint sein. Auch für das

östlich vom Hauran gelegene vulkanische Gebirge des Safa hat

Hal^vy* die Allat in den Personennamen nhnzr^ und rbxnar

nachgewiesen.

Die Göttin Allat wurde ausser von den Nabatäem und den

benachbarten Palmyrenern auch von den Bewohnern des mitt-

leren und südlichen Arabiens verehrt. Die Nachrichten arabi-

scher Schriftsteller über sie hat Oslander 3 zusammengestellt.

Danach war Allat die Stammgottheit des Stammes Taqif,

welcher in der sechszig Meilen südöstlich von Mekka gelegenen

Stadt Täif seinen Sitz hatte. Hier war das Heiligthum der

Göttin, ein viereckiger weisser Stein mit darüber erbautem

Tempel, der durch Umzüge verehrt wurde. Nach Oslander^

wäre sie auch unter der Gestalt eines Baumes verehrt, an

welchen Kleidungsstücke und Waffen gehängt wurden, deren

man sich beim Betreten des heiligen Gebietes von Mekka ent-

ledigen musste. Dieser Baum wurde ää^ atrwät „der mit den

Behängen" genannt; nach Anderen wäre Dät anwat eine selbst-

ständige Göttin gewesen.

5

Welche Bedeutung Allat noch zu Muhammed's Zeit hatte,

erhellt daraus, dass er sie im Koran ^ erwähnt und ihren Tempel

zerstören liess. Auch der Stamm Kureisch soll der Allat ge-

dient haben; bei den Himjaren werden wir sie ebenfalls wieder-

finden.

Den Namen der Göttin Allat (im Koran nxbbx) hält man

jetzt gewöhnlich für eine Contraction aus al-ilahat, wie <äläh

aus al'iläh wurde, und meint, Herodot^ habe noch die im mitt-

leren Theile uncontrahirte Form ('AX/Xar) gehört. Dagegen

scheint mir der Umstand zu sprechen, dass weder Phönicier

X Wadd. 2345. il

a Journ. As. i8§2 1 479. || 3 ZDMG 7, 479 ff- I * S. 481. |J

5 Krchl S. 73 f.
II
6 Sur. 53. Vgl. Nöldeke, Sittungsbcr. d. Berl. Akad. i8«2,

1189 ff. 7 III 8.
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noch Assyrer, deren Allat doch nicht von der gleichnamigen

arabischen getrennt werden darf, den Gottesnamen nV« kennen ',

und daher auch ihre rbx nicht aus rnbx zusammengezogen sein

kann. Auch wäre ja der Artikel al hier völlig unerklärlich.

Auf Herodots AX/Xar ist nicht allzuviel zu geben, da er sie an

anderer Stelle- AX/tt« nennt, was freilich durch das daneben

stehende ebenfalls noch unerklärte MyX/rra veranlasst sein mag.3

Ich vermuthe, dass rbi< auf eine Wurzel bbx zurückgeht und

erinnere daran, dass Nöldekc^ auch für das Maskulinum ^x eine

solche Wurzel r"r für nicht ganz unwahrscheinlich erklärt hat.

Danach ist Allät ursprünglich Appellativ („die Göttin"), und

dann zum Eigennamen geworden, wofür es auf semitischem

Gebiet ja so viele Analoga giebt. Demnach kömmt diese Ety-

mologie sachlich auf dasselbe hinaus wie die Ableitung von

al-ilähat.

Den Charakter der Allät sucht Herodots dadurch zu kenn-

zeichnen, dass er sie mit der i^k^pohiirj) Obpavifj identificirt.

Auch Origenes, der Arabien aus eigner Anschauung kannte,

meinte Allat, wenn er die Urania die einzige Göttin der Araber

neben Dionysos-Dusares nannte.^ Wenn nach Arrian die Araber

nur zwei Götter, O'jpavöq und A/ovvjo^, verehrten, so ist dieser

männliche Uranos erst durch Missverständniss aus der Urania

entstanden; und wenn Strabo statt dessen tov ts Ai« Kai tov

A/ov'jffov nennt, so ist dies Missverständniss noch etwas weiter

gegangen, insofern der aus der Urania entstandene Uranos bei

ihm zum Zeus wurde.

Der von Herodot und Origenes vertretenen Identification

der Allat mit der Urania steht nun aber die Thatsache gegen-

über, dass in Palmyra Allat durch Athene übersetzt wurde, und

dass mit der auf zahlreichen Weihinschriften des Hauran sich

findenden Athene ebenfalls höchst wahrscheinlich Allät gemeint

I 'EX««j(* bei Philo von Byblus ist Entlehnung aus dem Hebräischen. H

« I 131. il
3 Natürlich leugne ich nicht, dass Herodot's AX/Xar — AXitt« sich

sachlich mit der arabisch-nabatäischen Allät deckt. J 4 a, a. O. 1191. — Für

das lange ä vgl. r:y, r^?x ||
5 I 131. III 8. I|

6 S. o. S. 95.

7*
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war. Endlich galt auch die phonicische r'ps, welche wir in Kar-

thago, auf Sardinien und in Corinth antrafen, für eine Athene,

und zwar, wie nach der Gleichsetzung mit Athene von vom
herein zu vermuthen war, für ein numen virginale, womit wieder

gamicht zu stimmen scheint, dass sie auf der Stele bei de Vogüö

Nah. 8 „Mutter der Götter" genannt wurde. Trotzdem dürfen

alle diese sich scheinbar widersprechenden Wesensbestimmungen

der Allat wegen der nicht zu bezweifelnden Glaubwürdigkeit

ihrer Urheber vollen Anspruch auf Beachtung erheben ; die ver-

schiedenen Gleichsetzungen bringen die verschiedenen Charakter-

züge der Göttin zum Ausdruck. Aus Herodot's Zusammen-

stellung mit der Aphrodite Urania ergiebt sich, dass Allat eine

Gestirngottheit war, genauer die Mondgöttin. Auf einer Münze

von Askalon, wo nach Herodot ^ der älteste Tempel der Aphro-

dite Urania war, ist die Göttin abgebildet^ mit dem Halbmond

auf dem Kopf, eine Lanze in der linken, eine Taube auf der

rechten Hand. Aus dem Attribut der Lanze folgt, dass

die Urania von Askalon einen kriegerischen Charakter hatte.3

Diesen kriegerischen Charakter hat auch Allat gehabt, was bei

den Neigungen ihrer Verehrer unter den Nabatäem und Ara-

bern nicht befremden kann, und diese Seite ihres Wesens wird

deutlicher dadurch zum Ausdruck gebracht, dass sie mit der

Kriegsgöttin Athene identificirt wird. Diese Identification hebt

zugleich ihren jungfräulichen Charakter hervor. Wenn sie trotz-

dem ein Mal das Epitheton „Mutter" führt, so ist das nach

antiken Anschauungen kein Widerspruch. Nicht allein die kar-

thagische Tanit, welche als virgo coelestis aufgefasst wurde,

heisst gelegentlich „Mutter**^; auch bei den Griechen kommt

die jungfräuliche Athene als Mutter vor.s Schliesslich ist zu

bemerken, dass Allat in der genannten Inschrift „Mutter der

Götter" genannt wird, wodurch vermuthlich nur die hervor-

ragende Bedeutung ausgedrückt werden soll, welche sie im

> I 105. 3 Eckhel III 444 f.
|] 3 vgl oben S. 34. Pausanias III 23

kennt in Cythcra eine bewaffnete Aphrodite. il 4 S. oben S. 58. | 5 Prcllcr,

Griech. Myth. 179.
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Pantheon der Nabatäer behauptete. Hiernach ist AUat die jung-

fräuliche Mondgöttin, welche zugleich als Kriegsgöttin verehrt

wurde und die erste Stelle unter den weiblichen Gottheiten der

Nabatäer einnahm. —
Neben den beiden Hauptgottheiten, dem Sonnengott

Dusares und der Mondgöttin AllatS haben die Nabatäer auch

noch andere Götter gehabt, und die oben angeführten Aussagen

griechischer Schriftsteller, die Nabatäer oder Araber hätten nur

zwei Gottheiten verehrt, müssen dahin modificirt werden, dass

die beiden genannten eine die übrigen verdunkelnde Stellung

einnahmen. Diese Götter zweiten Ranges sind zum Theil Modi-

ficationen des Sonnen- und des Mondgottes, zum Theil auch

von auswärts eingeführte Gottheiten.

Eine Form des Sonnengottes ist der auf griechischen In-

schriften des Hauran und der Trachonitis mehrfach genannte,

anderweitig aber nicht nachweisbare Gott AvpLog. Sein Haupt-

heiligthum befand sich in der hauranischen Ortschaft Deir el-

Leben. Hier finden sich mehrere Inschriften mit der Widmung

iliog aviKrjTov 'HXiov ^soO A'jfMOU^, auch s/g tov osanoTTjv [Kai] av/-

KTjTov "HX/ov ^£ov Au/-töv.3 Zu el-DjVein in Trachonitis heisst er

AufjLou (^£w Av/Aou4)j was jedenfalls die ursprüngliche nabatäische

Form des Namens mit auslautendem u ist. Häufig findet sich

AufjLog als Personenname.s Der zwei Mal im Hauran vorkom-

mende Helios^ ist vielleicht Aumu. Ob der einige Male ge-

nannte Herakles 7 ebenso zu deuten ist, lässt sich nicht aus-

machen. — Was der Name Ay/xoj bedeutet, weiss ich nicht.

Der Kamus kennt ein Idol cxr.

In christlicher Zeit ist Aumos durch den heiligen Elias

I Wadd. 2430 (Trachon.) schreibt: Au-dessus de la porte de la mosqu^e

il y a deux bustes marteles, un grand et un petit; et au-dessus l'inscription

suivante, peinte en rouge, et paraissant ancienne. 'Aya^^ rvx^. 'HXio^, Zikifini.

Vielleicht haben wir hier eine Darstellung des Dusares und der Alldt U

2 Wadd. 2392. 2394. 2395. li 3 ibid. 2393. 4 ibid. 2455. 2456. Vgl noch 2441.

5 ibid. 2097. 2101. 2104. 2170. 2393. 2463. 2465 (christlich). |1
6 ibid. 2398

EiC8\%8 x«''j5«v 'HX/e Toy K6<jfiov. 2407 'HX«» %tü firficru . . .
|| 7 ibid. 2413 c

^eä 'EpuKket. 2428 irarpiKU %8Ü 'HpaKktt.
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verdrängt worden, der wegen seiner Namensähnlichkeit mit

"HX/oc auch anderweitig in Syrien und in Griechenland die

Tempel des Sonnengottes in Besitz genommen hat.' Der heil.

Georg hat einen anderen nabatäischen Gott mit Namen 0£av-

Iprnji ersetzt. In der trachonitischen Ortschaft Zor a befindet

sich in der grossen Kirche des heil. Georg noch jetzt ein Stein

mit der Widmung (')Eayop[nr[^ . . .^ Im hauranischen Awwas
finden wir seinen Tempel, t6 0£ovB/9/t/ov (sie) genannt.^ Auch
in Bosra war der Gott bekannt. Damascius in der Vita Isidori*

erzählt: "Eyvw Is 'Jj/'Öw^o^ ivTa\>%(x [iy Börrpoig^ tov Qeay^pnrpy

appsv(üinv 6vTa hsov Kai tov cc^t^Xvv ßioy ipLTtvBO'^ra -raTg \(/\jya7s,

und Marinus in der Vita Prodis kennt ^voLvlpCrrpt äXkov 'Apa-

ßioig iToX'jTi'fJLTjTov %s6\>. Aus dcm mannhaften Charakter des

Gottes erklärt sich seine Substitution durch den heiligen Georg.

Dass ^sctyophyjq nur eine andere griechische Form für Dusares

sein sollte, wie Rösch meint ^, ist im höchsten Grade unwahr-

scheinlich, denn Theandrites war ein kriegerischer Gott, Dusares

ein Gott der Fruchtbarkeit. Dagegen scheint mit Theandrites

identisch zu sein der einige Male vorkommende SsoDthptoq. Er

findet sich einmal in folgender Verbindung: %£(^ O'jajsa^ou

7raT/5y'üj 0£avö^/w.7 Mordtmann* hat ihn auf einer lateinischen

Inschrift aus Presburg nachgewiesen: Dis patriis Manalpho (?)

et Thtandrio votum solvit. Auch als Personenname kömmt
^z6.)tlpto<; vor.9 Endlich kömmt auch Oya^sa^oi» für ach allein

» S. Wadd. zu 2497. II
* Wadd. 2481. — Für die Verehrung de» hei].

Georg im Hauran finden sich bei Wadd. mehrfache Belege, s. 1981. 2038.

2092. 2126. 2158. In Zor'a steht über der Thür der im Jahre 515 gebauten

St. Georgs-Kirche, welche die Reliquien des Heiligen enthilt, folgende In-

schrift (Wadd. 2498) 0«D yiyoviv o?»fo; to twv hoifiivcev Karayurftcv ' ^x<; a»rfipn)t

Ike^i^iV itnv trttirtq iicaKvicrn- Sirw %u7t'ai »/XmXcbv, »ü» x®/»»^ ayy$\mv, Keä J»ow %*ii

TetptopyiXfTUf w¥ %40i i^nuntXtrat ktK. Die Inschrift sagt weiter, dass ein

gewisser Johannes die Reliquien des heil. Georg in Folge einer ihm gewor^

denen realen Vision des Heiligen in diese Kirche gestiftet habe. Waddington

ermuthet gewiss mit Recht, dass die Kirche an der Stelle eines Theandritcs-

Tempelt erbaut wurde, g 3 ibid. 2046. | 4 angeführt bei Wadd. tu 2046. |

5 ibid. B 6 ZDMG 38, 653 f. Q 7 Wadd. 2374 a (Batanaea). | 8 ZDMG 29, 106.

CIL m 3668.119 Wadd. 1965.
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vor': ö ojoa] /ca/^B/oss^- . . . oiKooöiurjdOLV rijv wjKrjv Kai ra Treyyj

avTou hs'^ Oijaaaia^ov sk tcov /o/wv TBifJLi^g yoLpiv. Ueber den Gott

Vaseathu und die Bedeutung seiner Verbindung mit Theandrios

ist nichts Nälieres bekannt; die Namensbildung O'Jajsa^oy ist

echt nabatäisch. Das arabische rt'Kibx heisst „der Allum-

fassende" und wird von Gott gebraucht. Bei den südlichen

Nabatäern (Euting, Sinaiinschriften) hat sich von den beiden

letzten Göttern bis jetzt keine Spur gefunden. — Eine Mond-

göttin Tihn werden wir bei den Nabatäern der Sinaihalbinsel

antreffen; dass sie auch in den nördlichen Gegenden nicht un-

bekannt war, zeigt der zwei Mal vorkommende Personenname

In das Pantheon der hauranischen Nabatäer, welches uns

die Inschriften vorführen, sind nun noch eine Anzahl nicht ara-

bischer Götter einzufügen. Die Götter Syriens, Griechenlands

und Egyptens haben bei den Nachkommen Ismaels gastliche

Aufnahme gefunden. Im hauranischen Siah haben Nabatäer

dem aus Palmyra bekannten Baalschamen einen Tempel gebaut.^

Nach Analogie der palmyrenischen Bilinguen ist derselbe Gott

gemeint mit dem Is.spa'Jviog.^ Der syrische Aziz und E^ao^ (nm)

sowie der Mamas von Askalon sind schon oben für diese Gegen-

den nachgewiesen. Griechische Götter sind in grosser Anzahl

vorhanden. Gewiss sind unter ihren Namen zum Theil einhei-

mische Götter verborgen, es ist aber nicht möglich, diese naba-

täischen oder syrischen Aequivalente mit Sicherheit nachzuweisen.

Einen Gott "^:£p findet de Vogüe in einer nabatäischen Inschrift

aus dein Hauran, welche sich auf einer kleinen Statuenbasis

befindet 5 T^sp bxb ttn[pr,^] „Geheiligt dem Gott Qasiu", und in

einer anderen aus Bosra^ auf einem Altar aus schwarzem Basalt

':-^:£p nbfi<b ^x-i-j2 -12 bxni:: nip m „dies hat dargebracht Natarel

Sohn des Natarel dem Gott Qasiu". de Vogüe erkennt hierin

unter Verweisung auf den Kd^aiog bei Philo Bybl. den Zsiig

I Wadd. 2374 (Batanaea). ||
2 ibid. 2042. 2047. H 3 de Vogü^, Haur. 2.

Zu der Contraction paioya für j-aw^ja vgL CIS 139. |1 4 Wadd. 2195. 1|

5 de Vogüö, Haur. 5. ^ Nab. 4.
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Kdffiog der Griechen, welcher zu Seleucia in Pierien unter der

Gestalt eines konischen Steines verehrt wurde, und den Juppiter

Casius der Römer. Nöldeke* will dagegen Qasiu lieber als

Personennamen fassen, wie er allerdings vorkömmt ^ und über-

setzt: „dem Geschlecht (ä/) des Qasiu", und „dem Gott des

Qasiu". Aber einem Geschlecht wird doch keine Bildsäule ge-

weiht; und warum Natarel den Gott, dem er einen Altar dar-

brachte, nach einem seiner Verehrer „den Gott des Qasiu" ge-

nannt haben sollte und nicht vielmehr einfach „den Gott x", oder

wenigstens seinen eignen Gott (den Gott des Natarel), ist nicht

einzusehen. Dass auch Personen den Namen ''up führen, hindert

nicht anzunehmen, dass es ursprünglich ein Gottesname war; bei

Aumu und Theandrios fanden wir dieselbe Erscheinung. —
Zeus mit und ohne Attribut tritt sehr häufig in den grie-

chischen Inschriften des Hauran und Batanaea's auf: "AfJispo^

Mcx^siov Kai "Ovaiyog a,0£\(f)dg ivonjjav tov ßxfjLoy heoj A/o^ iK twv

/o/wv.3 Die arabischen Namen der Weihenden machen es wahr-

scheinlich, dass sich unter dem ^eog Zsvg ein nabatäischer Gott

verbirgt. Mehrfach finden wir den Zsvg fojpiog^i die Weihenden

haben wieder meistentheils arabische Namen. Ferner Zsvg fis-

yi77og^ und Zsu^ äviKyjTog.^ Dem Zs'jg ^pdroiog und der '^Hpa

hat ein Soldat aus der dritten cyrenaischen Legion in Bosra

einen Altar gesetzt. 7 Der Liebling des Zeus ist den Nabatäem

nicht unbekannt geblieben. Ü/jo/cXo^ Ailfiou t^ ^fw tov Favu/tTJä^v

si i%wy uitip AufjLov vtoü äys"^7jKev.^ Ein anderer stiftet eine

'A(/)^öe/Ti7 für seine Tochter 'Aj/^a^^.? — "Aßtßog (a"»an) und

seine Frau SofjLtrdxv haben eine N/107 gestiftet", ein anderer eine

E//7>j>7." — 'H Kupta Harpfg in Bosra" ist so unsemitisch wie

möglich; doch trägt der Weihende einen lateinischen Namen.

Sonderbar genug nimmt sich in der felsigen Gegend der Tra-

chonitis der archaistische griechische Gott 'üys'v^^ aus'^ den die

» zu Euting, Nab. 21. ||
a de Vogü6, Nab. 6. 7. |1 3 Wadd. 2413 k. P

4 ibid. 1969. 2288. 2290. 2413b. 2413J. I 5 ibid. 21 16. 214a 2289. 2339.

2340. 2412 d. I
(> ibid. 239a I 7 ibid. 1932. | 8 ibid. 2097. vgl 21 18. | 9 ibid.

2098. 1 »o ibid. 2099. 1 «« ibid. 2526. | " ibid. 1924. U »3 ibid. 2440.
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alten Mythologen mit 'ÜKsavog identificiren. Der Weihende ist

ein Palmyrener 'Ao/7/av6<;. In derselben Gegend finden wir den

^sog Kpovog.^

Damit endlich in diesem bunten Göttergewirr der nörd-

lichen Nabatäer auch ägyptische Götter nicht fehlen, nenne ich

die Isis- und den Ammon.3 Der letztere ist dargestellt auf

einer Stele unter der Form eines Strahlenhauptes, aber ohne

Hörner; darunter ''A/^;-tw> yiKo., —
Auf eine in mancher Beziehung andersartige, aber nicht

minder buntscheckige Götterversammlung stossen wir bei den

Nabatäern der Sinaihalbinsel. Noch am Ende des sechsten

Jahrhunderts p. Chr. waren sie dem Monddienst ergeben. Tuch*

führt eine Stelle des Antonius Martyr an, welcher einem heid-

nischen Neumondsfeste am Sinai beiwohnte und darüber (c. 38)

folgendes erzählt: Mons vero Sina petrosus est, raro habet

terram, et in circuitu eius cellulae multae servorum Dei. Simi-

liter et in Horeb. Et in parte illius montis habent Saraceni

idolum suum marmoreum positum candidum tanquam nivem;

ibi et permanet sacerdos eorum indutus dalmatica el pallio lineo.

Quando venit tempus festivitatis eorum, percurrente luna, ante-

quam egrediatur a festo ipsorum, incipit marmor illud mutare

colorem : et quando coeperunt adorare idolum, fit marmor illud

nigrum tanquam pix : completo tempore festivitatis eorum rever-

titur iterum in pristinum colorem, unde valde miratus sum. —
Tuch bemerkt hierzu: „Worauf auch die Farbenveränderung

des Götzenbildes beruht haben möge, gewiss versinnlichte dieses

die Phasen des Mondes in seinem synodischen Umlauf, und das

Fest, welchem Antonius Martyr beiwohnte, war ein Neumonds-

fest hier am Sinai/' — Die Verehrung des Mondes auf der

Sinaihalbinsel wird bestätigt durch Personennamen der Inschriften

wie TTi'^rxü „Mondesknecht" — auch in der echt arabischen Form
•HTi — und "^^ntJ^x^^a „Mann (?) des Neumondes'*, wozu Tuch

1 Wadd. 2544. vgl. 2375. II
2 ibid. 2527. | 3 ibid. 2313. 2382. ||

4 ZDMG
3. 203.
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die arabischen Familiennamen banu hiläl „Söhne der Mond-

sichel", und banu badr „Söhne des Vollmondes" vergleicht.

Nur darin möchte ich Tuch' nicht beistimmen, dass es eine

weibliche Gottheit gewesen wäre, die am Sinai verehrt wurde;

gewiss war es irgend eine Modification des uralten männlichen

Mondgottes Sin, von dem der Sinai selbst seinen Namen er-

halten hat.

Dagegen kennen wir in diesen Gegenden eine Göttin des

Venussternes. Mehrfach kömmt in den Sinaiinschriften der Per-

sonenname nsibn, auch r:£bn in vor.^ Auch bei den Nabatäem

von Hegr hat sich n^sbn als Personenname gefunden 3, und als

k\a<so^oq in hauranischen Gegenden (s. o.). Hierin hat Tuch*

den Namen einer Göttin r^cbhbx erkannt, welche nach ara-

bischen Schriftstellern von den jemenischen Stämmen verehrt

wurde.5 Ihr Tempel in der Stadt Tabalah an der Grenze von

Higaz und Jemen hiess die jemenische Kaaba und wurde von

Garir b. Abdallah, einem der Helden Muhammeds, zerstört.

Tuch hat nachgewiesen, dass auch in dem S'/a Stunden südlich

von Bersaba am Saum der grossen Wüste gelegenen "EXoüor«

diese Göttin verehrt wurde. Die Stadt Elusa wird noch heute

von den Arabern n:s5rbK genannt, dessen Gräcisirung "EXouo'a

ist. In dieser Stadt befand sich nach Hieronymus^ ein Tempel

der Venus (ratbn), in welchem jährliche Feste gefeiert wurden.

Die nabatäischen Hirten der Sinaihalbinsel, welche den Namen
T^n führen, waren daher gewiss nach der Göttin genannt, die

nach Hieronymus die Venus als Morgenstern war. Den Namen
rx^nbx will Tuch nach dem arabischen fbn, welches „den Be-

griff des Lauteren, Reinen, daher zugleich den des Weissen

I a. a. O. 162.
II

3 Levy, ZDMG 14, 403. Namenbildungen mit nn sind

•onst südarabisch (s. Fleischer, ZDMG 7, 465), z. B. Du-Marhab. Marhah

war nach dem Kamus in der Heidenzeit der Name eines Götzen in Hadra-

maut. II 3 £uting, Nab. 7oter-
|| 4 a. a. O. 194 f.

Ii
5 vgl. Oslander, ZDMG

7. 476. I 6 Vit. Hilar. c. 25 bei Tuch '196: Vadcns (Hilarion) in desertum

Cades . . . pervenit Klusam, eo forte die, quo anniversaria solemnitas omnem
oppidi populum in templum Veneris congregaverat. Colunt autem iüam ob

Luciferum, cujus cultui Saracenorum natio dedita est.
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bezeichnet**, auf eine der Phasen im Venuscultus beziehen. Ein-

facher wäre ,,die Reine".

Epiphanius^ erzählt, am Tage der Wintersonnenwende

werde zu Petra im dortigen Götzentempel durch Lieder im

arabischen Dialect die Jungfrau besungen, die man auf arabisch

Xaa/ioO nenne, und ihr Sohn Dusares. Dasselbe geschehe in

derselben Nacht zu Elusa. Es liegt nahe, bei dieser Xaafiov

an die nsbn zu denken. Dass der jungfräuliche Morgenstern

den eingeborenen Sonnengott gebiert, ist wohl verständlich.

Sprachlich können sich freilich die beiden Namen natürlich nicht

decken; aber Epiphanius sagt auch nicht, dass die Göttin in

Elusa XaocfjLoiJ geheissen habe. Es ist sehr wohl möglich, dass

in Elusa eine Göttin rsbn ebenso aufgefasst. und gefeiert wurde,

wie in Petra die Xacoc(jLou. Wie der letzte Name zu der Bedeu-

tung Koprj oder iraphsvog kommen soll, weiss ich nicht. Da die

Lesart mit fx. durch die Inschriften gesichert ist, so sind alle

Deutungen, welche auf ein arab. sra, n^nbip u. dgl. zurückgehn,

abzuweisen. —
Auf Sternendienst bei den Sinainabatäern deutet auch der

Gottesname »"^"ii in x-^-n )ri:i^ „Priester d. DRIA"; Tuch erklärt

dies als den strahlenden Stern; sonst ist freilich von einer

solchen Gottheit nichts bekannt. Dasselbe gilt aber von einigen

weiteren Göttern, deren Namen sich in sinaitischen Personen-

namen oder auch für sich finden. Den Namen "ni^ werden wir

als Gottesnamen bei den eigentlichen Arabern und Himjaren

wiederantreffen; 1:73 in i3ia ins stellt Levy^ mit der Göttin Manot

zusammen (s. u.); ix^in in ^i<^n inrs ist später als ein Dämon
bekannt, der schmutzige Träume erregt. Ganz unbekannt da-

gegen sind die Götter "ns in ins nsr und 115 niüj^; ferner p in

I Dindorf II 483 angeführt bei Mordtmann, ZDMG 29, 99 fr. ... 'A/ja-

ßiK^ hoKsKTcc iiv/ivovji TTiv 7rap%evQV, KaXovvreg avTTjV 'Apaßtau Xaa/JLoü , TOVTeaTn

Kopi^v ^yoyy 7rap%avov, ko.) to'j i^ ai/riff ysyevvi^fjuvov Aovjaprjv, rovreoTi //.ovoyey^ tov

'-TffOTov. TovTO is Kai 'EXoviTvj ylvarai r^ iroXti kut iKsivr,v tt^v vuKTa «5 SKel iv

' Uerpcc. Mordtmann will Xaaßov lesen; aber Xaa/iov ist gesichert durch

die Personennamen Xaa/ifisovg CIG 4612 und Xa[a]/ifi[u:?] Wetzstein 20.
jj

2 Tuch 206.
II
3 Levy 448. ||

4 411.
|I

5 Levy 416. ||
6 ibid. 464.
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•,: -.zv ; ein ad endlich ein Gott, welcher nach Levy^

KP, rir^ no und «u geschrieben wird. Dass es einen Gott 7ä

gab, folgt mit Sicherheit aus der Verbindung xn ,n3 4 „Priester

des Tä", und nbs »n -,n35 „Priester des Gottes Tä".

Ebenso unbekannte Götter finden wir übrigens in Hegr auf

Eutings Inschriften. Ausser dem uns bereits bekannten Dusares

und der Allat findet sich hier von etwas bekannteren Gottheiten

nur die Manot (nijo), die, wie oben bemerkt, in Hegr einen

höheren Rang eingenommen zu haben scheint, als die Allat.

Bei Euting wird sie an folgenden Stellen erwähnt: 2, 3 „Und

es mögen verfluchen Dusara und Manot und Qaisah**. 3, 5

„Und es möge verfluchen Dusara und sein . . . und Allat von

*Amnad und Manot und Qaisäh". 3, 8 wird sie in Verbinduug

mit Dusara und Hobal genannt. 9, 8. 20, 8 ,,Und es möge

verfluchen Dusara und Manot". Ebenso werden 27, 12 nur

diese beiden Götter genannt. Ich komme auf Manot unten bei

den eigentlichen Arabern zurück, bemerke aber schon jetzt, dass

wir über ihr Wesen nichts Genaueres wissen. Dasselbe gilt von

dem zwei Mal in Verbindung mit ihr genannten Gott Qaisah

{rxvrp), 12, 9 wird er «»''p geschrieben. Aus dieser Stelle ist

zu ersehen, dass er in Hegr einen Tempel hatte, in dem die

Abschriften von Verträgen niedergelegt wurden. Derselbe Gott

steckt wohl in den von Euting citirten Personennamen Imru

V Qais, Abdu V QaiSy Abd Qais „Mann, Knecht des Qais".

Auch Qais allein kömmt als Personenname vor.^

Von dem einmal bei Euting 7 genannten Gott Hobal wird

bei den mekkanischen Göttern die Rede sein. In dem Namen
•jroop (12, I) finden wir in Hegr den edomitischen Qos (s. o.).

Das alte Edom gehörte zum Reich der Nabatäer. — Vollständig

unbekannt ist der 21, 2 genannte Gott xn?» (Kn5»?); aus der

Inschrift ergiebt sich nur, dass der Weihende ihm eine Kiaoa

X Levy 441 f. I
a ibid. 458. || 3 439- 4 Tuch 210. | 5 ibid. aia. — Auch

Lcvy 480 wird tiVh «n ps stott -n5K(») pD zu lesen sein. | ^ Osiander,

ZDMG 7. 540. I 7 3, 8. — Nach Nöldeke nicht gant sicher. — Der Name
Vana findet sich lA 1873 U 366 (Inschrift von Puteoli).
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errichtet hat, dass er in Bosra verehrt wurde und dass er „der

Gott Rabers** (des Königs) genannt wird. — Eine Göttin n-in

(40) bezeichnet Euting selbst als unsicher. — Schliesslich ist zur

Vervollständigung der nabatäischen Theologie noch zu bemerken,

dass die Vergötterung von Königen nach ihrem Tode den Naba-

täem nicht fremd war. Stephanus Byz. : "OßoloL, yjüpiov Naßa-

Ta/wv . . . OTTou 'Oßoli/jg 6 ßaatXs'j^ ov ^sonotovai Tshamai.^ Hier-

aus erklären sich Namen wie mssnnr, 'lDb^^^::3?, nr-in^ns».* Bei den

Nabatäern des Hauran findet sich der ^sog MaoTvog^, d. i. der

vergötterte Vater des Philippus Arabs.

Die Götter der Araber in engerem Sinne, d. h. der Be-

wohner des mittleren Arabiens (Higaz und Nagd), sind uns

bekannt durch zwei Stellen des Koran, an welchen ihrer acht

genannt werden, und die sich daran schliessenden Ausführungen

der Commentatoren und der Lexikographen. Eine zusammen-

fassende, freilich sehr dürftige Uebersicht hat der arabische

Philosoph und Religionshistoriker Schahrastäni in seinem „Buch

der Religionen und Philosophien*' gegeben. Die einzige Quelle

aus vorislamischer Zeit sind die theophoren Personennamen,

welche sich bei den alten Dichtem finden. Was sich aus diesen

Quellen für die Kenntniss des altarabischen Heidenthums ge-

winnen lässt, ist zusammengestellt worden von Pococke^, Osi-

anders und Krehl^ auf denen ich im Folgenden fusse. Osianders

Darstellung ist besonders dadurch werthvoU, dass er geogra-

phisch und ethnologisch den Sitz und die Verbreitung der

einzelnen Culte nachzuweisen sucht. Von den verschiedenen

Stämmen der Araber hatte ursprünglich jeder ein von ihm wenn

I Vgl. Tertull. ad nat. II 8. ||
2 Nöldeke zu Euting, Nah. 3. I| 3 Wadd.

2075. 2076.
II

4 Specimen historiae Arabum. Mir leider nicht zugänglich. ||

5 ZDMG 7, 463 fF.
II
6 über die Religion der vorislamischen Araber. 1863. —

Dazu jetzt Wellhausen, Skizzen und Vorarbeiten III. Wellhausen's Buch ging

mir zu, nachdem dieser ganze Abschnitt längst ausgearbeitet war. Ich habe
es vorgezogen keinerlei Aenderungen vorzunehmen.
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nicht ausschliesslich, so doch in erster Linie verehrtes Idol, und

erst von hier aus hat sich dessen Cult auf andere Stäname aus-

gedehnt. Durch den Nachweis dieses Thatbestandes wird nicht

allein Ordnung in die altarabische Götterwelt gebracht, sondern

es ergiebt sich auch, dass der äusserst vielgestaltige Polytheis-

mus der Araber eine spätere Entwicklung ist, und dass die

ursprünglichen Verhältnisse weit einfacher waren.

In dem grossen Heiligthume zu Mekka waren nicht weniger

ab 360 Idole, die Götter aller arabischen Stämme, aufgestellt.

Es ist nicht meine Absicht, die Namen auch nur eines grösseren

Bruchtheiles dieser Götter vorzuführen; solch ein Unternehmen

wäre ebenso langweilig wie nutzlos, denn von den meisten

Göttern kennt man Nichts als ihren Namen, während ihr Wesen

bei der grossen Dürftigkeit unserer Quellen völlig dunkel bleibt.

„Auf keine Seite der früheren Geschichte des „„besten Volkes,

das den Menschen aufgestellt worden** " % sagt Oslander, „mochte

ein glaubenseifriger muslimischer Berichterstatter so ungern ein-

gehn, wie auf den alten Götzendienst; nirgends musste er so

geneigt sein, dem Flusse der Rede Einhalt zu thun, sich auf

das unumgänglich Nothwendige zu beschränken, und das Wenige,

was sich noch in der Erinnerung erhalten hatte, vollends zu

verwischen". Ich beschränke mich daher darauf, im Anschluss

an Schahrastani einerseits und Osiander und Krehl anderseits

nur einige der bekannteren altarabischen Göttergestalten vorzu-

führen und verweise fiir alles Weitere auf die Arbeiten der ge-

nannten Gelehrten. Schahrastani^ beginnt seine Darstellung des

Glaubens der Araber zur Zeit der „Unwissenheit" mit einigen

Bemerkungen über den Ursprung der Kaaba in Mekka. Sie ist

nach dem Koran das erste Gotteshaus auf der Erde und sollte

eine Segnung und Leitung für die Menschen sein. Sie war

ursprünglich ein Abbild des himmlischen Tempels, welchen die

Engel umwallen und zu dem die geistigen Wesen pilgern. Ein

Abbild dieses himmlischen Tempels sandte Gott dem Adam in

> Sur. 3, 106.
II

a Uebersetil von Haarbrücker S. 333 ff.
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der Form eines Lichtzeltes vom Himmel auf die Erde herab,

und Adam wandte sich von nun ab bei seinem Gebet zu diesem

Zelte hin und umwallte es. Genau diesem Vorbilde entsprechend

baute dann nach Adams Tode Seth das Haus aus Stein und

Lehm auf, das aber durch die Fluth zur Zeit Noahs zerstört

wurde. Erst Abraham, der Freund Gottes, und sein Sohn

Ismael bauten den Tempel wieder auf Sie hatten sich hierbei

göttlicher Offenbarungen zu erfreuen, durch welche sie in Stand

gesetzt wurden, volle Harmonie in der Structur des himm-

lischen und des irdischen Tempels zu erreichen. Dies nach

göttlicher Anweisung gebaute Heiligthum wurde später verun-

reinigt durch Götzenbilder, die aus Syrien eingeführt und im

Tempel aufgestellt wurden; das berühmteste unter ihnen war

das des Götzen Hobal. Erst als Gott den Islam erscheinen

Hess, wurden sie hinausgeworfen und zerstört.

Schahrastani wendet sich dann noch energisch gegen die

Lüge derjenigen, welche behaupten, der heilige Tempel Gottes

sei ursprünglich ein Tempel des Saturn gewesen.

In seiner Darstellung des Glaubens der heidnischen Araber

unterscheidet Schahrastani sodann die ungebildeten Araber von

denen, welche eine gewisse Bildung besassen. Von den ersteren

leugneten einige den Schöpfer, die Auferstehung und die Rück-

kehr zu Gott; es waren also offene Atheisten oder nach Schah-

rastani's Darstellung genauer Materialisten. Andere glaubten

freilich an den Schöpfer und die Schöpfung, leugneten aber die

Auferstehung. Noch andere wollten auch diese zugeben, leug-

neten aber die göttlichen Gesandten, verehrten die Götzenbilder

und glaubten, dass sie im andern Leben ihre Fürsprecher bei

Gott seien; „und sie wallfahrten zu ihnen und bereiteten Ge-

schenke für sie und brachten Opfer ^ und nahten sich ihnen mit

Ceremonien und Gebräuchen und hatten Erlaubtes und Verbo-

tenes, und das war die grosse Masse der Araber". Schahrastani

« Nach S. 352 bestrich man die Götzenbilder mit dem Blut der Opfer-

thiere.
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nennt dann noch einige Götzen, welche diese Araber als Ver-

mittler verehrten und wendet sich sodann zu der geringen Zahl

derer, denen er eine gewisse Bildung zuschreibt, nämlich die

Kenntniss der Genealogien, Traumdeutung und Astrologie, und

die auch in religiöser Beziehung höher standen, als die grosse

Mehrzahl ihrer Volksgenossen. Einzelne von ihnen sollen ge-

radezu das Bekenntniss der Einheit Gottes abgelegt haben.

Schahrastani's Darstellung der altarabischen Religion enthält

trotz ihres legendarischen Charakters und trotz ihrer scholas-

tischen Einteilung in ungebildete und gebildete Araber mehrere

werthvolle Fingerzeige. Dem verklärenden Lichte, in welchem

die Sage den Ursprung der Kaaba erscheinen lässt, entspricht

in der Wirklichkeit die Thatsache, dass sie, wenigstens in spä-

terer Zeit, das gemeinsame Heiligthum aller arabischen Stämme

war.^ Gegen die Lüge, dass sie ursprünglich ein Tempel des

Saturn gewesen sei, protestirt, wie oben bemerkt, Schahrastani

eifrig; aber Osiander^ hat gerade aus diesem Protest gewiss mit

Recht gefolgert, dass etwas Wahres an jener Behauptung sei.

Sicher ist, dass der Dienst der Gestirne in der Religion der

vorislamischen Araber eine hervorragende Stelle behauptete.

Schahrastani sagt hierüber «J: „Es gab unter den Arabern auch

solche, welche zum Sabäismus hinneigten und über den Unter-

gang der Sterne das glaubten, was die Sternkundigen über die

Planeten glauben, so dass sie sich nicht bewegten und nicht

ruhten, nicht reisten und nicht rasteten, ohne den Untergang

eines Sternes zu beobachten, und sagten: uns wird Regen zu

Theil durch den und den Untergang eines Gestirnes."

Hiermit stimmen überein die Angaben anderer arabischer

und syrischer Schriftsteller*, wonach die einzelnen arabischen

Stämme Sonne und Mond, den Jupiter, den Merkur, die Hyaden,

den Sirius, den Canopus, die Plejaden und andere Gestirne ver-

ehrten, also sowohl Fixsterne wie Planeten. Endlich bezeugt

» Ueber die Geschichte der Kaaba s. Caussin und Ley, de templi

Meccani origine. | » S. 494^-1 3 Haarb. S. 341. Krehl S. 8. | 4 Bei Krehl

S. 8 ff.
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Muhammed selbst durch seine Polemik gegen den Gestirndienst

dessen Vorhandensein unter seinen Landsleuten. So sagt er'

:

„Zu den Zeichen seiner (Gottes) Allmacht gehört auch die Nacht

und der Tag, die Sonne und der Mond. Betet aber nicht die

Sonne und nicht den Mond an, sondern Allah, der sie geschaffen

hat"; und wenn er^ Allah den Herrn des Sirius nennt, so ge-

schieht dies offenbar in der Absicht, dem Sirius die göttlichen

Ehren zu entziehen.

^

Auch die zahlreichen Idole, von denen wir nunmehr einige

genauer betrachten wollen, repräsentiren wenigstens zum Theil

Gestirngottheiten.

Als das vornehmste Idol der Kaaba zu Mekka bezeichnen

die Araber selbst den mehrfach erwähnten HobaL Er war

einer der Stammesgötter von Kureisch, wurde aber gerade des-

wegen auch von andern Stämmen aufgenommen. Oben haben

wir ihn schon bei den Nabatäern angetroffen. „Deutlich genug

bezeichnet ihn als obersten Gott der Kaaba schon der Um-

stand, dass gerade vor ihm das Losen mit Pfeilen vorgenommen

wurde." ^

Aus dem oben erwähnten Protest Schahrastani's gegen die

lügnerische Meinung über den Ursprung der Kaaba schliesst

Osiander, dass Hobal der Saturn gewesen sei. Dazu würde

stimmen die schwarze Farbe des heiligen Steines, welche nach

den Alten die Farbe des Saturn war.s Aber Sicherheit lässt

sich hierüber nicht erlangen. Von Wichtigkeit ist noch, dass

nach den Angaben muslimischer Schriftsteller (Schahrastanis und

Anderer) Hobal kein ursprünglich arabischer Gott war, sondern

von Syrien her eingeführt wurde. Freilich lässt sich hier ein

solcher Gott nicht nachweisen, und der Name Hobal lässt sich

ebensowenig aus dem Syrischen wie aus dem Arabischen be-

friedigend erklären.

I Sur. 41, 37. II
2 Sur. 53, 50. |i

3 Uebrigens schwört Muhammed selbst

gelegentlich noch bei „dem Stern", d. L den Plejaden. Sur. 53, i. D 4 Osi-

ander 439. Für das Idol selbst ven^eist Osiander auf Pococke Spec. S. 97 f. a

5 Krehl 72.

8
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Neben Hobal standen in Mekka in besonderem Ansehen

die drei Göttinnen Allät, al-Uzza und Manot. Muhammed selbst

nennt sie in dieser Reihenfolge S indem er Manot als „die andere

dritte Göttin" bezeichnet.

Die Göttin Allät fanden wir auch bei den Palmyrenem und

Nabataern und werden sie unten bei den Himjaren wieder an-

treffen. Auch über ihr Wesen haben wir schon gesprochen.

In demselben südlich von Mekka gelegenen Thale Nahla,

in welchem ein Haupttempel der Allat stand, befand sich auch

der der zweiten grossen Göttin, der Uzza^ mit Artikel al- Uzza.

Weder bei den Nabataern im Norden noch bei den Himjaren

im Süden ist diese Göttin bisher nachgewiesen, wozu die Be-

merkung Jaqut's* stimmt, al-Uzza sei jünger als Allät und

Manot. Dagegen gehört ihr Cult bei den mittelarabischen

Stämmen zu den am weitesten verbreiteten 3, und der Prophet

selbst hatte ihr in seiner Jugend ein staubfarbiges Schaf dar-

gebracht.-* Als ihre hauptsächlichen Verehrer werden der an

der Grenze von Nagd und Higaz ansässige Stamm Gatafan,

ferner Kureisch, Kinana, von dem Kureisch eine Unterabthei-

lung war, und andere echt arabische Stämme genannt Ihr

eigentlicher Stammsitz aber war, wie Osiander nachweist

Gatafan, von dem aus ihr Cult sich zu zahlreichen andern

Stämmen hin verbreitete, wie Allät von Takif aus. Das Idol

der Göttin war eine Samura, d. i. ein Akazienbaum, über dem

ein Heiligthum errichtet war ; nach Anderen drei solcher Bäume.

Daneben ist von einem Steindenkmal die Rede, welches sich

neben dem heiligen Baume befunden habe.

Ueber das Wesen der Göttin lassen sich nur Vermuthungen

anstellen. Ihr Name al-Uzza = al-aziza bedeutet „die Starke"

und ist das Femininum zu al-azz oder al-aziz. Aziz haben wir

als Kriegsgott in Edessa kennen gelernt Dass die weibliche

Gottheit ebenfalls einen kriegerischen Charakter hatte, ist nach

den natürlichen Anlagen ihrer Verehrer von vornherein sehr

* Stur. 53, 19. 20. 1 a Krehl 75. | j Osiander 484 ff. Krehl 74 <f. I « Krehl 76.
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wahrscheinlich. Eine Bestätigung Hegt vielleicht in dem von

Osiander^ nachgewiesenen Brauch, den Knaben den aus der

Samura fliessenden blutartigen Saft in getrockneter Gestalt als

Amulet umzuhängen; ferner in einem von Oslander citirten

Verse, in welchem von Blutströmen die Rede ist, die auf die

Spitze der Uzza gegossen wurden. Dafür dass al-Uzza zugleich

auch einen siderischen Charakter gehabt habe, liegen keine

directen Beweise vor; freilich ist es nach Analogie der übrigen

grossen arabischen Göttinnen wahrscheinlich. Oslander und

Krehl halten sie für den Mond, weil dem Stamm Kinana, dem

einen Hauptsitze der Verehrung dieser Göttin, von Abulfarag

ausdrückhch der Mondcultus zugeschrieben wird. Dass auch

Allat Mondgöttin war und die Culte beider Göttinnen häufig,

namentlich bei dem Stamme Kureisch, vereinigt vorkommen, ist,

wie Oslander richtig bemerkt, kein Gegenbeweis, „da ihre Ver-

einigung in einem Stamme gewiss einer späteren Periode an-

gehört, in der das ursprüngliche Wesen der Gottheiten vielleicht

;^anz vergessen war; vielmehr ist es sehr denkbar, dass ein und

dasselbe Wesen, nachdem sich sein Cult bei verschiedenen

Stämmen unter verschiedenen Namen festgesetzt hatte, später

unter diesen verschiedenen Namen von einem und demselben

Stamme verehrt wurde."

Noch weniger als von Uzza weiss man von der dritten

grossen Göttin der alten Araber, der Manot (niaa). Nach ara-

bischen Quellen bei Oslander^ befand sich ihr Hauptheiligthum

in der zwischen Mekka und Medina gelegenen Stadt Qudaid.

Als ihre Hauptverehrer werden die umliegenden Stämme Huza'ah

und Hudheil genannt. Nach Oslander hätte ihr Cult ursprünglich

jemenischen Stämmen angehört, denen sich der liigazische Hudheil

angeschlossen hätte. Doch ist Manot in den himjaritischen In-

schriften bis jetzt nicht gefunden. Dagegen haben wir sie oben

mehrfach bei den Nabatäern in Hegr gefunden, wo sie sogar

häufiger als Allät genannt wurde, und Levy glaubte die mas-

486. 11 2 ZDMS. 7, 496 ff. vgl. Krehl 73.
I S. _..„ „,, , ,,.

8*
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culine Form 13» in den Sinaiinschriften nachgewiesen zu haben.

Ihr Idol soll wieder ein schwarzer Stein gewesen sein. Den

Namen Manot stellt Osiander^ mit Mina, dem Namen eines

altheiligen, nördlich von Mekka gelegenen Thaies zusammen,

in welchem vor der Erbauung der Kaaba beinahe alle Ceremo-

nien der späteren Festfeier verrichtet wurden. Andere denken

an iiau'un „Stern" oder an die chaldäische Gottheit "^s^ Jes.

65, II. Doch ist dies alles sehr unsicher. Auch das bleibt

ungewiss, ob und welchen siderischen Charakter Manot hatte.

Osiander denkt, gewiss mit Unrecht, an den Sirius.

Ausser den bisher behandelten Gottheiten des mittleren

Arabiens ist etwa noch die Glücksgottheit Sdd (njt:) zu

nennen, welche zu Gidda, der Hafenstadt von Mekka, in der

Gestalt eines Felsblockes verehrt wurde. ^ Einige andere, be-

sonders noch fünf weitere im Koran erwähnte Götter werden

bei den Himjaren besprochen werden. Im übrigen verweise ich

auf Pococke, Osiander und Krehl, aus deren Arbeiten sich noch

eine ziemlich umfangreiche Nomenclatur arabischer Götter zu-

sammenstellen lässt.

Im südwestlichen Arabien, dem Lande der alten Sabäer, be-

stand lange vor Muhammed eine glänzende Cultur, deren Abglanz

in den Erzählungen über die Königin von Saba in die entfern-

testen Zonen und Zeiten gedrungen ist. Zahlreiche in den letzten

Jahrzehnten zu Tage geförderte Inschriften lassen uns einen Blick

in das religiöse Leben der Bewohner des glücklichen Arabiens

thun. Diese Inschriften, welche man nach dem später herr-

schenden Volke 3 himjaritische, jetzt aber gewöhnlich sabäische

nennt, beginnen Jahrhunderte vor Christus und ziehen sich bis

etwa in das vierte Jahrhundert nach Christus hinab. Nach dia-

lektischen Verschiedenheiten, denen Verschiedenheiten in der

' S. 495. 1
a Osiander 498. Krehl 11. 3 Um das Ende des ersten Jahrh.

V. Chr. verloren die Sabaer die Herrschaft an die Himjaren. Müller, Burgen
II 986.
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Götterlehre entsprechen, unterscheidet man eigentlich sabäische

und minäische Inschriften und dementsprechend sabäische und

minäische Götter, worauf im Folgenden wenigstens zum Theil

Rücksicht genommen werden muss/ Um Zweideutigkeiten zu

vermeiden ziehe ich es vor, wo die Verfasser der Inschriften in

ihrer Gesammtheit in Betracht kommen nach dem Vorgange

der Araber den Namen Himjaren und himjaritisch zu gebrauchen,

während Sabäer und sabäisch den einen Dialect im Unterschiede

vom minäischen bezeichnet.

Für die Religion dieser südarabischen Stämme ist vor

Allem charakteristisch die Verehrung der Gottheit Athtar ("nnf©),

welche uns immer und immer wieder auf den Denkmälern ent-

gegentritt. Es wird sich kaum eine Stelle anführen lassen, wo

mehrere Götterwesen zusammen genannt sind, sagt Osiander,

ohne dass Athtar dabei wäre. Dieser Name entspricht den Ge-

setzen der Lautverschiebung gemäss genau dem ^nrs in dem

Compositum ^^as ^irrr der Mesainschrift, dem ^to in dem Namen

der syrischen Göttin nnjJ^.ns (Atargatis), der assyrischen Istar

und der phönicisch-kananäischen Astarte (nnnuj:?), nur dass diese

letzte Form um das t des Femininum bereichert ist. Während

nun aber diese Gottheit bei allen übrigen Völkern weiblichen

Geschlechts ist, ist sie bei den Himjaren ein männlicher Gott.

Dies ergiebt sich mit Sicherheit aus der grammatischen Ver-

bindung, in welcher der Name vorkommt. In's besondere werden

die näheren Bestimmungen zu Athtar immer durch maskuline

Verbindungsformen t = du und ^5a, nicht Tr\ {dät) und rhui

eingeführt, wie rvzrrn nn^5 „der Athtar von Ruchaba," "inf3>

•,^^^a "^"Si „Athtar, Herr von Gumdan". Die auffallende Erschei-

nung, dass Athtar ein männlicher Gott ist, macht die Annahme

DHMüller's^, die Himjaren hätten den Athtarcultus von den

Assyrem entlehnt, dann unmöglich, wenn damit gesagt sein

soll, die assyrische Göttin Istar sei bei den Himjaren zu dem

I Für das Verhältniss, in welchem die Reiche der Sabäer und Minäer

zu einander standen, vgl. Muller, Burgen II 1030 ff. 2 Berichte der Wiener

Akad. 1880, 1033.
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Gott Athtar geworden. Eine weibliche Gottheit kann bei ihrer

Entlehnung von ihren neuen Verehrern unmöglich in eine mann-

liehe verwandelt werden. Es ist allerdings wahrscheinlich, dass

Athtar ursprünglich aus Assyrien-Babylonien stammt; aber die

Entlehnung muss in einer Zeit stattgefunden haben, als diese

Gottheit noch geschlechtslos war. Die geschlechtliche Fixirung,

welche ein Herabziehn der Gottheit in die Sphäre des Mensch-

lichen bedeutet, ist erst später eingetreten, und zwar so, dass

"inüs bei Assyrern, Aramäern und Phöniciern eine weibliche, bei

den Himjaren eine männliche Gottheit wurde.' Die Phönicier

haben diese geschlechtliche Fixirung sodann äusserlich noch da-

durch gekennzeichnet, dass sie den Namen der bei ihnen als

weibliches Wesen verehrten Gottheit nun auch mit der gram-

matischen Femininendung versahen.

Wie wenig das Geschlecht ursprünglich zum Wesen der

Gottheit gehörte, zeigt sich übrigens noch darin, dass auch bei

den Himjaren sich Spuren von einer Auffassung finden, nach

welcher Athtar als Weib verehrt wurde. Die Himjaren haben

eine Göttin gekannt, welche "inn^ax hiess. Dies kann kaum

etwas anderes bedeuten als „Mutter Athtar." Dass "inryoK eine

weibliche Gottheit war, ergiebt sich mit Sicherheit aus folgender

Inschrift, die ich ihrer Wichtigkeit halber und zugleich als Spe-

cimen in Text und Uebersetzung ganz mittheile.*

a
I

nn
I

nn^is
|
innnxi

|
coisi

|
e^cpia

| p |
e*»-«

|
rny i

K2
I

nnrooN
|
larmK-na

|
r^vpr\

\
"phn

\
o*ix

|
^mi« | bo . . 2

miüfi
\
nna

|
cion

|
cnn^

|
"^bx

|
Dab:ci<

|
nm-nx

|
«jja

|
p[rs-i 3

IX
I

nan
|
bs

|
i-^ni

|
önan

|
n^n*^

|
naVy

|
-.nnra«

|
"»»[n 4

fyüü
I

xni
I

h^
\

p^i«
|
n»m

|
•^anoCH

|
nani

|
-pV 5

arrtiV
|
ewn

|
d*i^i«

|
na'iai

|
mr«

|
irma?

|
"von

\
n[p 6

na3?3
I
-irr»aK

|
lanur

|
Vi

|
tambiK

|

•'»^
|

» 7

an"!
I

bnaai
|

qnn
|
nmaa

|
"»»ii

|
cpTC

|
ra:ai

|
e 8

•«T?
I

cpnx
1
lani

|
h^tv(\ \

txpa
|

"»sa
]
pra?ayj

|
na 9

innsaxa
|
lannya \ naw |

rpn
|
bro

|
lanii» 10

» Auch bei den Aethiopen glaubt HaWvy (JA 1883 IT 464 flf.) den männ-

lichen 'Astar nachgewiesen zu haben. Q > S. JA. 1883 II 258.
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,Jasbah Arjam, Sohn des Mauqis'" und der Baus'", und sein

Weib Karibat aus M . . . S"™, die Sirwahiter, Leute des Königs,

haben geweiht ihrer Herrin der Umm'attar für vier Söhne vier

Statuen von gutem Golde, weil Umm'attar sie beide beschenkt

hat mit Knaben und drei Töchtern. Und haben gelebt alle

diese Kinder, und sind erfreut ihrer beiden Seelen durch diese

Kinder. Und möge Umm'attar fortfahren, ilire Diener Jasbah

und Karibat zu beschenken mit tüchtigen Kindern, sie zu be-

glücken, und möge beglücken ihre Kinder. Und möge Umm-
'attar ihnen Gnade gewähren und rechtes Heil und segnen seine

(Jasbah's) Söhne Harif und Magda'al und Rababat und *Am*atiq,

die Söhne [= Nachkommen] des Mauqis"^, und die Ernten und

die guten Früchte(?) in ihrem Lande Nahal Horef Im

Namen der Umm'attar.'*

In Verbindung mit einer Göttin tritt Athtar auch auf bei

Hai. 152, 3^: ^rns
|
nbxb

|
'jsb-j'^b. „Er zahle der AUat-Athtar. '^

Welcher Art aber die Verbindung ist, welche hier zwischen der

Göttin Allat und Athtar besteht, lässt sich nicht nachweisen;

am nächsten liegt die Vergleichung mit der nn5*ir.r.

Den himjaritischen Athtar hat bereits Osiarider^ für den gött-

lich verehrten Planeten Venus erklärt. Dass dies Gestirn als

männliche Gottheit aufgefasst wurde, hat unter Hinweis auf

'Ex7(p6pog und Lticifer nichts Auffallendes. Auch der Mond wurde

ja gelegentlich als männhches Wesen gedacht (Sin, Men, Aglibol,

Jarchibel), und umgekehrt galt Schemesch den Himjaren als

Göttin. — Bei den Minäern wird Athtar gemäss seiner ver-

schiedenen Erscheinungsform als Morgenstern oder als Abend-

stern in doppelter Gestalt verehrt: als der aufgehende ("ir.nr

•,p-^«) und als der untergehende Athtar (cäzpn -irri3?).3 Der auf-

I — Sabäische Denkmäler 76. U 2 ZDMG lo, 62. 7, 472. — Nach Schah-

rastani S. 432 (= Haarbr. 336) stand in San'a, der Residenz vieler him-

jaritischer Könige, ein Beii Gumdän genannter Tempel, welcher der Venus

{zuhara) geweiht war. Auf Inschriften (Osman. Mus. 18, 3 = Sab. Denk-

mäler 68) heisst Athtar der „Herr von Gumdan" (•jT'a; 5?a irrö). Die Gleichung

Gumdan = '^."zi will freilich Mordtmann nicht gelten lassen. \ 3 Müller,

Burgen 1033. — Auch bei den Assyrem findet sich eine ähnliche Spaltung
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gehende Athtar ist speciell der Schutzgott der Gebäude und

Grabdenkmäler, der rächende Gott, welcher Sakrileg und Leichen-

schändung straft* Diese Eigenschaften werden darauf zurück-

zufiihren sein, dass das leuchtende Gestirn den nächtlichen Dieb

und Leichenschänder überrascht.

Ausser diesen beiden Hauptformen des Athtar findet sich

nun aber eine Menge anderer Differenzirungen, welche haupt-

sächlich lokaler Art sind. Ebenso wie neben dem Baal von

Tyrus ein Baal von Sidon, ein Baal von Tars u. s. w.. stand,

finden wir einen Athtar von Ruhaba (nsrrnn ^rfy), einen Athtar

von Hagr, von Juhriq u. s. w. DHMüller* stellt nicht weniger

als sechszehn verschiedene Athtar zusammen.3 Die auf solche

Weise qualificirten Formen des Athtar galten als wirklich ver-

schiedene und gegen einander selbständige Götter. Man sieht

dies daraus, dass in ein und derselben Inschrift verschiedene

Athtar genannt werden, vgl. Hai. 465, 10—15'» „Und es stellte

Jakilil und sein Sohn in den Schutz des *Attar du-Qabid" und

Wadd" und Nakräh und *Attar von Juhriq und der Herrin von

Nasq™ und aller Gottheiten von Main und Jatil ihre eignen Per-

sonen u. s. w." Es finden sich auch Stellen, an denen der

näher individualisirte Athtar neben dem einfachen Athtar auftritt,

vgl. 5 Ba«^
I

inf5
I

ni
|
c-^an

|
rn

\
a-i

|
npabx

|
ni

|
*irnyn „Bei

*Attar und bei Almaqah und bei dat-Himaj™ und bei *Attar

Saim™.** In diesen Zusammenstellungen zweier oder mehrerer

Athtar in ein und demselben Text zeigt sich ein Unterschied

von den phönicischen Anschauungen. Denn bei den PhÖniciern

findet sich der einfache Baal ohne Complement (abgesehn von

den Personennamen) überhaupt nicht, und schwerlich werden

der Isttr, und twar wird sie in der Form des Morgensternes als minnlich

(taara/) bexcichnet. S. Schrader, KAT» 176. H
» Sab. Denkm. 100. | » ZDMG

37. 376. B 3 In Personennamen findet sich nicht selten der Gottesname rfy

t. B. mm^ „Beim Leben des «Att," rhrnr^ „'Att hat Leben geschenkt,"

DHMüUer (ZDMG 30, 676) und Levy (ibid. 19, 180 Anm. 3) betrachten dies

rro als eine AbkÜrtung von ^rT9\ Andere denken an den syrischen rrv.

4 - MüUer, ZDMG 30, 701. | s ZDMG 10, 65.
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in ein und derselben Götteranrufung mehrere Baalim genannt

werden. Das heisst aber, bei den Himjaren haben die einzelnen

Götter, welche auch hier Emanationen oder Abzweigungen der

einen Hauptgottheit sind, eine noch grössere Selbständigkeit

gewonnen als bei den Phöniciem, bei welchen das Bewusstsein,

dass alle Götter verschiedene Erscheinungsformen einer und der-

selben Hauptgottheit sind, nie ganz verloren gegangen ist.

Für die mythologische Stellung des Athtar bei den Him-

jaren ist noch zu bemerken, dass er als Vater des Mondgottes

Sin gilt, wie sich aus folgender Inschrift^ ergiebt:
|
d^kt

|
y^ü

zzn.
I

nrr5i „Sin von Alm und sein Vater 'Attar.'' Bei den

Assyrern ist umgekehrt Istar die Tochter des Sin.

Nichts Anderes als eine auf bestimmtem Gebiet zu vollstän-

diger Selbständigkeit gelangte Erscheinungsform des Athtar ist die

zweite himjaritische Hauptgottheit Ahnaqah (npa^s< oder inpa^j^).

Diese Gottheit findet sich ausschliesslich bei den Sabäern im

engeren Sinne, während sie bei den Minäern nicht vorkommt.^

Müller erklärt dies folgendermassen. Beide Völkei; Sabäer und

Minäer, huldigten ursprünglich dem Athtar- Cultus. Bei den

Sabäern aber wurde Athtar in den Hintergrund gedrängt durch

seine neue Erscheinungsform Almaqah. Als Grund für die ganz

besondere Pflege des Almaqah von Seiten der sabäischen Könige

betrachtet Müller die politische Hegemonie der Sabäer. Immer-

hin wurde doch auch Athtar bei den Sabäern nicht ganz durch

Almaqah verdrängt, vielmehr wird auf vielen sabäischen Denk-

mälern neben Almaqah auch Athtar angerufen.^ Dass aber

beide Gottheiten ursprünglich identisch sind, ergiebt sich daraus,

dass auch Almaqah der Venusstern ist. Der arabische Archäolog

Hamdäni, welcher himjaritischer Abstammung war, erklärt Al-

maqah durch Venus {zuharä) ; dasselbe Gestirn war aber Athtar.

Almaqah (oder Almaqhu) war nach Müller ursprünglich nur

I Osiand. 29, 5 = JA 1874 II 524 f.
fl

^ DHMüller, Berichte der

Wiener Akad. 1880, 973 flf. — Ueber die einzelnen Sitze des Almaqah-Cultus

vgl. Osiander, ZDMG 20, 275 ff.
fl
3 Z. B. Osm. Mus. 20 = Sab. Denkm. 71.
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ein Prädikat des Athtar. Die Etymologie, welche die meiste

Wahrscheinlichkeit für sich hat, deutet Almaqhu als „den Glän-

zenden** Y pa^.* Aus diesem Prädikat der Gottheit ist dann der

neue selbständige Gott geworden, welcher auf sabäischem Gebiet

eine ähnliche dominirende Stellung einnimmt, wie der tyrische

Melkart in bestimmten phönicischen Gegenden.

Auch Almaqah spaltet sich wieder in zahlreiche Theilformen

nach seinen verschiedenen Cultusstätten und Tempeln, und alle

diese Theilformen werden zu selbständigen Göttern. Besonders

berühmt ist der Almaqah von Hirrän, genannt nach einem gleich-

namigen Schloss in der Nähe von Sana, der Residenz der him-

jaritischen Tubba's. Ferner kennen wir einen „Almaqah vom

(Tempel) Aum in der'Stadt Alw*'* (|-bs<
|
-prn

|
c^x

|
te

|
nptjbx);

einen „Almaqah Herrn von Bar*an im Heiligthum Bar*an**

(jH-12
I

-jD-in^
I

-p
I

",x-ia
I

b?n
[
npabs<)3 u. a. Wie selbständig auch

diese Theilformen des Almaqah waren, sieht man daraus, dass

auch hier wieder in einer und derselben Inschrift* Almaqah von

Na man un<i Almaqah von Hirrän nebeneinanderstehn.

An die verschiedenen Formen des Athtar und Almaqah

schliesst sich eine grosse Zahl anderer himjaritischer Götter.

Griechisch-römische und arabische Schriftsteller berichten, dass

die Himjaren dem Dienst der Sonne und des Mondes ergeben

gewesen wären. 0yoyj/v 'HX/'^ kol\ SsXtjvtj Kai lai'fio7iv inr/japtot^,

Philostorgius III 4. Auf den bisher bekannt gewordenen Denk-

mälern finden sich jedoch nicht viele Spuren von Sonnen- und

Monddienst. Den Cult des syrisch-mesopotamischen Mondgottes

Sm kann ich nur auf einer einzigen Insclirift aus Hadramaut nach-

weisen.5 Er heisst hier abxn "po „der Sin von ALM." Dies

war nach derselben Inschrift Z. 5 f. ein Heiligtlium (c-trra) in der

Stadt ma«. Sabota war nach Plinius eine Stadt der Atramitai ,

die nicht weniger als sechzig Tempel hatte. Es ist die Haupt-

« Da» hu ist nach Hal^vy der Artikel. D
' Osiand. 4, 4. — '3» 3« 34.

5~^. t J Fresnel LIII » JA 1874 II 577. B 4 Osiand. 4, 18. | 5 Osiand. 29.
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Stadt von Hadramaut. — Sin ist der minäische Mondgott; sein

Aequivalent bei den Sabäern ist Haubas (oaifi), ein Name, dessen

Etymologie noch unerklärt ist. Vgl. über ihn Müller, Burgen

II 972 f.

Vom Sonnendienst der Himjaren wissen die Alten viel zu

erzählen.* Saba, der mythische Erbauer von Ma'rib und Gründer

des sabäischen Reichs hiess eigentlich 'Abd-Schams ,,Knecht

der Sonne." Im Koran findet der Wiedehopf Salomo's die

Königin Bilqis und ihr Volk die Sonne anbetend. In den In-

schriften dagegen wird Schams nur selten genannt, wenn auch

etwas häufiger als Sin. Sie findet sich ausschliesslich in sa-

bäischen Inschriften im engeren Sinne. Nach Mordtmaiin wurde

sie besonders von den Hamdänstämmen verehrt. Hier lässt sie

sich mehrfach nachweisen ^ auch in Personennamen wie no^^i^r,

norrrrx, co^sTTiro (Glück d. Schams) u. a. Auf der Inschrift

Osiand. 31 nennt ihr Verehrer sie
|

piis?
|
n^rz

|
?:n

|
inoisuj „seine

Sonne, die erhabene, Herrin von Gadrän." Ein anderes Mal

3

heisst sie no^^ T^rh'^ „die Göttin Schams." Die Sonne wurde

also von den Himjaren im Gegensatz zu den PhÖniciem als

weibliche Gottheit verehrt, womit zu vergleichen ist, dass Athtar,

das Aequivalent von Istar, männliches Geschlecht hatte.

Schams führte bei Osiander 31 das Prädikat "fir |
rbrn.

Mordtmann vermuthet wohl mit Recht, dass hiervon nicht ver-

schieden ist eine pis? nn genannte Göttin und dass demnach auch

wohl die mehrfach vorkommenden Namen D'^^n
j
rri4j -pr-

|
m,

",-z
I

rn, pira
|
rn nur andere Bezeichnungen oder vielmehr

lokale Differenzirungen der Sonnengöttin sind. Verhält sich

dies so, dann ist im südarabischen Pantheon bis jetzt nur Eine

Göttin, die Schams constatirt, die freilich wieder in zahlreichen

Theilformen auftritt.

An die siderischen Gottheiten reihe ich den Du-Samäwi
(•^^on „der Himmelsherr") genannten Gott. Sprachlich entspricht

I S. Oslander ZDMG 7, 468 f. 19, 262. 20, 285 flf. Krehl S. 44 ff.

Mordtmann, Sab. Denkm. S. 56. Müller, Burgen II 1032. II
2 Osm. Mus.

13. 17. 18. ü 3 Osm. Mus. 13. n 4 lieber sie vgl. Sab. Denkm. 59.
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dieser Name genau phönicischem co» brn, aramäischem 'po» tei

und dem äthiopischen cgzia-sarnäj „Herr des Himmels" in den

Inschriften von Axum. Auch der im christlichen Aethiopisch

gebräuchliche Gottesname egziabclur „Dominus universi" ist zu

vergleichen. Du San^awi findet sich wieder nur bei den Sa-

bäern, in minäischen Texten kommt er nicht vor.' Er heisst

Osiand. 36 niisst
|
nbs

|
"^i^oon „Du Samäwi, Gott des Stammes

Amir;" Osm. Mus. i.' oip^
|
bra

|
'^laon „Du Samäwi, Herr von

Bäqir*"". Sa'adaum und seine Söhne weihen ihm hier eine

Statue und zwei goldene Kamele zum Gedeihen ihrer Felder

und zum Gedeihen ihrer Kinder und Kamele.

Der „Herr des Himmels" hat eine allgemeinere Bedeutung

als die vorher genannten Gottheiten Athtar, Almaqah, Sin,

Schams. Er kann nämlich nicht der Himmel selbst sein, weil

Du Samäwi ebenso wie Baal Schamem den Inhaber des

Himmels bedeutet. Er kann auch nicht die Sonne sein, weil

diese bei den Himjaren weiblichen Geschlechts war. Femer

fehlt jede Andeutung dafür, dass der Mond (Sin) oder der Venus-

stern (Athtar) als Himmelsherr angesehen wäre. Du Samäwi

wird daher überhaupt keinen astralen Charakter gehabt haben;

sein Name ist ursprünglich ein Prädikat der Gottheit schlecht-

hin gewesen und scheint eine Abkürzung von r::DT bx zu sein,

ebenso wie man n-an rn für c^an rn coaa sagte. Anderseits

aber hat Du Samäwi doch auch wieder einen durchaus con-

creten Charakter erhalten und wird in Verbindung mit und neben

anderen Göttern angerufen, wie z. B. Osiander 33 zusammen

mit Athtar und Haubas und Almaqah und Dät . . . und Dät

Himaj" und Dät Badan"».

Ein Hauptgott der Minäer, den die Sabäer nicht zu kennen

scheinen ^ ist Wadd {^^''). Im Koran* wird Wadd neben Suwa,

Jagüt, Ja'üq und Nasr als einer der Götter genannt, welche schon

von den Zeitgenossen des Noah angebetet wurden. Nach der

I Sab. Denkm. 12. | a . Sab. Denkm. 12. vgl ZDMG 30, 681. Andere

Belege ftir Du-Stmiw! Osiand. 32, 4. 33, a. Fresn. XX. | 3 Sab. Denkm. 69.

4 71, 23. 24.
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euhemeristischen Auslegung des Beidhawi sollen diese fünf ur-

sprünglich Namen berühmter Männer gewesen sein, die zwischen

Adam und Noah lebten und nach ihrem Tode göttlich verehrt

wurden. Man darf aus dieser Angabe jedenfalls soviel schliessen,

dass Wadd als ein uralter Gott angesehn wurde. Dem entspricht

seine weite Verbreitung. Nach arabischen Berichten^ war er

das Idol des im nördlichen Arabien ansässigen Stammes Kalb,

welcher jemenischer Herkunft war; er findet sich aber auch bei

anderen Stämmen, namentlich bei Hudheil und Kureisch. Ur-

sprünglich war Wadd ein himjaritischer, genauer minäischer Gott,

dessen Cult sich vom Süden aus nach Norden verbreitete. Er

bildete mit Athtar und Nakräh (örrnss) im Pantheon der Minäer

eine Art Göttertrias; alle drei werden in minäischen Inschriften

sehr häufig erwähnt.* Auch in minäischen Eigennamen wie

m:i:, Tn3fD tritt Wadd auf. Ueber das Wesen des Gottes sind

nur Vermuthungen möglich. 3 Müller erblickt in Wadd den Gott

der Liebe, ,,wie die Bedeutung des Wortes Wadd unzweifelhaft

macht." Den mit Wadd verbundenen Nakräh deutet er nach

arab. kariha ,,hassen" als den Gott des Hasses oder des

Krieges. Hiernach wären diese beiden Götter gewissermassen

nur Doppelgänger des untergehenden und des aufgehenden Athtar,

von denen der erstere nach Analogie der doppelgestaltigen assy-

rischen Istar zu schliessen einen freundlichen, der zweite einen

feindlichen Charakter hatte. Unterschieden würden Wadd und

Nakräh von den beiden Athtar dadurch sein, dass die beiden

ersteren, wie es scheinen will, ursprünglich reine Abstractbil-

dungen waren, wie Amor und Inimicitia. Freilich stimmt hiermit

durchaus nicht die Beschreibung überein, welche ein moslemischer

Berichterstatter '^ von dem Idol des Wadd giebt, das er selbst

noch gesehn haben will. Er sagt: „Es ist mir, als ob ich es

noch sähe; es war das Bild eines Mannes und zwar eines sehr

grossen, mit zwei Gewändern bedeckt, welche aus Stein aus-

gehauen waren, das eine in Form eines Unterkleides, das andere

1 Oslander 501. Krehl 61 flf. 2 ZDMG 37, 376. || 3 Krehl 61. MüUer
1 argen 11 1033. Sab. Denkm. 69. ü 4 bei Krehl 65.
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in Form eines Mantels, mit einem Schwert umgürtet. Einen

Bogen trug er auf der Schulter; vor ihm stand ein Behälter,

in welchem Fahne und Köcher; in diesem letzteren arabische

Pfeile." •— Diese Beschreibung passt allerdings durchaus nicht

zu einem Gott der Liebe und Freundschaft. Folgendes kommt

hinzu um die Unklarheit zu steigern. Wie auf den Inschriften

Wadd mit Nakrah verbunden wird, so erwähnen arabische Schrift-

steller* ausserordentlich häufig mit Wadd zusammen eine Suva

(rs<ia) genannte Gottheit, die auch im Koran neben Wadd
steht. Sie soll von den Hudheiliten, aber auch von dem him-

jaritischen Stamme Hamdan verehrt worden sein, und zwar in

Gestalt eines Weibes. Diese mit Wadd verbundene Gottheit

Suva entspricht der Stellung nach dem himjaritischen Nakrah,

der Bedeutung nach scheint sie vielmehr dem angeblichen

Kriegsgott Nakrah entgegengesetzt zu sein, da sie ihrem Idol

nach zu schliessen einen weiblichen Charakter hatte. Dass sie

aber nicht eine Kriegsgöttin war, zeigt die Etymologie ihres

Namens. Suva bedeutet wohl nicht, wie Krehl meint, selten

effliienSy denn so wird man doch nicht eine Göttin genannt

haben; vielmehr scheint nach der bei Freitag an erster Stelle

angegebenen Bedeutung prima 7ioctis vigiUa an eine Göttin des

Abends oder vielleicht des Abendsternes gedacht werden zu

müssen. Abend und Abendstern aber sind, wie bekannt, nicht

Repräsentanten des Hasses und des Krieges sondern der Liebe

und der Wollust. Nach alle diesem müssten Wadd und Suva

der arabischen Schriftsteller genau die entgegengesetzte Be-

deutung angenommen haben als die war, welche Wadd und

Nakrah nach Müllers Deutung auf den Inschriften haben sollten.

Dass solche Annahme aber sehr wenig Wahrscheinlichkeit für

sich hat, wird jeder zugeben.

Ich bemerke noch, dass auch Wadd lokal diflferenzirt wird.

Osm. Mus. i8 wird ein Wadd von Hatban genannt, doch sind

bei diesem Gott die Lokalisirungen nicht häufig. —

« hei Krehl 66 f.
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Die Himjaren haben neben ihren Hauptgottheiten eine

grosse Anzahl von dii minorum gentium verehrt, deren Wesen
grösstentheils völlig unbekannt ist, die ich hier aber doch auf-

zähle, um ein Bild von dem reich ausgebildeten Polytheismus

dieses Volkes zu geben. Ein Gott Jatta (rn'') „der Helfer", vgl.

hebr. r-C'!^, erscheint selbständig und in dem Personennamen

rr-nsr^ und dem häufigen -lajcri-» „Jatta befiehlt." — Den Gott

Sann (rab „der Erhörer* finden wir in der Verbindung ^ "spn

ri20
I

i^na-^ttj „hat seinem Patron Sami' geweiht", und t-cx^
\
inrm

=:^j<n „und sie vergalten dem Sami' seine Treue. "^

Der Stamm Rijam war einer Ta'lab genannten Gottheit

zugethan, die z. B. in dem Personennamen a^xn^ro „Glück des

Ta'lab" auftritt. Im Text erscheint er Prid. II p |

pb^n
|
^nnn

•,--:n>3 „und es wurde dies Prachtdenkmal in den Schutz des

Ta'lab gestellt." Gewöhnlich heisst der Gott nach seinen Ver-

ehrern vollständiger c""i
|

abxn ,,Ta'lab der Rijäm."^ Auch er

wird wieder lokal differenzirt. Wir kennen einen Ta'lab Rijäm

Herrn von Tur at (rs^sn b3rn)5 und einen Ta'lab Rijam Herrn von

Qaduman (irsnp bsn).^ DHMüller hält Ta'lab für einen göttlich

verehrten Baum, was sehr unsicher ist. Ob der Name des Gottes

Hagr auf Steincultus deutet, ist ebenfalls nicht ausgemacht. Der

Gott findet sich in dem Frauennamen ^anrai<7 „Magd des Hagr,"

und in folgendem Text^
i

Dson
|
opSttJ

\
nianx

|
o-ian

|

Tamro
|
V\

\

"*2r!^-,x
I

\z
I p ,,und auf dass Hagr sie mit reichlichen gut ge-

rathenen Früchten auf all ihren Ländereien segne." Eine Theil-

form des Gottes ist cnp 'nan9; die Bedeutung des Complements

ist unbekannt. Auch bei den Arabern findet sich Hagr in dem
Personennamen Abdu 'IHagr, —

Der Gott Qenan ist von Interesse im Hinblick auf den gleich-

namigen alttestamentlichen Patriarchen. Er erscheint in dem

I HaUvy, JA 1874 II 536. 538. 540. ||
2 ZDMG 29, 591. \ 3 Hai. 630,

8—10. Vgl. auch 628, 5-6. ö 4 Eine Anzahl von Weihinschriften für Ta'lab

Rijäm findet sich Sab. Denk. 20 fif. ^ 5 Prid. IV.
i|

6 Osm. Mus. 10. 12. (Sab.

Denkm. 42). \ 7 Sab. Denkm. 3. 1)
« ZDMG 30, 324. || 9 Hai. 24 = ZDMG

.->!, 86.
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Personennamen -ppiro^ „Glück des Qenan" und selbständig aU

•,3T Hai. 4, 2. Prid. VI.^

Der Koran und arabische Schriftsteller kennen einen Gott

Nasr (^iü3).3 Auf den Inschriften hat er sich gefunden in der

doppelten Form des östlichen und des westlichen Nasr; vgl.

ZDMG 29, 600
I

p"ö?^
I

"1031
I

ip-ntna
|

"»eo
|

"pn-^K
|

-,bK
|

n-rra-^
|

jsnxb. „Es mögen diese Götterbilder, der östliche Nasr und der

westliche Nasr, beschützen die Arakpflanzung^ u. s. w.** E Meyer^

deutet, gewiss mit Recht, Nasr als den Sonnengeier, und seine

doppelte Form als den der auf- und untergehenden Sonne.

So gut wie völlig unbekannt sind folgende Götter, auf deren

Aufzählung ich mich beschränke mit Verweisung auf die Stellen,

an denen nähere Nachricht über ihr Vorkommen gegeben ist.

Nab' al (byaa)^ einmal in Verbindung mit Athtar, ein anderes

Mal mit Wadd und Athtar genannt. Der Name ist gebildet

wie n"is3, — Ferner Madhav (1^*173)7, nach Mordtmann eine Un-

glücksgottheit. — Mehrere dii minorum gentium hat Mordtmann

zusammengestellt.^ Wir finden hier einen Gott Jalil ^*)j dem

Kamus als Vh^'^ bekannt; einen 'Anitn Anas (dsx^:?)^; den

auch dem Koran und arabischen Autoren bekannten Jagüt (ns"»),

die Göttin "pn u. a. — Nur aus theophoren Personennamen sind

folgende Götter bekannt. Kulal in nbbsiaa?^*'; Aum in mxnrc und

cixnm." Mordtmann glaubt hierin den Av/jtx^v der hauranischen

Inschriften wiederzufinden. SzW^y vgl. den phönic. Z'jöy/c, in

»s'npn^f „Sidq gedenkt." Die bekannte A//a^ innbT^T" = nb«-JM,

die uns übrigens in der Verbindung "inns nbx schon begegnet

ist, u. a.

Mit dieser Liste, die gewiss noch erweitert werden kann,

sind die von den Himjaren als göttlich verehrten Wesen nicht

erschöpft. Die Himjaren kennen nämlich eine Art von Hei-

» Osm. Mus. 10 (Sab. Denkm. 42). B « s. ibid. || 3 ZDMG 7, 473- ii

4 Arftk ist ein Domstrauch, der ein gesuchtes Viehfutter liefert | 5 ZDMG
31, 741. B 6 Sab. Denkm. 77. 80. — Hai. 419, la D 7 ibid. R

8 ZDMG 31, 83 fif.||

9 Vgl. Wellhausen, Skiiren lU 20. ||
10 Hai. 3. Vgl. ZDMG 7, 479. I " Sab.

Denkm. la ZDMG 30, 116. " Osiand. 32, l. vgl. HaL 152, 4-
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ligencult^ Den Uebergang zu dieser interessanten Erscheinung

bildet die Unterscheidung von eigentlichen Göttern (nbfitbfit) und

Patronen (s""'!" = hgum), wie er z. B. in folgender Phrase her-

vortritt^: xnc
I

srrxi
|
-;bax'

[
in^s^uj'.

|
rbx^it

|
bsi „und alle Götter

und Patrone und Könige und Stimme von Saba.'^ Zu diesen

Patronen scheint z. B. der oben genannte Ta'lab Rijäm gehört

zu haben 3; aber er war doch immerhin ein Gott, wenn auch

ein untergeordneter. Nun aber hat Praetorius nach Lenormant

nachgewiesen, dass Personen von hohem Range, vor Allem

Könige, nach ihrem Tode als Heilige verehrt wurden, und dass

ihnen gewisse Tage im Jahre als Festtage geheiligt waren. Den

Beleg bilden folgende Götterzusammenstellungen, welche den

Schluss zweier Inschriften bilden. „Im Namen des *Attar und

im Namen des Haubas und im Namen des Almaqah und im

Namen der Dat Himaj und im Namen der Dät Ba dan und im

Namen seines Vaters Sumuhali Dirrih'^, Königs von Saba, und

im Namen seines Bruders Kariba'il." „Im Namen des 'Attar

und des Haubas und des Almaqah und der Dät Himaj und der

Dät Ba'dän und der Dät Gadrän und des Jada'il Bajjin und des

Jakribmelek Watar und des Jatta'amar Bajjin und des Kariba'il

Watar und seines Vaters Damarjada' ben Madmar.^s Praetorius

citirt hierzu folgende Ausführungen Lenormant's: Voilä donc ä

deux reprises toute une serie de personnages humains, evi-

demment defunts, parents ou ancetres de l'auteur de la dedi-

cace, dont les noms sont accompagnes des titres qu'ils avaient

de leur vivant et qui sont invoques par leur descendant en

meme temps que les dieux, au meme rang, dans la meme in-

tention, assimiles completement en un mot aux habitants des

I Vgl. Praetorius, Unsterblichkeitsglaube und Heiligenverehrung bei den

Himjaren, in ZDMG 27, 645 ff. j|
2 Hai. 485, 13 = ZDMG 37, 9. |I 3 Uebrigens

werden auch Almaqah und andere Hauptgötter im Verhältniss zu ihren Ver-

ehrern (Clienten) Patrone genannt, z. B. ZDMG 30, 686. '^ Ueber die mit

n«, öo zusammengesetzten Namen vgl. ZDMG 35, 439. "^^syrao heisst „sein

[des Gottes] Name ist erhaben"; vgl das palmjTenische rwv y»"i3.
||

5 Weitere

Beispiele ZDMG 30, 291 f.

9
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cieux. Eine ähnliche Deification haben wir bei den Nabatäern

angetrofifen.

Vom äthiopischen Heidenthum haben wir nur äusserst

dürftige Kunde. Neuerdings hat Halevy^ auf den Inschriften

von Axum die Namen von vier Göttern der heidnischen Aethio-

pier nachgewiesen. Egzia santäj „der Herr des Himmels,*'

seinem Namen nach identisch mit dem himjaritischen Du-Samawi

und dem phönicisch-aramäischen Baal-Schamem ; 'Astar (^roj),

der himjaritische Athtar; Sams (döö «= ttJa»), und Mahram (cnrm).

Der letztere ist ein Kriegsgott, wie sich aus einer der äthiopischen

ganz ähnlichen Formel auf der Salt'schen griechischen Inschrift

ergiebt : u/o^ ösoO ay//oJTOJ "Xpemg.^ Halevy vergleicht hebr. c-nn.

I JA. 1883 II 461 fr. y * S. DUlmann, ZDMG 7, 356.

I



ISRAEL'S VERHÄLTNISS ZUM POLYTHEISMUS.

Audi Israel, Dominus Deus noster.

DonÜHus unus est.

Das im vorigen Capitel vorgeführte vielgestaltige Pantheon

der semitischen Stämme und Völker ist danach angethan, für

die stammverwandten Israeliten die Erwartung analoger Erschei-

nungen wachzurufen. Und wirklich gilt es heutzutage in weiten

Kreisen als eine unbestreitbare Thatsache, dass die Israeliten

nicht nur ursprünglich, sondern bis in sehr späte Zeiten hinab

Polytheisten waren. Die Verehrung „anderer" Götter, gegen

welche das alte Testament bis auf die babylonische Gefangen-

schaft eifert, soll nicht als Abfall von Jahve zu betrachten sein,

sondern vielmehr umgekehrt als der ursprüngliche Zustand, aus

dem sich die Verehrung des Einen Gottes erst entwickelt hätte.

„Die Religion Israels", sagt Kuenen', „war anfänglich Polytheis-

mus. Während des achten Jahrhunderts erkannte noch die grosse

Mehrzahl des Volks das Bestehen vieler Götter an, und, mehr

als dies, verehrte sie. Wir können hinzufügen, dass während

des siebenten Jahrhunderts bis zum Beginn der babylonischen

Gefangenschaft (586 v. Chr.) hierin keine Veränderung eintrat.

Ohne Furcht vor Widerspruch konnte Jeremias seinen Zeitge-

nossen zurufen: „,,So viel deiner Städte sind, sind deine Götter,

ojuda.""^ Dieser Polytheismus der Volksmasse kann nicht als

später eingeschlichen betrachtet werden, vielmehr spricht Alles

I Godsdienst van Israel I 222.
I|

2 jer. 11, 13. 2, 28.

9^
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für seine Ursprünglichkeit.** Dementsprechend sagt Pfleiderer,

wenigstens in der ersten Auflage seiner Religionsphilosophie '

:

,,Dass die Hebräer ursprünglich die polytheistische Naturreligion

der übrigen Semiten getheilt hatten, gehört zu den gesichertsten

Ergebnissen der heutigen geschichtlichen Wissenschaft."

Bevor wir diese Ansicht Kuenen's, Pfeiderer's und Anderer

einer Kritik unterziehn, ist es nöthig, kurz klarzustellen, was unter

Polytheismus zu verstehen ist. Nun muss energisch betont werden,

dass das Prädikat polytheistisch nur einem solchen Volke mit

Recht zukommt, welches mehrere Götter verehrt. Wie ein

Volk über die bei anderen Völkern verehrten Götter denk-t, ob

es sie für Phantome hält oder ob es ihnen eine gewisse Existenz

nicht abspricht, ist allerdings eine keineswegs unwichtige aber

doch immerhin mehr theoretische Frage, während die Religion

in erster Linie durch das praktische Verhalten bestimmt ist.

Wenn sich daher, wie von vornherein zugegeben werden soll,

im alten Testament bis in verhältnissmässig späte Zeit Stellen

finden, welche die Existenz der heidnischen Götter nicht ge-

radezu leugnen, so berechtigt dieser Umstand noch nicht, die

Israeliten als Polytheisten zu bezeichnen, man müsste denn auch

Paulus einen Polytheisten nennen wollen.^ Vielmehr kommt es

darauf an zu untersuchen, ob die Israeliten neben ihrem Einen

Gott (El, Elohim, Jahve) auch andere Götter verehrt haben,

und wenn , was ja allerdings für weite Kreise des Volks nicht

zu bezweifeln ist, dies der Fall war, ob diese Verehrung anderer

Götter ursprünglich und legitim oder von andern Völkern ent-

lehnt war, mithin als Abfall und als Degeneration des echt is-

raelitischen Gottesglaubens zu betrachten ist.

Unter den Gründen, welche für ursprünglichen Polytheismus

der Israeliten geltend gemacht werden, steht bei Kuenen, Bau-

dissin u. A. in erster Linie die Pluralform des Wortes Elohim.

„Der Plural der Bezeichnung für den Einen Gott der späteren

Zeit sTiV«, sagt Baudissin-J, lässt sich kaum anders verstehn als

« S. 356. D • I Cor. 8, 5 f. D 3 Studien I 55.
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dahin, dass eine Mehrheit von Göttern in dem Einen Gott der

alttestamentlichen Religion zusammengefasst wurde, setzt also

ursprünglichen Polytheismus voraus." Dass jedoch eine andere

Erklärung dieses singularischen Sprachgebrauchs von cnbx

möglich ist als die aus einem ursprünglichen Polytheismus wird

sich unschwer nachweisen lassen; es fragt sich nur, ob die von

Baudissin u. A. vertretene oder etwa eine andere die grössere

Wahrscheinlichkeit für sich hat. Nun leugnet Baudissin zunächst

nicht, dass der Plural c^'^bx als Bezeichnung eines einzelnen heid-

nischen Gottes gebraucht wird. Jud. 11,24 "v^'^^d der Moabiter-

gott Kamos als Elohim bezeichnet; i Sam. 5, 7 ist Dagon Elo-

him der Männer von Asdod; i Reg. 11, 5 Astarte Elohim der

Sidonier; 2 Reg. i, 2. 3,6. 16. Baal Zebub Elohim vonEkron;

Jes. ij, 38 Nisrok Elohim des Sanherib. An diesen und ähn-

lichen Stellen bezeichnet die Pluralform Elohim deutlich ein

Einzelwesen. Allein Baudissin wirft ein, dieser Sprachgebrauch

könne doch nur daraus erklärt werden, dass Israel sich einmal

daran gewöhnt hatte, diesen Plural zur Bezeichnung des Einen

Gottes anzuwenden. Der singularische Gebrauch von Elohim an

den genannten Stellen wäre also nicht der ursprüngliche sondern

ein sekundärer. Freilich müsste dann im Sprachgebrauch der

Israeliten die angebliche ursprünglich pluralische Bedeutung

gänzlich verloren gegangen sein, und auch dies erkennt Bau-

dissin weiter für diejenigen Fälle an, in welchen Elohim als

Bezeichnung des Einen Gottes Israels gebraucht wird. „Es kann

nicht in Frage kommen, dass dieser Plural im Bewusstsein der

alttestamentlichen Zeit lediglich die Fülle der Macht in dem
Einen Gott Israels bezeichnet.'* Aber auch hier macht er den

Vorbehalt: „eine Bezeichnung Gottes, welche auf der Grundlage

des Monotheismus inmitten einer polytheistischen Welt ent-

standen wäre, würde doch auch den Schein des Polytheismus

vermieden haben. Wir können uns diese pluralische Bezeichnung

des Einen Gottes Israels nur so entstanden vorstellen, dass in

ihm Alles, was sonst an göttlichen Mächten (c'^nbjt) in der Be-

sonderung verehrt wurde, zusammengefasst ward; somit [?] wird



154 Israel's Vcrhältniss zum Polytheismus.

durch diese Bezeichnung der Eine, c^-liK genannte, Gott über

alle anderen Götter erhoben, das Dasein solcher aber nicht ge-

radezu ausgeschlossen. '

*

Diese Erörterung Baudissin's leidet an dem logischen Fehler,

dass sie den Elohim Israel's einmal als eine Zusammenfassung

aller einzelnen, also auch der heidnischen Elohim erklärt, eine

pantheistische Auffassung, zu der sich übrigens kein alttestament-

licher Schriftsteller bekennen würde; und zugleich dieses allge-

meine iv K«/ 7ra> als über die andern Götter (an Würde) erhaben

vorstellt. Wenn der Gott Israels ursprünglich nur eine Zu-

sammenfassung aller übrigen Götter war, so thronte er nicht über

ihnen, so wenig der Körper über den einzelnen Gliedmassen

thront, sondern jeder einzelne Gott war ein integrirender Be-

standtheil seines Wesens. Wurde dagegen der Gott Israels als

über die heidnischen Götter erhaben gedacht, so stand er ihnen

als selbständige Persönlichkeit gegenüber; dann aber war kein

Anlass, ihn mit einer Pluralform zu benennen. Also entweder

ist der Gott der Israeliten in der Urzeit nicht als über die an-

deren Götter erhaben gedacht worden, oder aber Baudissin's

Deutung des Wortes Elohim als Zusammenfassung aller gött-

lichen Mächte ist falsch.

Nun könnte man freilich Baudissin's Auffassung dahin mo-

dificiren, dass mit Elohim ursprünglich nicht die Zusammenfassung

aller göttlichen Mächte bezeichnet sei, sondern nur die Zu-

sammenfassung derjenigen Mächte, welche von den Israeliten

verehrt wurden, dass also bei der Bildung dieses Wortes auf

die Götter der Heiden zunächst garnicht reflectirt wäre und erst

nachträglich dasselbe Wort, mit welchem man die israelitische

Gottheit bezeichnete, auch als Bezeichnung für die heidnischen

Götter verwandt wurde. Diese Auffassung, nach welcher Elo-

him ursprünglich die Summe der von den Israeliten verehrten

Götter bezeichnen würde, ist logisch und grammatisch möglich.

In letzterer Beziehung, also als Beweis dafür, dass o'>n5x auch

als numerischer Plural gebraucht wurde, genügt es, an die Stellen

zu erinnern, an welchen von den Elohim (Göttern) der Aegypter,
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Damascener, Ammoniter u. s. w. die Rede ist.^ Ferner an Ver-

bindungen wie ""2:n ^•^b5t „die Götter der Fremde" Gen. 35, 2. 4

al. a^nnx =-^nbi< „andere Götter** Deut. 6, 14 al. D-»ajnn o-inb«

„neue Götter" Jud. 5, 8, Deut. 32, 17. D-inbxn ^'^b5< „Gott der

Götter" Deut. 10, 17. i;^ 136, 2. Ebenso wie c%'nbj< an diesen

Stellen ein numerischer Plural ist, also eine Summe von Einzel-

wesen bezeichnet, könnte man auch für den Gebrauch des

Wortes in der Urzeit als Bezeichnung der von Israel verehrten

Gottheit aus rein grammatischen Gründen dieselbe Deutung vor-

aussetzen. Allein in diesem Falle stände zweierlei zu erwarten.

Erstens müssten sich doch von den angeblich in der Urzeit

verehrten einzelnen hebräischen Göttern Spuren erhalten haben

;

es wird sich aber zeigen, dass alle Versuche solche Götter nach-

zuweisen, missglücken. Sodann erwartet man, dass wenn n-inbx

ursprünglich ein numerischer Plural war, zu diesem Plural doch

auch ein Singular existirte, mit anderen Worten : wenn die He-

bräer der Urzeit ein Wort für die Summe ihrer Götter hatten,

so erwartet man, dass sie auch, und zwar vorher, ein Wort

hatten, um einen einzelnen dieser Götter zu bezeichnen, aus

welchen jene Summe erst gebildet wurde. Freilich meint Bau-

dissin: „Wenn einmal c-inbx zur Bezeichnung Eines Gottes ge-

braucht wurde, so war garnicht das Bedürfniss der Singularform

vorhanden.** Bei Baudissin's Auffassung muss es aber einmal

eine Zeit gegeben haben, in welcher cnbx noch nicht als Be-

zeichnung Eines Gottes gebraucht wurde, und in dieser Zeit

musste allerdings das Bedürfniss nach einer Singularform vor-

handen sein, durch welche ein einzelnes Glied aus der Summe
der Elohim bezeichnet wurde. Eine solche Singularform von

=v^bs< hat nun aber in der Urzeit nicht existirt. Das Hebräische

kennt allerdings die Form pt^x, aber dieser Singular ist erst in

verhältnissmässig junger Zeit von dem Plural cinbx aus gebildet

worden, nicht umgekehrt c-'nbx von n^bx aus, und die Pluralform

B-irtst ist, soweit w^ir die Geschichte dieses Wortes zurück ver-

I Vgl. z. B. Ex. 12, 12. 2 Chr. ^S, 23. Jos. 24, 15. Jud. 6, 10 al.
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folgen können, von Anfang an aueh als Bezeichnung eines ein-

zelnen Gottes gebraucht worden. Hieraus aber folgt, dass

Baudissin*s Auffassung dieses Wortes als eines ursprünglich nu-

merischen Plurals mindestens eine unwahrscheinliche ist.

Nun lässt es sich in keiner Weise bezweifeln, dasis das He-

bräische die grammatische Pluralform nicht allein zur Bezeichnung

einer Summe von Einzelwesen verwendet hat, sondern auch zu

dem Zweck, um an einem Einzelwesen den Begriff der Aus-

dehnung, Grösse und Erhabenheit zur Anschauung zu bringen.

Man hat diese Art des Plural mit gutem Recht einen pluralis

magnitudinis genannt. Die significantesten Beispiele hierfür sind

o-^««} Himmel, von einem im Hebräischen nicht gebräuchlichen

Singular ''«tJ, und n«'^ Wasser von •'q*.* Diese beiden Beispiele

sind deswegen significanter als die gewöhnlich angeführten =*3"i<

und c^bsa, weil die letzten beiden Worte doch auch im Singular

vorkommen, und die abstracte Bedeutung ,,Herrschaft'* sich erst

aus der eines concreten Plural entwickelt haben kann, während

B-^aü und CO ausschliesslich und von Anfang an als Pluralia ge-

braucht werden. Ebenso nun wie durch diese letzten beiden

Plurale die sinnliche Ausdehnung des Himmelsgewölbes und der

Wasserfläche zur Anschauung gebracht wird, soll durch die ana-

loge Bildung c'»nbx derselbe Zweck auf geistigem Gebiet erreicht

werden; man kann diesen Plural daher mit Delitzsch einen

intensiven nennen. Gott wird mit der Pluralform Elohim benannt,

weil seine Machtfülle sich nach allen Seiten hin erstreckt; weil

er wie der Himmel Alles umspannt und, wie das Wasser das

Meeresbett, Alles erfüllt. Weil die Pluralform Elohim somit

eine wenn auch unendliche Einheit bezeichnet, wird sie mit dem

Adjectiv im Singular verbunden, •'n o'^n^x 2 Reg. 19, 4. 16.

p-^nx B-^nbit ip 7, 10. y^'^^y B-'nVH {p 57, 3. 78, 56. Wenn daneben

die Construction mit dem Plural vorkommt an Stellen, an welchen

i Zahlreiche weitere Falle, in denen der Plaral nicht sowohl die Sunune

von Einzelheiten bezeichnet als vielmehr die Totalität und Allgemeinheit,

und daher besonders zur Abstractbildung verwendet wird, s. bei E. Meier,

Die Bildung und Bedeutung des Plural 1846. S. 18 ff.
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ohne Zweifel der Eine Gott Israels gemeint ist (o'^'^n c^'^b^^ Deut.

5, 23. I Sam. 17, 26, 36. Jer. 10, 10. 23, 36. B-i^rnp D-inb^

Jos. 24, 19), so hat die Sprache in diesen Fällen der rein gram-

matischen Construction gegenüber der logischen den Vorzug

ingeräumt. Wenn dagegen B^-lbK mit einem Verb ccnstruirt

..ird, so ist es durchaus die Regel, die Singularformen des Verbs

zu gebrauchen (wie in O'^nbx j<na n'»ai<-a), und die Construction

mit dem Plural findet sich nur in einigen Ausnahmefällen, in

denen der Plural zudem grösstentheils noch durch besondere

Gründe motivirt ist. Wo D^ibx heidnische Götter bezeichnet,

muss es natürlich mit dem Plural des Verbs verbunden werden.

So sagen Isebel und Ben-Hadad' 'iifiöT' nsi csibx ^\ •jiujs'' n=,

wofür Israeliten sagen q-ibr mst t:^'^bi< ib niL^'i ns.^ Auch Gen.

31, 53 setzt der Plural i::s;r'' neben n-imbis voraus, dass Nachor

Götzendiener war. In Accommodation an die heidnische An-

schauung sagt auch Abraham im Gespräch mit Abimelech^

c-nbx irx imn. Exod. 32, i. 4. 8. 23 dient die Verbindung

von c^nbx mit dem Plural des Verbs dazu, das goldene Kalb

ausdrücklich als Heidengott zu bezeichnen.'* Aber grade diese

Stelle zeigt, wie die Construction mit dem Plural an und für

sich durchaus nicht beweist, dass mit D^nbx mehrere Götter ge-

meint sind, denn der Stier, von dem hier gesagt wird '^Th'». nbx

i—ii-s l^-^sta librn iük ist ja nur ein einzelner Gott oder ein ein-

ziges Götzenbild. Unter Umständen kann nun endlich D%'nbx

auch in solchen Fällen, wo das Wort den Einen wahren Gott

Israels bezeichnet, mit dem Plural des Verbs verbunden werden,

sei es, dass Gott sich mit den höheren Geisteswesen zusammen-

fasst, wie Gen. 3, 22 „der Mensch ist geworden wie einer von

uns,*" vielleicht awch Gen. 11, 7. Jes. 6, 8. Gen. i, 26, und

Gen. 35, 7 cnbi^ i*^^« iba:, wo nach 28, 12 die Engel mit ein-

geschlossen sind; sei es, dass ähnlich wie beim Adjectiv die

rein grammatische Construction vor der logischen bevorzugt

I 1 Reg. 19, 2. 20, 10. !|
2 I Reg. 2, 23 al.

I|
3 Gen. 20, 13. || 4 Vgl.

1 Reg. 12, 28. — Neh. 9, 18 ersetzt den Plural durch den Singular.
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wurde. Dies letztere ist wohl der Fall 2 Sam. 7, 23 B-r^bx isVn,

wo der singulare Sinn von c^nV« durch das folgende Suffix in

iV miBb sicher gestellt ist.' Auch Exod. 22, 8 btiV» -^-^ n:»«

steht der Plural wohl nicht, „weil die Gottheit hier durch Menschen

vertreten ist" (Dillmann), aber ebensowenig ist ursprünglich an

mehrere Götter gedacht, denn die Entscheidung giebt auch im

Polytheismus immer nur Ein Gott^; es liegt vielmehr wieder

die rein grammatische Construction vor. Diese Stelle ist sodann

für die Ausdrucksweise 'pxa d-iücü D-^nb« c^ massgebend gewesen.

Schliesslich kann aus der Stelle i Sam. 28, 13 ps<n -jü c^Vj -^n-^sn c^^V8t

unmöglich mit Baudissin gefolgert werden, dass es der göttlichen

Wesen in Israel ursprünglich mehrere gegeben habe. Grade die

Erläuterung dieser Worte durch die Hexe von Endor nbr pT ;r^s

„ein alter Mann steigt herauf* zeigt deutlich, dass c^'^bs< auch

wenn es mit dem Plural des Verbs verbunden wird doch ein

Einzelwesen bezeichnen kann. Die Hexe nennt diesen Geist

Elohim und Saul erweist ihm seine Verehrung, aber in Wirk-

lichkeit ist es nicht „ein anderes göttliches Wesen" ausser Jahve,

welches hier erscheint, sondern der Geist des Samuel. Dass

aber der Cult der Verstorbenen das ursprüngliche Wesen der

israelitischen Religion gewesen wäre, wird Baudissin gewiss nicht

behaupten wollen, und der Geist kann daher nur in übertragenem

Sinne — NB von der Hexe — Elohim genannt sein, wobei

Saul, entgegen seinem früheren Verhalten (V. 3), sich diesem

gottwidrigen Thun selbst hingiebt.

Wenn Baudissin endlich meint, auch in der sprichwörtlichen

Redensart „Wein, der Götter und Menschen erfreut" ^ zeige sich

ein Rest ursprünglichen polytheistischen Naturdienstes der He-

bräer, „denn schwerlich wurde solcher Ausdruck von einem an-

deren Volke entlehnt," so ist darauf zu erwidern, dass dieser Aus-

druck so sicher von den Kananäem entlehnt ist, als die Hebräer

vor ihrer Einwanderung in Palästina den Wein nicht kannten,

« Klostermann will, wie bereits der Chroniker, ^Vn emendiren. | « Der
Samar. liest VTvrt wie er auch Gen. 20, 13. 31, 53. 35, 7 den Singular

substituirt hat. R 3 Jud. 9, 13 vgl. v. 9.
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und besonders eifrige JahveVerehrer sich noch in später Zeit dieser

Götter und Menschen erfreuenden Labung enthielten. Jerem. 35.

Nach alle diesem kann ich es keineswegs für ausgemacht,

ja muss es sogar für sehr unwahrscheinlich halten, dass die

Pluralform Elohim als Bezeichnung für den Gott Israels einen

ursprünglichen Polytheismus voraussetze. Dies Ergebniss wird

bestätigt durch die Beobachtung, dass diese Bezeichnung Gottes

sp>ecifisch hebräisch ist und sich bei anderen Semiten nicht findet.^

E^ wäre doch höchst auffallend, wenn die Israeliten, von denen

unter allen Umständen der Monotheismus ausgegangen ist, in

ihrer Gottesbenennung die Spur eines früheren Polytheismus

bewahrt haben sollten, während diejenigen Semiten, welche

zweifelsohne Polytheisten waren, die Gottheit immer nur mit

einem Namen in der Singularform bezeichneten. Das umge-

kehrte Verhältniss wäre erklärlich; das thatsächlich vorliegende

ist ein weiterer Beleg dafür, dass aus der Pluralform Elohim

nicht diejenigen Folgerungen gezogen werden dürfen, welche

Baudissin, Kuenen, Pfleiderer u. A. daraus gezogen haben.

Ist also die Form des hebräischen Gottesnamens nicht dazu

geeignet, einen ursprünglichen Polytheismus der Israeliten zu

beweisen, so ist nun weiter die bereits oben berührte Frage zu

erörtern, ob sich denn nicht Spuren jener angeblich in früherer

Zeit verehrten Götter im alten Testament nachweisen lassen.

Allerdings wäre es denkbar und erklärlich, wenn die israelitischen

Schriftsteller in dem Bestreben, den Monotheismus ihres Volks

als das Ursprüngliche darzustellen, solche Erzählungen, welche

einen direct polytheistischen Character trugen, eliminirt und mo-

dificirt hätten, etwa in der Weise, dass ursprüngliche Götter zu

Heroen oder Erzvätern degradirt worden wären; und diese Frage

wird einer genaueren Erörterung bedürfen. Bevor ich jedoch

hierauf eingehe ist zunächst noch ein anderer Punct zu erwägen.

I Allerdings heisst Gott im Aethiopischen amläk d. i. wörtlich „Herren;"

aber dies ist im Aethiopischen keinenfalls die ursprüngliche Gottesbenennung

und ist als ein Abstractum zu betrachten wie im Hebräischen D-'StK, 'a'h'Sz. Vgl.

noch Ewald, Gramm. 471 Anm. i.
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Selbst wenn ursprünglich polytheistische Züge in den Er-

zählungen des alten Testaments verdeckt oder retouchirt wären,

auf Einem Gebiet würden sie sich erhalten haben: in den Per-

sonennamen. Die theophoren Personennamen sind auf dem

Gebiet des gesammten Semitismus und so auch bei den Israeliten

weitaus die zahlreichsten. Bei Phöniciern und Syrern, Babylo-

niern und Arabern sowie bei den kleineren semitischen Stämmen

nennt man sich von Alters her mit Vorliebe nach irgend einem

Gott, und die einfachen Namen sind entweder aus theophoren

verkürzt, oder sie sind — wie etwa die von Thieren entlehnten

Benennungen — weitaus die weniger zahlreichen.* Die Enicl

Abdastart, Baaljaton, Himilkat, Kosnatan, Ben-Hadad, Abd-

Manot, Beathtar, Nebukadnezar und zahllose andere ähnlich

gebildete theophore Namen treten bei den heidnischen Semiten

immer und immer wieder auf. Dass auch den Israeliten, dem

Religionsvolke kolt iioyijv, diese Sitte, durch welche man seiner

Frömmigkeit einen sichtbaren Ausdruck gab, nicht fremd war,

beweisen die seit den ältesten Zeiten vorkommenden mit bx

„Gott" oder dem alterthümlichen "»no und "i^x gebildeten Per-

sonennamen, und von Moses an die zahllosen mit in*^, •i-«, fm,^rp^

zusammengesetzten. Waren nun aber die Israeliten wirklich

ursprünglich Verehrer mehrerer Götter, so erwartet man in der

israelitischen Geschichte Personennamen zu finden, welche durch

Zusammensetzung mit dem Namen irgend eines jener angeblichen

Götter gebildet sind. Solche Namen sucht man aber vergeblich.

„Auch in den Zeiten, welche als die der schlimmsten Abgötterei

bezeichnet werden, erscheint in israelitischen Personennamen

nicht ein einziger ausländischer Gottesname, zum Zeichen wie

das Volk, auch wenn es dem Baal und der Astarte opferte,

immer sein Unrecht fühlte und sich nie durch Nennung der-

selben als ihre Verehrer kennzeichnen mochte. Dass kein Glied

des Hauses Ahab, welches die Ueberlieferung doch als das ab-

I In Karthago trugen vorzugsweise Personen niederen Standet Thier^

namen. -fii ;!:



Israel's Verhältniss zum Polytheismus. 141

göttischste bezeichnet, den Namen Baals führte, dass dieses

Königs Sohn vielmehr durch seinen Namen omn"! (Jahve-hoch),

sowie seine Schwester oder Tochter irr^bro dem Landesgott an^

gehörte, ist hier wohl deutlich genug."'

Eine einzige Ausnahme von dieser Regel bildet der Name
'Anät (nar), den der Vater des Richters Samgar führte. 'Anät

ist, wie oben nachgewiesen, der Name einer phönicisch-kana-

näischen Göttin, deren Cult durch die Chetas auch zu den

Aegyptem kam. Wenn ein. Mann den Namen dieser Göttin

trägt, so kann der Personenname nur aus rar "jzr ,,Knecht der

'Anaf' oder dgl. verkürzt sein. Aus diesem völlig vereinzelten

Namen aber den Schluss ziehen zu wollen, die Israeliten hätten

in der Richterzeit einen legitimen Cult der 'Anät gehabt, wäre

durchaus verkehrt. Der Träger dieses Namens kann kananäischer

Abkunft gewesen sein; oder sein Vater war einer der vielen

Abtrünnigen
;
ja der Name konnte rein äusserlich von den Kana-

näern übernommen worden sein, ohne dass sein Träger wirklich

ein Verehrer der 'Anät war, ebensowenig wie der numidische

Bischof Asmunius^ (== *ja«3st "nzs) ein Verehrer des Eschmun

war, oder der Christ Aojudpiogi (= «nr-n ni5) ein Verehrer des

Dusares, oder der Erzbischof Isidor von Sevilla ein Verehrer

der Isis. Noch weniger beweist natürlich der geographische

Name Beth 'Anät, Beth 'Anoth'^, der sicher ursprünglich kana-

näisch ist. In der Zeit des babylonischen Exils kommen noch

eine oder zwei Personen vor, die nach einem heidnischen Gott

genannt sind ("TTan, iit5)5; für den ursprünglichen Gottesglauben

der Israeliten können diese jungen Namen nichts beweisen.

Einer besonderen Untersuchung bedürfen die baal-haltigen

Namen. Kuenen^ sucht nachzuweisen, dass bei einer Anzahl

von israelitischen Personennamen aus der Richterzeit und dem

Anfang der Königszeit, welche durch Zusammensetzung mit brn

gebildet sind, an keinen anderen als an den kananitischen Baal

I Nöldeke, ZDMG 15, 809. B * bei Movers, Encyk. 396. C 3 Wadd. 191 6.

Jud. 19, 38. 15, 59. II
5 S. o. S. 68. 80. 6 Godsdienst I 301.
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gedacht werden könne, als dessen Verehrer oder Angehörige

die Träger dieser Namen bezeichnet wären. Die Personen,

welche solche baal-haltigen Namen tragen, sind folgende : Jerub-

baal, der auch Gideon heisst, und 2 Sam. ii, 21 Jerubbeschet

genannt wird. Sauls Sohn Eschbaal i Chr. 8, 33. 9, 39, be-

kannter unter dem Namen Ischboschet 2 Sam. 2, 8 al. Jonathans

Sohn Meribbaal (byns-^-io oder bys-^^o i Chr. 8, 33. 9, 40), be-

kannter unter dem Namen Mephiboschet (2 Sam. 4, 4. 9, 6.)

Ferner ein Sohn Sauls von der Rispa mit Namen Mephiboschet

(2 Sam. 21, 8), dessen wahrer Name ebenfalls Meribbaal war.

'Ein Sohn Davids mit Namen Beeljada i Chr. 14, 7, in der

Parallelstelle 2 Sam. 5, 16 Eljada genannt. Einer der Helden

Davids Bealja (rr'bsa) i Chr. 12, 5. Endlich ein Beamter Davids

Baalchanan i Chr. 27, 28. Der letzte Name ist bei der Unter-

suchung auszuschhessen, da nicht auszumachen ist, ob dieser

Mann ein Israelit war. Nach seinem Ethnikon Gederi könnte

er aus der kananäischen Königsstadt Geder (Jos. 12, 13) stammen.

Zieht man die übrigen Namen in Betracht, so fällt sofort

auf, dass ihre Träger, wie Jerubbaal, oder die Namengeber, wie

Saul, Jonathan, David, eifrige Jahveverehrer waren, und es ist

von vornherein unwahrscheinlich, dass diese ihre Kinder nach

dem heidnischen Gott genannt haben sollten. Kuenen freilich

will diese Folgerung nicht gelten lassen ; er meint, die Behaup-

tung, dass die in den erwähnten Namen genannte Gottheit keine

andere gewesen wäre als der kananäische Baal Hesse sich in

keiner Weise angreifen, nur müsse man sich gegenwärtig halten,

dass die Verehrung des Baal und die Javeh's sich damals keines-

wegs ausgeschlossen hätten.

Kuenen hält sich in diesen Ausführungen nicht ganz frei

von einem circulus vitiosus. Aus den baal-haltigen Namen will

er den Polytheismus der Richterperiode und der früheren Kön^[s-

zeit beweisen ; von der andern Seite her aber deutet er den Baal

in diesen Namen als den kananäischen auf Grund des herrschen-

den Polytheismus, welcher ja erst bewiesen werden soll. Aber

freilich kann Kuenen sich für seine E>eutung auf die spätere
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Tradition berufen, welche den Baal in jenen Namen thatsäch-

lieh für den kananäischen gehalten hat. Dass die spätere Zeit

an diesen Namen Anstoss nahm, ergiebt sich aus den Umdeu-

tungen und Umformungen, welche sie mit ihnen vornahm.

Jerubbaal kann grammatisch nicht anders gedeutet werden als

.,Baal (der Herr) streitet", und kömmt grammatisch und sach-

lich genau auf dasselbe hinaus wie Jisrael „El (Gott) kämpft"

nämlich für den Träger dieses Namens. Da nun aber die spä-

tere Zeit unter dem Baal in Jerubbaal den kananäischen ver-

stand, so deutete sie den Namen des Mannes ungrammatisch:

,,Es möge der Baal mit ihm ("n) streiten, weil er seinen Altar

umgerissen hat" ^ In der Zeit, in welcher dies niedergeschrieben

wurde, war also die Deutung des Baal auf den kananäischen

Gott bereits die herrschende.

Von Jerubbaal ist Meribbaal nicht weiter unterschieden, als

dass statt des Imperfect Kai das gleichbedeutende Particip Hifil

für die Namenbildung gewählt ist, wie neben "i^ix^ ein ^'^J<a =
Meier einhergeht. Meribbaal ist gebildet genau wie das naba-

täische bx:QV»^ vgl. b5<a:i%i^ und bxat^uja. Es bedeutet also

wieder: ,,Baal (der Herr) streitet". Indem man nun auch in

diesem Namen den heidnischen Baal fand, suchten die Abschreiber

ihn zunächst unkenntlich zu machen, indem sie hsz "iia statt n^na

-rz schrieben. Andere gingen weiter, indem sie das Wort ^sa

durch nrn „Schande" ersetzten. Die Berechtigung zu dieser Sub-

stitution gaben die Stellen Hosea 9, 10. Jer. 3, 24 (11, 13), an

denen bereits die Propheten ihrem Abscheu vor dem Baal durch

die Wahl dieses Wortes als Bezeichniss des Götzen Ausdruck

gegeben hatten. Endlich wurde, um der Verachtung einen

noch kräftigeren Ausdruck zu geben, das aus -^"ia entstandene

''^a in ''Ba verwandelt, so dass der Mann, welcher ursprünglich

„Baal streitet" hiess, nunmehr den Namen führte: „der dem
Schandgötzen Etwas bläst". In gleicher Weise ist 2 Sam. 11, 21

aus Jerubbaal ein Jerubbeschet geworden, und aus Saul's Sohn

Jud. 6, 32. II
2 Euting, Nab. i, 2.
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br3;i3''S (vgl. in Karthago wn ü«) einerseits beim Chroniker brsw,

anderseits im Samuelisbuch nröü^x.» — Nicht so weit in der

Aenderung wie in diesen Namen ging man bei David's Sohn

Be'eljada. Hier wurde te durch bx ersetzt, so dass er nun

Eljada hiess, ebenso wie n-'^a brs Jud. 8, 33. 9, 4 in r-z bx

V. 46 verändert wurde.

Alle diese Namensänderungen, vielleicht mit Ausnahme des

letzten, beweisen, dass die spätere Zeit den Baal, nach welchem

die er\vähnten Personen genannt waren, für den heidnischen

hielt. Ist diese Annahme richtig? und hat Kuenen Recht, wenn

er behauptet, Saul, Jonathan und David hätten ihre Kinder nach

dem kananäischen Baal genannt und sich dadurch als seine

Anhänger zu erkennen gegeben? Es ist mir unmöglich, diese

Frage zu bejahen. Baal ist ursprunglich ein Appellativ und

bedeutet Besitzer, Inhaber, Herr. Dass mit diesem Worte Jahve

bezeichnet werden konnte, beweist der Name Baalja, welcher

nichts Anderes bedeuten kann als
,,
Jahve ist Herr" und dem

Sinne nach von Adonia nicht verschieden ist. Jahve heisst

Baal insofern er der Besitzer, Inhaber, König' oder auch Gatte

seines Volkes ist. Noch zur Zeit des Propheten Hosea war die

appellativische Bedeutung dieses Wortes keineswegs verblasst,

denn die Israeliten nannten Jahve damals "^^52 ,,mein Herr**.^

bya war also ein Synonym von b«, und "^bsa soviel wie "»^«.^

Aber freilich lag schon zur Zeit Hosea's die Gefahr nahe, bei

dem an und für sich neutralen Worte te an den kananäischen

Gott zu denken, dessen Eigenname dies Wort geworden war,

und Hosea verlangt daher, dass man den Namen ganz meide,

» Die Spuren dieser Sitte, den verhassten Gottesnamen durch ein

Schm&hwort zu ersetzen, haben sich auch in LXX und sogar im neuen

Testament im Gebrauch des Wortes Ba«X mit dem weiblichen Artikel er-

halten. Wenn Rom. 1 1» 14 r^ Baak geschrieben ist, so sollte statt dessen

rf ahxyvji (— f^aV) gelesen werden. S. Dillmann, Monatsber. der BerL Acad.

Juni 1881. Ja Auch r^ bedeutet ursprünglich Besitzer, vgl. arab. malaht — äo-

minio tm$tit rem. | 3 Hos. 2, l8.
||

4 Auf dem Bewusstsein der Gleichwerthigkeit

dieser beiden Worte scheint die Umformung Yon rr^ya in rr^K tu beruhen.
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um dadurch auch den Dienst und die Anrufung der Bealim zu

unterdrücken. So kommt es, dass wir in der Zeit nach Hosea

keine mit baal zusammengesetzten Personennamen mehr finden,

selbst nicht bei den abgöttischen Königen, welche thatsächlich

dem Dienst des Baal und der Astarte ergeben waren, während

dieser Name früher ganz unbefangen von Jahve gebraucht werden

konnte. In einem der in der älteren Zeit gebräuchlichen baal-

haltigen Namen nun, in Baalja = „Herr ist Jah", konnte das

Element Baal nicht anders verstanden werden, als von Jahve;

am nächsten liegt es dann aber jedenfalls, die übrigen mit baal

gebildeten Namen ebenso zu deuten, also Jerubbaal und Merib-

baal als „der Herr streitet", Ischbaal ,,Mann des Herrn". Diese

nahe liegende Deutung wird bestätigt durch die bereits erwähnte

Thatsache, dass kein einziger israelitischer Personenname (ab-

gesehen von 'Anat) mit einem wirklich zweifellos heidnischen

Gottesnamen gebildet ist. Solche zweifellos heidnischen Götter

sind Melkart, Eschmun, Astarte, Baalat, Milkat u. a. und die

Melkartchilles, Eschmunjaton, Abdastart und Himilkat finden

sich bei den Phöniciem in grosser Menge. Wie kömmt es,

dass von diesen Namen im alten Testament keine Spur nach-

zuweisen ist? Offenbar weil in Israel nie das Bewusstsein ge-

schwunden war, dass dies „fremde" Götter waren, und weil man
sich deswegen scheute, seine Kinder nach ihnen zu benennen.

Dass man mit Baal eine Ausnahme gemacht haben sollte, ist

durch Nichts begründet, und man wird daher das Wort Baal

in den oben erwähnten israelitischen Personennamen mit vollem

Recht so lange auf Jahve deuten dürfen, bis stichhaltigere Be-

weise für den Polytheismus eines Saul, Jonathan, David beige-

bracht sind, als diejenigen, auf welche Kuenen sich stützt.

Auf Grund dieses Resultates ist man berechtigt, auch das

Element "^b^ „König", welches sich in einigen israelitischen

Personennamen findet, als Appellativ zu fassen und auf die

Herrscherstellung Jahve's zu deuten. Allerdings ist "y^'a bei

Phöniciern, Ammonitern und Assyrern ein Einzelgott, und dieser

Moloch, Milk oder Malik ist gemeint in den heidnischen Eigen-

10
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namen Milkjaton, Jechavvmilk, Malikräm u. a., und es wäre

daher an und für sich denkbar, dass man denselben Gott in

den melech-haltigen israelitischen Eigennamen zu suchen hätte.

Aber auch hier spricht die Wahrscheinlichkeit gegen eine solche

Auffassung. Alttestamentliche Personen, welche einen melech-

haltigen Namen führen, sind folgende: i) Elimelech, der Mann

der Ndomi Rut 1,2. 2) Malkiel, ein Enkel Assers Gen. 46, 17.

Num. 26, 45. 3) Abimelech, der Sohn des Gideon. 4) Achi-

melech, Jahvepriester zu Nobe i Sam. 21. 5) Dessen gleich-

namiger Enkel, ebenfalls Priester 2 Sam. 8, 17. i Chr. 24,

3. 6. 31. 6) Malkiram, ein Sohn des Königs Jechonja i Chr.

3, 18. 7) Malkischua, ein Sohn Sauls i Sam. 14, 49. 31, 2.

8) Der Aethiopier und Verschnittene Ebedmelech Jer. 38, 7.

39, 16. In dem letztgenannten Namen wird mit meUch der

weltliche König gemeint sein. In Malkiel (— König ist El) muss

melech eigentliches Appellativ sein, vgl. Malkijahu («= König ist

Jahu) und Baalja. Von Malkiel ist Elimelech (El ist König)

der Bedeutung nach nicht verschieden. Malkiram heisst „König

ist der Erhabene", vgl. unten Abiram ,,Vater ist der Erhabene".

Dass Priester Jahve's zur Zeit Davids nach dem Moloch genannt

sein sollten, ist nicht anzunehmen; daher kann melech in Achi-

melech, obgleich es der Form nach mit dem phönicischen "|Von

identisch ist, entweder nur den weltlichen König oder Jahvc

bezeichnen. Sicher ist melech Gottesbezeichnung in Malkischua,

vgl. Jehoschua; aber wenn wir nicht zugeben konnten, dass

Saul einen Sohn nach dem heidnischen Baal benannt habe, so

werden wir dasselbe für den Moloch leugnen dürfen. Bleibt nur

übrig Gideons Sohn Abimelech. Auch hier wird man es nicht

eben für wahrscheinlich halten, dass der Eiferer für Jahve seinen

Sohn nach dem Moloch benannt haben sollte. Der Name bedeutet

„Vater (des Trägers dieses Namens) ist der König" d. i. Jahve.

Hiermit sind die Namen erschöpft, in welchen man Spuren

der Verehrung anderer Götter ausser Jahve hat finden wollen.*

> Ans Nettfe, Eigennamen 154 sehe ich, dass Goldsiher den einmal
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Die genaue Prüfung dieser Namen hat zu dem Resultat geführt,

dass sich kein einziger als Beweismaterial für ursprünglichen

Polytheismus der Israeliten verwenden lässt. Die negative Be-

weisführung muss aber noch in einer anderen Richtung weiter

verfolgt werden.

Wenn die Israeliten ursprünglich Polytheisten waren, so

sollte man erwarten, dass sich von den durch sie verehrten

Göttern auch directe Spuren erhalten hätten. Wir haben ge-

sehen, wie zahllos die Göttergestalten waren, welche das Pan-

theon der heidnischen Semiten bevölkerten. Wenn die Israeliten

der älteren Zeit sich wirklich in Nichts von ihren Stammes-

genossen unterschieden, so kann die Zahl der von ihnen ver-

ehrten Götter keine geringe gewesen sein, und diese Götter

können nicht spurlos verschwunden sein. Man vergegenwärtige

sich nur die religiösen Ideen der Völker, welche thatsächlich

vom Polytheismus zum Monotheismus übergegangen sind. Die

alte Götterwelt verschwindet nirgends spurlos, sondern überall

lebt sie fort in Engeln und Teufeln, in Königen und Heroen,

und es gelingt fast überall, aus den Gebilden der Volkssage

(Folklore) die ursprünglichen Göttergestalten wieder herzustellen.

Hätten nun die Israeliten eine ähnliche Entwickelung durch-

gemacht, so dürfte man erwarten, auch bei ihnen solche Ge-

stalten zu finden, welche sich bei genauerer Betrachtung als

Metamorphosen ursprünglicher Götter zu erkennen gäben.

Solche durchsichtigen Verhüllungen alter Götter hat man

nun thatsächlich im alten Testament finden wollen. Freilich

die sonst so charakteristischen Engel- und Teufelgestalten fehlen

grade in der älteren Zeit dem Hebraismus ganz; aber in den

Patriarchen und Erzvätern der Genesis, sowie in einigen Heroen

glaubt man die Figuren gefunden zu haben, welche in älterer

Zeit das hebräische Pantheon bevölkerten und welche in Folge

monotheistischer Umdeutungen ihren ursprünglichen Charakter

Neh. 3, 23) vorkommenden Persortennamen 'Ananja als „Wolkengott" deuten

will. Dieser Einfall bedarf in keiner Beziehung einer Widerlegung.

10*
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verloren hätten. Untersuchen wir, ob und wie weit diese Be-

hauptung sich bewährt.

Von den Namen der ersten Menschen sind einzelne völlig

durchsichtig; es sind Appellative für den Begriff ,,Mensch" oder

für einzelne Glieder der Familie. Unzweifelhaft ist dies bei den

Namen Adam und Enosch, von denen der letzte nur ein Doppel-

gänger seines Grossvaters ist; beide sind Personificationen des

Begriffes „Mensch". — Abel = assyrisch /laifa/ ist ,,der Sohn".

Eva scheint den abstracten Begriff des Lebens auszudrücken

und dann als Bezeichnung für die Quelle des Lebens, das Weib,

die Mutter gebraucht zu sein.' Seth wird von der Volksetymo-

logie als „Ersatz" für den ermordeten Abel gedeutet; Ewald er-

klärt es „Setzling oder Keim" als Bezeichnung des jungen

Menschen. Allerdings bin ich von der Richtigkeit keiner dieser

beiden Deutungen überzeugt, aber die Zusammenstellung von

Seth mit dem ägyptischen Seth-Typhon ist jetzt doch wohl

allgemein aufgegeben.

Diese Urmenschen können daher keinen Falls ursprüngliche

Götter sein. Die Namen der übrigen vorsündfluthlichen Patri-

archen sind zum grössten Theil so dunkel, dass auf etymolo-

gischem Wege Nichts aus ihnen erschlossen werden kann. Dazu

haben einzelne deutlich ein unhebräisches Aussehen, wie Methu-

scha-el, dessen mittleres Element auf assyrischen Ursprung hin-

deutet, und sein Sohn Lamech, für dessen Namen sich eine

Etymologie überhaupt nicht finden lässt. Anderseits sollte so

viel doch einleuchten, dass Namen wie Methuscha-el, Mechuja-eP

Mahalal-el, also Namen, deren zweites Element bx „Gott" ist,

unmöglich ursprünglich Gottesnamen sein können, so wenig wie

Bethu-el, Reü-el, Dani-el u. a.; denn durch alle diese Namen
wird irgend ein Verhältniss ihrer Träger zu Gott ausgedrückt,

> Im holsteinischen Plattdeutsch ist ^I^at Leben" euphemistischer Aus
druck für das pudendum muliebre. — Der Versuch mrr mit dem aramäischen

*77v H^chlange" zu combiniren, so dass Eva im Grunde eine Doppelgängerin

der Schlange wftrc, scheint mir völlig unhaltbar zu sein. | « oder Machji-eL

S. Hudde, Urgeschichte 127 ff.
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sie können also nicht Bezeichnungen des Gottes selbst sein,

ebenso wenig wie mit dem deutschen Namen ,, Gotthilf" ein Gott

bezeichnet werden könnte.^ Auch Methusalah, in der Sethiten-

tafel der Vater des Lamech, kann schwerlich der Name eines

Gottes sein. Wenn der Name „Mann des Geschosses*' bedeutet,

so wird man ihn eher für den ideellen Stammvater der Krieger

halten dürfen. Dazu stimmt, dass sein Sohn der wilde Lamech ist.

Die Lamech-söhne Jabal, Jubal und Thubal ' sind die Ver-

treter der drei Stände der Hirten, Musiker und Schmiede. Aber

dass diese Standesvertreter ursprünglich als Götter gedacht

wären, ist durch Nichts angedeutet. Bei Thubal ist es sogar

vollkommen klar, dass sein Name von dem durch seine Erz-

arbeiten berühmten Volk Thubal ^ abstrahirt ist. Statt Jabal

sprechen die LXX loißyfk aus. Dies ist im Phönicischen^ wie

im Hebräischen in der Verbindung bnrrr -j-ii^ das Wort für

,,Widder", ein nach antiken Begriffen für den ideellen Stamm-

vater der Hirten nicht unpassender Name; ein Gott würde

schwerlich so genannt sein. Mit den Hirten sind die Musiker

nahe verwandt; der Stammvater der letzteren, Jubal, hat einen

Namen, der durch eine leichte, bloss lautliche Abwandlung aus

Jobel (oder Jabal) gebildet ist. Der Gleichklang soll die Zu-

sammengehörigkeit andeuten 5; die beiden sind Söhne einen*

Mutter, d. h. Hirtenleben und Musik haben denselben Ursprung.

In den Namen von Lamech's Weibern Ada und Zilla hat

man die mythologischen Personificationen von Licht und Schatten

gefunden. Ada (mr) wäre dann so viel wie arabisches gadät.

Wäre diese Gleichsetzung richtig, so würden die LXX Faoa

umschrieben haben, sie schreiben aber 'Aoa. Dies war nach

Hesychius der Name der babylonischen Hera. In den Keil-

I Ewald, Gesch. I 383 erklärt Mahalal-el als „Glanzgott, ein Sonnengott

wie Apollo". Aber ein solcher „Glanzgott" müsste mindestens El-Hildl

heissen, was der Name eines Mondgottes sein könnte, aber nicht vorkömmt.
||

2 Der Zusatz Kain zu Thubal fehlt bei LXX. U 3 Ez. 27, 13. |1 4 Massil 7. |1

5 Zu demselben Zweck formt das Arabische die Namen der Brüder Abel

und Kain in Habil und Qabil um.
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inschriften ist aber, so viel ich weiss, eine babylonische Göttin

Ada nicht gefunden und kann keinenfalls eine solche hervor-

ragende Stellung im babylonischen Pantheon eingenommen

haben, wie es die Gleichsetzung mit der Hera voraussetzt. Man
wird daher fragen dürfen, ob sich der Name Ada nicht befrie-

digend aus dem Hebräischen erklärt. Nun heisst eine von

Esau's kananäischen Weibern' „Ada (my) Tochter des Hethiter's

Elon"; statt dessen heisst es Gen. 26, 34: ,,Esau nahm zum

Weibe die . . . Basemath, Tochter des Hethiters Elon". Hieraus

folgt, unter Berücksichstigung der Bedeutung dieser Namen,

dass Ada und Basemath identisch sind. Basemath (r:3r2) be-

deutet „die Anmuthige**; das Verb mr heisst „sich schmücken",

also wird Ada „die Schmucke" bedeuten. Ada ist das erste

Weib, welches nach Eva genannt wird; hiess diese „die Mutter

des Lebens", so ist Ada nach demjenigen Merkmal der Frau

benannt, welches neben ihrer Stellung als Gattin und Mutter

am meisten in die Augen fällt.

Ein Synonym von Ada ist Thubal's Schwester Naama „die

Holde". Dieser Name kömmt im Punischen als Beiname der

Astarte vor. Im Hebräischen findet er sich in historischer Zeit

als weiblicher Personenname; Rehabeams Mutter hiess Naama,

und Noomi ist davon kaum verschieden. Wenn nun der Waffen-

schmied Thubal die holde Naama zur Schwester hat, so soll

hierdurch wohl ein ähnlicher Gedanke ausgedrückt werden, wie

durch die Zusammenstellung des Hephaestos mit der Aphrodite

bei den Griechen. Aber deswegen braucht Naama noch keine

ursprüngliche Göttin zu sein, sondern sie ist eine Abstraction

wie Ada, und ihre Zusammenstellung mit Thubal veranschaulicht

nur die Idee, dass zum Waffenhandwerk die schönen Weiber

gehören. Zwischen Aphrodite und Naama besteht nämlich der

wesentliche Unterschied, dass jener Name ausschliesslich der

Göttin eignet, während Naama „die Holde" auch und zwar in

erster Linie als Name menschlicher Frauen gebraucht wird.

» Gen. 36, 2.
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Von den Frauengestalten der Urzeit bleibt nur noch Zilla

(nbx) zu erörtern. Der sonst nicht vorkommende Name scheint

„Schatten**, vielleicht „die Schattige" oder „die Schattende" zu

bedeuten. Man hält sie, wie gesagt, fiir die mythologische Per-

sonification der Nacht. Wäre diese Deutung richtig, so wäre

sie wohl besser Lilith (Nocturna) oder dergl. genannt, denn b:t

„Schatten" kömmt im Hebräischen nicht als Bezeichnung der

Nacht vor. Will man sich auf etymologische Deutungen ein-

lassen, so könnte Zilla mit Berücksichtigung des hebräischen

Sprachgebrauchs, nach welchem der Schatten entweder ein Bild

der Flüchtigkeit oder aber des Schutzes ist, „die schnell Dahin-

schwindende" oder aber „die Schirmende" bedeuten. Die letz-

tere Bedeutung könnte man dann dadurch zu stützen suchen,

dass Zilla ihrem Gatten Lamech den Thubal gebiert, welcher

seinen Vater mit den schützenden Waffen versieht. Doch lege

ich selbst auf diese Deutung gar keinen Werth, und es kömmt

mir nur darauf an, nachgewiesen zu haben, dass die Erklärung

der Zilla als „Nachtgöttin" noch weniger Anspruch auf Beach-

tung machen kann.

Von den noch übrig bleibenden vorsündfluthlichen Patri-

archen lasse ich Jared bei Seite; anerkanntermassen ist dies

eine Umformung von Irad (ti"»5) in der Sethitentafel ; aber diese

letztere Form ist ihrerseits wieder aus in-«? (LXX Tatlal) ent-

standen.^ Was Gaidad bedeutet ist völlig unbekannt.

Es erübrigen noch Kain-Kenan und Henoch.

In Kain hat die Sage sehr verschiedene Züge vereinigt. Er

ist der Erstgeborene der ersten Menschen; er ist Brudermörder;

er ist Ackersmann, dann aber wieder Nomade, und anderseits

Städtebauer. Seinen Namen deutet die Volksetymologie „Er-

werb". Sprachlich ist diese Deutung nicht haltbar. Man könnte

geneigt sein, den Bruder Abels für eine Abstraction von dem
völlig gleichnamigen Nomadenstamm Kain (Keniter) Num. 24,

21 f. zu halten, vgl. oben Thubal. Dabei bliebe aber unerklärlich,

I de Lagarde, Orientalia II SS^- Mittheilungen 196.
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wie es käme, dass der den Israeliten befreundete Stamm der

Keniter die Figur zu dem Brudermörder Kain geliefert hätte.

Als Appellativ bedeutet Kain im Hebräischen „Lanze", im Ara-

bischen „Schmied". Nun ist der Adamsohn Kain ursprünglich

identisch mit dem Enoschsohn Kenan. Das gleichlautende ara-

mäische Kenaja bedeutet ebenfalls „Schmied". Endlich ist daran

zu erinnern, dass im Sabäischen mehrfach ein Gott 'pp oder •>:?

vorkömmt.* So scheint es, dass wir hier endlich unter den

Patriarchen mit Sicherheit einen abgeblassten Gott — etwa

einen Hephaestos-Vulkan — constatirt haben. Und doch wäre

dieser Schluss viel zu voreilig, denn grade als Schmied tritt

der Adamsohn nirgends in der Sage auf, vielmehr wird dieser

Beruf dem dritten Lamechsohn vorbehalten. Auch wäre es völlig

unverständlich, wie der Schmied dazu gekommen sein sollte, als

Erstgeborener der Menschheit zu gelten. Nun hat aber Qain im

Arabischen ausser der angeführten Bedeutung „Schmied" auch

noch eine zweite „Knecht" oder „Diener". Eben diese Bedeutung

hat im Sabäischen das Wort bin, und man kann fragen, ob

nicht diese Bedeutung von mx im Semitischen die ursprüngliche

ist. Der Mensch hiesse dann Adam als Knecht Gottes.^ Eine

solche Bezeichnung des Menschen ist dem semitischen Gottes-

bewusstsein durchaus entsprechend; jedenfalls hat diese Erklä-

rung eine grössere Wahrscheinlichkeit für sich, als die gewöhn-

liche, wonach mx „der Rothe" oder „der Erdgeborene** sein

soll. Bedeutet nun AJam ursprünglich „Diener", und ist Kain

ein Synonym hiervon, so liegt es nahe, in diesem letzteren

Namen neben Enosch einen dritten Vertreter des B^[riffes

„Mensch" zu erblicken. Dafür dass Kain ursprünglich ein Gott

gewesen wäre, spricht ausser dem zufälligen Gleichklange von

Kenan mit sabäischem ']'i'^p Nichts.

Die einzige Gestalt unter den vorsündfluthlichen Patriarchen,

welche sich mit ziemlicher Deutlichkeit als einen abgeblassten

I S. oben S. 127 f. | s Vgl. für diese Deutung bereits Hitzig, Bibl. TheoL
S. 37. 76. Hitzig gewinnt jedoch die Bedeutung „Diener", indem er D*Tit »
arftb. I^aäam seUt
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Gott ZU erkennen giebt, ist Henoch. Seine 365 Lebensjahre

deuten darauf hin, dass wir es hier mit einem alten Sonnengott

zu tliun haben. Ewald deutet seinen Namen als den Einweiher

oder Beginner, „also der gute Geist, den man, bei jedem neuen

oder schwierigen Geschäft anrief; daher wohl der Gott des Neu-

jahrs, welcher nach 365 Tagen neu wird**. Aber diese Ety-

mologie hat ebenso viel oder wenig Werth, wie wenn die spä-

teren Juden und Araber ihn als den Eingeweihten und Kundigen

— daher sein arabischer Name Idris (j'^pi^) — deuten und in

ihm den Inhaber aller höheren Wissenschaft verehren. Den

Namen Henoch aus dem Hebräischen zu erklären, hat seine

grossen Bedenklichkeiten; schon der Name der nach ihm be-

nannten Stadt im Lande Nod sollte hiervon abhalten. Allem

Anschein nach sind die wenigen Worte, welche uns über Henoch

mitgetheilt werden, der Rest einer älteren, aber nichtisraelitischen

Ueberlieferung.

Der phrygische König Annakos ^ der in der Zeit vor der

Deukalionischen Flut lebte, in Iconium am Taurus verehrt wurde,

über 300 Jahre lebte und die kommende Flut voraussagte,

drängt sich doch immer wieder auf. Die hebräische Sage hat

kein Bedenken getragen, Stoffe aus den Mythologien fremder

Völker aufzunehmen, aber sie hat diese Stoffe gemäss dem

Geist der höheren Religion umgeformt und ihren Zwecken dienst-

bar gemacht. Auf hebräischem Gebiet ist Henoch kein Gott

mehr, es findet sich keine Spur seiner Verehrung; sondern er

ist ein Musterbild der Frömmigkeit geworden, der den Lohn

dafür in der dauernden Gemeinschaft mit Gott erhält.

Auch Noah und seine drei Söhne Sem, Ham und Japhet

hat Ewald 2 für ursprüngliche Götter erklärt. Allein die Bedeu-

tung dieser Namen ist anerkannter Massen so dunkel, dass man

nur durch die gewagtesten Combinationen solche Prädikate aus

ihnen zu gewinnen gewusst hat, welche auf Götter passen. Für

« Freilich auch NowaMco? geschrieben. Welches die ursprüngliche Lesart

ist, lässt sich leider nicht ausmachen. | 2 Gesch. I 385 f. 401 ff.
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Noah führt Dillmann * eine bunte Reihe phantastischer Deutungs-

versuche an. Japhet ist sicher ein unsemitischer Name, also

keinenfalls ein semitischer Gott. Dass Ham den heissen Land-

strich bedeutet, Sem nach einem armenischen Gebirgslande Sim,

dem angeblich ältesten Mittelpunct der Semiten genannt ist,

lässt sich freilich keineswegs mit Sicherheit behaupten; aber

diese Deutungsversuche sind doch weit erträglicher, als die,

welche Sem und Ham als Götter aufgefasst wissen wollen, denn

von Göttern, welche diesen Namen getragen hätten, findet sich

nie und nirgends eine Spur.

Die Nachkommen von Noah's Söhnen^ bezeichnen aner-

kannter Massen gleichnamige Stämme, Städte, Völker. Eine

Ausnahme macht nur Nimrod. Aber wenn er wirklich ein ab-

geblasster Gott sein sollte, so wird doch Niemand behaupten

wollen, dass er jemals von den Israeliten verehrt worden wäre.

Auch die Namen der auf Israel hinführenden nachsündfluthlichen

Patriarchen 3 sind theilweise rein geographische Bezeichnungen

für Länder und Städte, wie Arpachsad und Serug. Eber ist

Heros eponymus der Hebräer im weitesten Sinne, wie Hellen

der der Hellenen. Andere Namen weisen auf Wanderungen

(Schelach), Theilungen (Peleg) und Rasten (Terach) der Vor-

fahren Israel's hin. Nach einem Gott sucht man auch in dieser

Reihe vergeblich.

Alte Gottheiten haben endlich Nöldeke-» u. A. in den drei

grossen Erzvätern Abraham, Isaak und Jakob erkennen wollen.

Abram, wovon Abraham nur eine dialektische Nebenform, be-

deute „hoher Vater", und der Name seiner Frau Sara (Neben-

form Sarai) „Fürstin". Beide Namen, meint Nöldeke, würden

sehr wohl für göttliche Wesen passen. Dazu stimme, „dass

wir bei den nördlichen Semiten, zu denen auch die Israeliten

gehörten, sonst durchweg hohe Götterpaare haben, wie Baal

und Baalti (Herr und meine Herrin), oder Astarte; Melech und

I lu Gen. 5, 29. Q > Gen. 10. | 3 Gen. 11, 10 ff.
i|

4 Im neuen Reich

1871 I 508 ff.
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Milkath (König und Königin), und noch manche andere, die

mit wechselnden Namen doch immer dieselben sind, ursprüng-

lich wohl einfach der Sonnengott und die Mondgöttin. Ein

solches Götterpaar könnte auch der hohe Vater und die Fürstin

bei den ältesten Hebräern gewesen sein. Es würde sich hieraus

die hohe Bedeutung erklären, welche dies Paar auch nach seiner

Vermenschlichung und der Umbildung der Vorstellung von ihm

unter dem Einfluss höherer Religionsideen noch bewahrt hat.

Abraham und Sara standen, wenn unsere Auffassung richtig

ist, nach dem ursprünglichen Glauben als göttliche Wesen an

der Spitze der menschlichen und nationalen Entwickelung''. —
Aus dem Göttermythus, meint Nöldeke endlich, sei auch die

Erzählung von der Opferung Isaak's noch ein Ueberbleibsel,

wenn er es auch nicht wagen will, diesen Zug zu deuten.

Diese Ausführungen Nöldeke's sind meiner Ansicht nach

völlig unhaltbar. Abram ist nur scheinbar ein für einen Gott

passender Name; in Wirklichkeit findet er sich nicht allein im

alten Testament, sondern auch bei den Assyrern als Personen-

name, und hat ausserdem seine Analogien in ganz ähnlich ge-

bildeten Namen, die Nöldeke selbst nicht für Götternamen

halten wird. Die Form Abram, wovon Abraham eine aramäisch

gefärbte Aussprache % ist nicht verschieden von Abiram und

Aburam, ebenso wie für Abner auch Abiner ^, für Abigail auch

Abugail gesagt wird. Nun findet sich Abiram mehrfach als

Personenname im alten Testament.^ Wollte man aber einwen-

den, diese Personen hätten ihren Namen erst von dem Erzvater

erhalten, so ist zu erwidern, dass auch im Assyrischen Aburam
sich mehrfach als Personenname findet* Da nun aber Niemand

einem Kinde — denn die Namengebung fand auch bei den

Semiten im Kindesalter statt — den Namen „hoher Vater"

beilegen wird, so kann dies nicht der Sinn von Abram sein.

X Freilich lässt sich nrr*i im Aramäischen nicht belegen. \ 2 Ab ist in

diesen Namen Verkürzung aus Abi. S. Ewald, Gram. S. 672, Anm. 3. |J

3 Num. 16, I. 12. 26, 9. I Reg. 16, 34. || 4 Schrader, KAT zu i Reg. 16, 34.
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Vielmehr ist ratn in diesem Namen Bezeichnung Gottes, wie in

Hi-ramS und Ab-ram oder Abi-ram steht auf einer Stufe mit

Abi-el, Abi-ja, Abi-melech (assyr. Abu-malik), Abi-baal u. a.

Durch diese Namen wird ein geistiges Verwandtschaftsverhält-

niss des Trägers derselben zu der Gottheit ausgedrückt, welche

im zweiten Theil des Namens genannt ist. Namen dieser Art

sind besonders bei den Phöniciern sehr beliebt. Der bekannteste

ist Hiram für D-i-^nx „Bruder des Erhabenen"; ferner ^bian, nsbtjn,

lateinisch Imilco, bnilce „Bruder des Milk, der Milkat"; Otmücat

— nsbonnfK] „Schwester der Milkat". Im Hebräischen ^x-tt^

„Bruder Gottes**. Nach Analogie dieser Namen scheinen Abi-el,

Abi-ja, Abi-melech, Abi-ram bedeuten zu müssen: „Vater Gottes,

Jahve's, Melech's, des Erhabenen*'. Diese Auffassung verbietet

sich jedoch aus logischen Gründen; ein Mann kann nicht Vater

eines Gottes heissen. Nun aber finden sich unter den Namen
dieser Art unzweifelhaft auch solche, welche nicht, wie die vor-

hergehenden, ein genetivisches Verhältniss (Bruder des Erha-

benen) ausdrücken, sondern welche aus einem vollständigen Satz

mit Subject und Prädikat bestehen. Nur so lassen sich die

Frauennamen Abi-tal, Abi-gail und Abu-gail, Chami-tal und

Chamu-tal erklären. Eine Frau kann natürlich nicht „Vater"

oder „Schwiegervater des Thaus, des Jubels" genannt werden,

sie kann nur deren Tochter heissen. Also werden diese Namen
bedeuten: „Vater ^ (der Trägerin dieses Namens) ist der Thau,

der Jubel" u. s. w., und dem entsprechend bedeutet Abram,

Abiram, Aburam: „Vater (des Trägers dieses Namens) ist der

Erhabene". Ein Synonym ist -in-^a« Aßia^ap — Abijatar „Vater

ist der Grosse", vgl. sabäisch 'in.* Eine Parallele bietet der

phönicische Frauenname rirajax, welcher natürlich nicht „Mutter

Astarte", und noch weniger „Mutter der Astarte" bedeuten

I Vgl. Hesychius Vaiia^ C^itto; %*ii. | 2 \ Reg. 16, 34. Es ist zu

beachten, dass der Sohn dieses Chi-ä den Namen Mi-ram f&hrt. | 3 Dass

nicht ^mein Vater** »u fibersetzen ist, zeigen die auf m ausgehenden Formen
Abu und Chamu. | 4 \g\» auch Joab • Jo ist Vater.
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kann, sondern nur: „Mutter (der Trägerin dieses Namens) ist

Astarte". ^

Aus dieser Erörterung ergiebt sich mit Sicherheit, dass

Abram kein ursprünglicher Gottesname gewesen sein kann, son-

dern von Anfang an und ausschliesslich als menschlicher Per-

sonenname gebraucht werden musste. Damit fällt aber auch

eine Hauptstütze für die Behauptung Nöldeke's, dass Abram's

Frau Sara ursprünglich eine Göttin sei. Das Wort Sara, als

Eigenname sonst nicht gebräuchlich, bedeutet „Fürstin", und

wird im alten Testament als Bezeichnung der Gemahlin des

Königs gebraucht Jes. 49, 23, besonders auch im Gegensatz zu

den Kebsweibem i Reg. 11, 3; sodann als Bezeichnung vor-

nehmer Frauen überhaupt Jud. 5, 29. Esth. i, 18. Als Prädikat

einer Göttin, wie Baalat oder Baalti und Milkat gebraucht werden,

findet sich das Wort Sara nirgends. Dieser Name der Gemahlin

Abraham's ist daher durchsichtig genug. Er ist schwerlich

historisch in dem Sinne, dass Abraham's Frau diesen Namen

wirklich geführt hätte, sondern Sara ist ursprünglich nichts

Anderes als die appellativische Bezeichnung der Gemahlin des

„Fürsten Gottes" Gen. 23, 6, eine Bezeichnung, die dann aller-

dings von der Sage zu einem Eigennamen umgebildet worden

ist. Ob die Form Sarai nur eine grammatische Nebenform zu

Sara ist, oder ob, wie die LXX (lapa) es aufgefasst zu haben

scheinen, Sarai ,,die Zanksüchtige" bedeutet, mag dahingestellt

bleiben. Die letztere Benennung würde dem Charakter ent-

sprechen, den Sara in der Sage trägt ^; für eine Göttin wäre

solche Bezeichnung nicht sehr passend.

Auch Isaak und Jakob hält Nöldeke fiir ursprüngliche

Götter, wenn er auch darauf verzichtet, den Sinn dieser Namen

zu deuten, und sich mit der allgemeinen Vermuthung begnügt,

dass Isaak (,,er lacht, spielt, scherzt") ein freundliches, gütiges

Wesen bezeichnet haben möge, während Jakob, von der Sage

I Vgl. den Frauennamen ^yaa« „Vater ist Baal«* CIS 378. [| 2 Gen.

16, 6. 21, 10.
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als „der Fersenhalter, Hinterlistige" gedeutet, auch „der Auf-

spürer" oder „der Wachsame" sein könne.

Mir scheinen auch diese Namen für Götter wenig passend

zu sein. Zu Jishaq lässt sich der etymologisch und der Bedeu-

tung nach entsprechende arabische Personenname Dahhak „der

Lacher" vergleichen. Mit Jakob (sp»"") stelle ich den palmyre-

nischen Personennamen 2p3?n3? zusammen und erkläre sp» in

beiden Namen nach dem arabischen -pr IV „belohnen", also

Ateaqab = „Ate hat belohnt" wie irsr« „Ate hat gegeben".

Endlich halte ich ^pT^ mit E. Meyer' für eine Verkürzung von

bxapj'^, also „El belohnt", wie nnB'^ aus bxnpB-' entstand. Imper-

fectbildungen dieser Art^ werden im Arabischen vereinzelt aller-

dings auch als Namen von Göttern gebraucht, wie Jagüt „er

hilft", und Ja'üq „er wehrt ab"3, dienen aber sonst immer zur

Bezeichnung von Personen, Stämmen und Ortschaften. Man

wird daher mit gutem Gewissen auch Isaak und Jakob für Per-

sonennamen halten dürfen, und es bleibt bei dem Urtheil eines

so scharfen Kritikers wie A. von Gutschmid*: „Jeder Besonnene

wird in Abraham, Isaak und Jakob geschichtliche Personen er-

kennen".

Trotzdem sind auch die Namen von Jakobs Söhnen dem

Schicksal nicht entgangen, als Götter gedeutet zu werden.

Warum freilich Dan „Richter" ein Gott sein soll^, sieht man

nicht ein, und die Erklärung von Sebulon als „On des Himmels",

von Benjamin als „Gebiet, wo der Mini verehrt wurde" ^ bedarf

keiner Widerlegung. Dagegen müssen die Namen einiger an-

derer Jakobsöhne etwas genauer untersucht werden.

Zu den untergeordneten Gottheiten der Hebräer rechnet

Tiele7 Gad, das grosse Glück, in dem Planeten Jupiter sich

oflfenbarcnd, von welchem der Stamm Gad den Namen ent-

lehnte, und femer Ascher, ebenfalls ein Glücksgott, die mann-

1 ZATW 1886, I ff. I
a S. Nöldekc. ZDMG 15, 807. D 3 VieUcicht auch

tab&isch VV« s. o. S. 12S. | 4 Beiträge zur Geschichte des alten Orients S. 25. |

5 Bernstein, Sagen von Abraham S. 38. | 6 ibid. | 7 Egypt. en Mesop. Gods-

dtensten 542.
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liehe Form der Aschera, nach welchem ein anderer Stamm sich

nannte. ,,Vielleicht muss auch Rüben (Re'ubel) dazu gerechnet

werden.''

Betrachten wir unter diesen angeblichen Göttern zunächst

den letztgenannten Namen, so ist sehr leicht nachzuweisen, dass

unmöglich ein Gott unter ihm verborgen sein kann. Wäre die

von Josephus und der Peschito gebotene Form Re'ubel die

ursprüngliche, und steckte, wie Tiele es anzunehmen scheint, in

dieser Form der Gottesname Bei oder El, so könnte dies Re'u-

bel oder Re'ub-el nur Personenname sein^ etwa in der Bedeu-

tung „von Bei (El) ersehn**; nie aber könnte der durch Re'ubel

ausgedrückte Gedanke den Gott selbst bezeichnen. Aber die

Annahme, dass Re'ubel gegenüber dem Re'uben des masoreti-

schen Textes die ursprüngliche Form des Namens biete, ist

vollkommen willkürlich und in keiner Weise wahrscheinlich zu

machen. Re'uben nun ist sichtlich Personenname und kömmt

in letzter Linie auf den arabischen Namen Ruba hinaus, der

sich als rsn, lateinisch Rubat-is als Name eines in Afrika ge-

storbenen Soldaten aus Palmyra findet.^ Die Endung en in

Rüben ist zusammenzustellen mit der gleichlautenden in 'j'n'n^

und arab. bahre]n (Nisbe barkam).

Mit mehr Wahrscheinlichkeit kann der Name Gad auf einen

Gott gedeutet werden. Schon Augustin 3 bemerkt zu diesem

Namen: Videtur occasio non bene intellegentibus dari, tanquam

illi homines Fortunam coluerint. Er will dagegen Tu^-y, womit

LXX na übersetzen, als Appellativ fassen, giebt jedoch daneben

anheim: Aut certe Lea propterea sie locuta est, quod adhuc

gentilitatis consuetudinem retinebat. Wir haben oben'* Gad-

Tyehe als eine in Syrien eifrig verehrte Gottheit kennen gelernt;

vor Allem war sie in solchen Gegenden nachweisbar, welche

an das Gebiet des Stammes Gad grenzen. Auch bei den Kana-

nitern hatte sie ihre Spuren hinterlassen, und endlich waren die

abtrünnigen Israeliten in Babel ihrem Cult ergeben. Nach dieser

S. o. S. 148 f.
II

2 CIL Vin 2515. O 3 Bei Seiden 79. ||
4 S. yöft
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Gottheit Gad könnte der Stamm Gad benannt sein. Verhielte

es sich wirklich so, so würde man aus diesem Umstände doch

nicht allzu weit gehende Folgerungen für den echten alten

Hebraismus ziehen dürfen. Der Stamm Gad war kein echt-

hebräischer, sondern scheint mit aramäischen Elementen min-

destens sehr stark durchsetzt gewesen zu sein. Eine Andeutung

hiervon liegt in dem Umstände, dass Zilpa, der Name von Gad's

Mutter, dem Kebsweibe Jakob's, ein aramäisches Wort ist, wel-

ches im Hebräischen nicht vorkömmt; und auch der Name Gad

selbst ist ein mehr aramäisches als hebräisches Wort.

Trug nun aber der Stamm Gad wirklich seinen Namen

nach dem gleichnamigen Gott? Bedenkt man, dass einerseits

der Stamm Gad aramäische Elemente enthielt, und dass ander-

seits der Gott Gad besonders von Aramäern verehrt wurde, so

liegt es allerdings ausserordentlich nahe, den Stammesnamen

mit dem Gottesnamen einfach zu identificieren und den Stanun

nach dem Gott genannt sein zu lassen. Die jüdischen Erklärer

lassen denn auch Gen. 30, 11 in diesem Sinne Lea den Sohn

ihrer Magd benennen. Während noch LXX naa mit h r>/Tfj,

Vg. felidier übersetzen, also laa vocalisiren, will die Massora

lesen "la «a. Onkelos und der Syrer folgen ihr hierin, und

Jonathan übersetzt *ii durch 21:3 bta „das Glücksgestirn**', was

Ibn Esra durch pn. naia „Jupiter" erklärt und ebenso wie

Raschi mit dem Gott Gad Jes. 65 combinirt. Dass diese Deu-

tung nicht dem Sinne des Erzählers von Gen. 30 entspricht, ist

freilich klar. Sicher hat er nicht sagen wollen, dass Lea ihren

Sohn nach dem heidnischen Glücksgott genannt habe, sondern

er gebraucht na als Appellativ, und die LXX haben seinen Sinn

mit h Tjr/y^ richtig getroffen. Aber allerdings kann dies eine

Volksetymologie sein, und der Stamm Gad kann, wenn auch

nicht nach der Meinung des Erzählers, so doch in Wirklichkeit

nach dem Gotte genannt sein. Die Gründe, welche fiir diese

« Rasdibam umschreibt a*o '^t^s tV« ks und vergleicht dazu aus Baba

bathra icrran y/hm wn».
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Annahme sprechen, habe ich genannt; ich verschweige nun aber

auch nicht die Bedenken, welche sich gegen «dieselbe erheben.

Der hebräische Name Gad, welcher auch als Personenname

eines Propheten zur Zeit David's vorkömmt \ entspricht sachlich

genau dem arabischen Sdd = ,, Glück*', welcher ebenfalls sowohl

als Name einer Einzelperson, wie als der von Stämmen oder

Familien vorkömmt. Dieser arabische Name Sad aber ist aner-

kannter Massen eine Verkürzung aus Sad Allah ,,Glück Gottes",

Sad Qais „Glück der (Gottes) Qais*' (vgl. Imru-'l-Qais) etc.^

Ebenso kann der hebräische Name Gad eine Verkürzung aus

Gad-el ,,Glück Gottes" sein, wie wir denn thatsächlich die Ver-

kürzung Gaddi (Num. 13, 12) aus Gaddi-el (Num. 13, 11) finden.

Ich halte nach Analogie des arabischen Sa'd diese Erklärung des

Namens Gad für wahrscheinlicher als die, wonach es ein Gottes-

name wäre. Der Umstand, dass ein Jahveprophet zur Zeit

David's diesen Namen trägt, verstärkt diese Wahrscheinlichkeit.

Zu einer definitiven Entscheidung zu kommen, ist kaum mög-

lich; aber grade bei dieser Unsicherheit wird man berechtigt

sein, die Folgerungen, welche von Tiele u. A. aus diesem

Stammesnamen für die Religion der ältesten Hebräer gezogen

sind, abzuweisen.

Noch mehr gilt dies für den Namen Ascher. Von einem

Gotte Ascher, dem männlichen Gegenstück zu der angeblichen

Göttin Aschera, ist durchaus Nichts bekannt 3, und der Stammes-

name bedeutet einfach F^/tx, vgl. Deut. 33, 24. —
Ein besonderer Liebling der Mythologen ist Simson. Schon

G. Syncellus^ verglich ihn mit Herakles, und in neuerer Zeit

hat Steinthals mit allen Mitteln der Wissenschaft nachzuweisen

versucht, dass Simson der hebräische Sonnengott oder Sonnen-

heros sei, identisch mit Herakles und dem tyrischen Melkart.

» I Sam. 22, 5. 24, II.
II

2 Der Gott Sa'd ist auch hier eine secundäre

Figur. 3 Der Name n^^s^^DM CIS 65 kann den Gott Aschur, vielleicht auch

den Osiris (für 'C») enthalten.
|| 4 Chronogr. I p. 309. fl

5 Zeitschrift f. Völker-

psychologie 1862. II 129 flf.

II
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Nun gebe ich von vornherein zu, dass die Erzählungen von

Simson zum grossen Theil sagenhaft sind, ja dass vielleicht ein

einzelner Zug, welcher ursprünglich dem heidnischen Sonnengott

eigen war, auf den hebräischen Helden übertragen worden ist.

Um aber Simson selbst zu einem Gott zu machen bedarf es

der gewagtesten Kunststücke. Es würde nicht allzuschwer fallen,

mit denselben Mitteln, wenn man Einhards vita Karoli unbe-

rücksichtigt Hesse, in dem König Karl, der mit seinen zwölf

Gesellen über's Meer fuhr, den Sonnengott nachzuweisen, der

in zwölf Monaten das Wolkenmeer durchschifft. Da uns keine

vita Simsons zur Verfügung steht, ist es jedoch nöthig, Stein-

thals Argumente einer etwas genaueren Prüfung zu unterziehen.*

Betrachten wir zuerst den Namen unseres Helden. Ausser

den weiter unten zu erörternden Indicien beweist auch er nach

Steinthal, dass Simson ursprünglich ein Sonnengott war. ,,Denn

Simson oder genauer Schimschon ist klare Ableitung von dem

hebräischen Worte für Sonne. Wie von däg „Fisch" däg-ön, der

Fischgott der Philister gebildet ist .... so auch Schimsch-on,

der Sonnengott." Genau so gebildet ist nun aber auch das aus

Schelom-on verkürzte Salomo (LXX ZaXcc/xwy). Da Schalom

der Friede heisst, so müsste, Steinthal consequenter Weise auch

diesen König für eine verkappte Gottheit erklären, nämlich für

den Friedensgott oder meinetwegen auch für die Friedensgöttin.

Die Form Schimsclion ist der Bedeutung nach identisch

mit Schimschai' und bedeutet soviel wie Sonnenmann.^ Benen-

nungen von Personen nach Sonne und Mond sind durchaus

nichts Unnatürliches; im Palmyrenischen findet sich der Personen-

name Jarchai „der Mondmann;" im Hebräischen der Name der

Stadt Jericho „Mondstadt" für Jerech-on, deren Name freilich

I Vgl. zum folgenden Flöckner, Ueber die Hypothese Steinthals, dass

Simson ein Sonnenheros sei. Theol. Quartalschrift 1886. 87. | « Esra 4. 8 ff-

8

3 Flöckners Deutung „Verwüster** ist nach jeder Richtung unhaltbar. Schon

der Umstand, dast der Held einen solchen Namen doch erst nach seinen

Erfolgen b&tte erhalten können, hMte Flöckner von dieser Deutung surück-

halten müssen, gant abgeschn von der sprachlichen Unmöglichkeit.
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auf alten Mondcultus hinweist, die aber doch auch Steinthal nicht

für eine mythologische Figur halten wird.

In der äusseren Erscheinung Simsons will Steinthal das

üppige Haar nicht wie andere Mythologen mit den Locken

Apollo's, dem Bilde der Sonnenstrahlen vergleichen, denn Simson

sei nicht der leuchtende, sondern der erwärmende, erzeugende

Gott. Sein Haar sei, wie das Haar und der Bart des Zeus,

Bild des Wachsthums und der üppigen Fülle. „Im Winter,

wenn die ganze Natur kraft- und saftlos erscheint, da hat der

Gott des wachsenden frischen Lebens sein Haar verloren. Im

Frühling wächst dieses wieder." Aber wo lesen wir denn von

irgend einem heidnischen Gott, sei es Zeus, Apollo, Baidur

oder irgend ein anderer, dass sie im Winter eine Glatze gehabt

hätten? — Üppiges Haar ist bei den Hebräern wie bei allen

Völkern zunächst ein Schmuck^; da man sich nun bei Trauer-

fallen des Schmucks entledigt, so ist das Scheeren des Haares

im alten Testament ein ganz gewöhnliches Zeichen der Trauer.^

Der ungestörte Haarwuchs hat dann aber seit den ältesten

Zeiten bis auf den heutigen Tag in der griechischen Kirche auch

eine religiöse Bedeutung. Man soll der Gottheit im heiligen

Schmuck nahen, nicht aber mit Zeichen der Trauer. Daher

sollen sich die Priester, welche im dauernden Verkehr mit Gott

stehen, keine Glatze scheeren wegen eines Todten^, eine For-

derung, die im Deuteronomium^ auf das ganze Volk ausgedehnt

wird. Auch den Bart soll man sich nicht durch Abscheeren

Verderbens, was wieder besonders für die Priester gilt^ und fiir

diese noch heute in der griechischen Kirche Gültigkeit hat.

„Auch bei den alten Arabern haben nicht nur manche Stämme

während der heiligen Zeit stets das Haar unversehrt gelassen,

sondern es gehört auch zu den Grundpflichten jedes nach Mekka

wallfahrenden Pilgers (Hodscha) das Haar weder zu scheeren

noch zu kämmen, die Nägel nicht zu schneiden und überhaupt

I Cant. 4, I. 6, 4. 7, 5. ||
2 Deut. 21, 12. Jes. 3, 7. Jer. 7, 29. Arnos

8, 10. Micha i, 16 al. |3 Lev. 21, 5 nach LXX iir) vKp^. B 4 14, i. |5 Lev.

19, 27. fl
6 21, 5.

II*
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während der ganzen Wallfahrt der natürlichen Integrität des

Leibes nicht durch künstliche Zucht und Pflege Abbruch zu

thun."»

Auch sonst waren Weihungen und Pflege des Haares für die

Gottheit zur Erreichung irgend eines Zwecks im Alterthum sehr

verbreitet ^ und beim Nasiräer war der freie Haarwuchs das älteste

und hervorragendste Zeichen seiner Weihet undhiess die Krone

seines Gottes auf seinem Haupte. * In dieser Krone Gottes auf

dem Haupte des Nasiräers liegt seine Kraft, nicht, wie Steinthal

meint, weil Haar und kräftige Lebensfiille in alter Zeit ein Ge-

danke waren, sondern weil der Nasiräer ein Heiliger ist und

als solcher, als Gott Angehöriger, mehr vermag als gewöhnliche

Sterbliche. Dass es solche Nasiräer in Israel schon in alter

Zeit gegeben hat, beweist AmosS und Samuel, auf dessen Haupt

kein Scheermesser kam. Mag aber auch die Erzählung von

Simsons Nasiräat und speciell von seinem Haarwuchs der Sage

angehören, so würde es doch ganz verkehrt sein, eben diese

Sage aus anderen Prämissen zu deuten, als die sind, welche

uns das alte Testament und die Sitten anderer Völker an die

Hand geben. Dass Simsons Haarwuchs ein Bild des Lebens

in der Natur sei, ist eine ebenso unwissenschaftliche wie ge-

schmacklose Behauptung.

Die angeblichen zwölf Thaten Simson*s, die den zwölf Ar-

beiten des Hercules conform sein sollen, erkennt Steinthal nicht

an^ und weist zugleich darauf hin, dass diese Zwölfzahl selbst

flir Herkules nichts Ursprüngliches ist, sondern erst aus späterer

Zeit stammt. „Noch das Theseion in Athen zeigt uns nur zehn

der Arbeiten." 7 Um so mehr aber besteht Steinthal darauf, die

einzelnen von Simson bezeugten Thaten mythologisch zu deuten,

» Flöckncr S. 643. \gl Koran 2, 192. | * Spencer de leg. rit. 3, i, 6.jj

3 Dillmann ru Num. 6, 5. | 4 Num. 6, 7. t! 5 2, 11. 12. | 6 Auch Reuss, Gesch.

d, h. Schrift des a. T. S. 124 kann sich nicht mit der Entdeckung befreun-

den, dass Simson grade 12 „Ricsenthaten" verrichtet hat, nämlich Mviermal

drei,*« wobei aber „einige jetzt ausgefallen sind." B 7 Flöckner 456.
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und zwar hält er seine Deutung der Tödtung des Löwen, des

Fuchsbrandes, der geschlechtlichen Leidenschaft Simson's und

endlich der Erzählung von seinem Ende für sicher, während er

die Thaten mit dem Kinnbacken und den ausgerissenen Thoren

selbst als ungewiss bezeichnet. Wir können daher wohl diese

beiden letzten Thaten bei Seite lassen und uns auf eine Kritik

von Steinthal's Deutung der vier ersten beschränken.

Der von Simson getödtete Löwe ist nach Steinthal kein

wirklicher, sondern ein Symbol der verzehrenden Sonnengluth.

„Simson .... tödtet den Löwen" heisst: er ist die wohlthätige,

rettende Macht, welche die Erde vor dem Brande des Sommers

schützt." Allerdings ist es ja die Sonne selbst, welche die

Sonnengluth erzeugt, so dass der Sonnengott, wenn er jene

Gluth unschädlich macht, gegen sich selbst kämpft. Aber eben

dies ist durchaus conform mit den heidnischen Anschauungen.

Mehrere heidnische Völker schreiben dem Sonnengott einen

Selbstmord zu, wodurch der Gedanke ausgedrückt wird, dass

die Sonne ihre Hitze mindert. Nur eine etwas modificirte Form

desselben Gedankens ist es, wenn die verderbliche Seite des

Sonnengottes als selbständiges Symbol von dem Gott abgetrennt

wird und der Gott nun nicht mehr gegen sich selbst sondern

gegen dies Symbol kämpft. „So stellt der Löwe als Symbol

die feindliche Seite des Sonnengottes dar, und dieser selbst muss

ihn tödten, um nicht verbrannt zu werden." Soweit Steinthal.

Nun ist es bekannt, welche hervorragende Stellung der

Löwe in den Sonnenmythen der verschiedenen orientalischen

Völker einnimmt. Bis auf den heutigen Tag ist das persische

Wappen die Sonne mit dem Löwen, und gewiss hat Steinthal

auch Recht, wenn er die Wahl dieses Thieres zum Symbol der

verzehrenden Sonnengluth sowohl auf die gelbe Farbe, die Farbe

des Feuers, zurückführt als auch auf die Kraft und Wuth des

starken Thieres. Aber diese Combination genügt doch noch

nicht, um jeden Helden, der mit einem Löwen kämpft, für einen

Sonnenheros zu erklären. Auch Benaja der Sohn Jojada ging

in eine Grube, in der sich ein Löwe gefangen hatte, und erschlug
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ihn% und der Hirt David tödtete den Löwen und den Bär, die

ein Stück aus seiner Heerde geraubt hatten.^ Wollte man aber

diese Erzählungen für sagenhaft erklären, so zeigt Arnos ^ dass

die israelitischen Hirten sich sehr wohl getrauten, nur mit ihrem

Stabe bewaffnet, mit einem Löwen anzubmden. Nach einer bei

Winer s. v. Löwe angeführten Reisebeschreibung fürchten sich

auch die heutigen Araber nicht im Geringsten vor einem Löwen,

„und wenn ein Araber einen Stock in der Hand hat, wird er

dem Löwen nachgehn und ihn tödten, wo er ihn trifft" Also

das Löwentödten allein genügt nicht, um einen Mann zum

Sonnenheros zu machen. Steinthal sieht sich daher genöthigt,

bei seiner mythologischen Deutung das Hauptgewicht nicht auf

die Thatsache der Löwentödtung selbst zu legen, sondern auf

das sich daran schliessende Räthsel. Das Richterbuch erzählt:

Als Simson einige Tage nachdem er den Löwen erwürgt hatte,

wieder desselben Weges kam, um sein Weib heimzuholen, fand

er in dem Aas des Löwen einen Bienenschwarm und Honig.

Davon ass er selbst unterwegs und gab auch seinen Eltern

davon, ohne ihnen aber zu sagen, woher der Honig sei. Auf

der Hochzeitsfeier gab er nun seinen Gesellen folgendes Räthsel

auf: „Vom Fresser kam Essen und vom Starken kam Süsses."

Die Gesellen können das Räthsel nicht lösen. Aber Simsons

Weib entlockt ihrem Manne die Lösung, theilt sie ihren Lands-

leuten mit, und diese halten sie Simson triumphirend entgegen

mit der Gegenfrage: „Was ist süsser als Honig und was ist

starker als ein Löwe?" Simson muss die Lösung als gelungen

anerkennen, giebt ihnen aber zu verstehen, dass sie nur durch

ihn selbst die harte Nuss aufgeknackt haben. „Wenn ihr nicht

hättet mit meinem Kalbe gepflügt, ihr hättet mein Räthsel nicht

getroffen."

In diese Erzählung kann Steinthal sich nicht finden. Er

meint, das Räthsel sei von den Gesellen keineswegs gelöst,

von dem Bearbeiter des Richterbuches nicht verstanden und bis

< a Sam. 23, ao. | > 1 Sam. 17, 34. | 3 3» 12.
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auf die von Steinthal gegebene Deutung, die wir gleich kennen

lernen werden, ungelöst geblieben. Die Erzählung vom ge-

tödteten Löwen und dem darin gefundenen Honig könne die

Lösung nicht enthalten, weil in ihr eine naturgeschichtliche Un-

möglichkeit liege. ,,Bienen bauen sich nicht in Aas an; ihr

Wachs und ihr Honig würde von der Verwesung mit ergriffen

werden." Allerdings sei es möglich und wahrscheinlich, dass

der Aberglaube bestanden habe, dass Bienen sich aus dem Aase

ces Löwen erzeugten, wie von andern Völkern geglaubt ward,

dass sie im Aase des Ochsen entständen, aber eben dieser Aber-

glaube habe schwerlich einen andern Grund gehabt, als einen

mythologischen. Nach Steinthal ist die Lösung des Räthsels

diese: ,,Simson ist . . . der Beschützer der Bienenzucht und des

Honigbaues, welcher, wenn die Sonne im Löwen steht, am er-

giebigsten ist. So kommt süsse Speise vom starken Fresser ....

Was symbolisch galt, dass nämlich der Löwe Honig erzeuge,

wurde als wirklich genommen. Denn wir müssen auch noch

diesen Umstand betonen, dass es sich nach dem hebräischen

Wortlaute nicht um ein äusserliches Herausnehmen des Honigs

aus dem Löwengerippe handelt, sondern um ein Erzeugtwerden

durch den Löwen."

Dass es sich nach dem hebräischen Wortlaute um ein Er-

zeugtwerden des Honigs durch den Löwen handele, ist eine

direct unrichtige Behauptung Steinthal's. Es heisst: ,,Siehe da

war ein Bienenschwarm in dem Aas des Löwen und Honig.**'

Also die Bienen sind an erster Stelle genannt ; selbstverständlich

ist es, dass sie den Honig bereitet haben ; nur die Bienen selbst

sind aus dem Aase des Löwen erzeugt. Dieser Glaube ist nun

allerdings naturgeschichtlich unrichtig ; aber ebenso sicher ist es,

dass im Alterthum allgemein die Meinung herrschte, die Bienen

entständen aus dem Aase, wie im Volksglauben noch heute die

Ansicht besteht, dass Flöhe aus dem Staub entstehn. Die Be-

l^e für diesen Glauben hat nach Bochart wieder Merx zu-

1 Jud. 14, 8.
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sammengestellt.' Merx hat nun auch den Ursprung dieses Aber-

glaubens nachgewiesen. Es ist keineswegs, wie Steinthal meint,

ein mythologischer.

„Der Aberglaube verdankt seine Entstehung einer Ver-

wechselung der Biene mit einer Aasfliege, Eristalis tenax, die

der Biene und speciell der stachellosen Drohne so ähnlich sieht,

dass Nichtentomologen beide Thiere schwer unterscheiden könnea

Die Eristahs tenax kann nur in Abzugskanälen, verwesendem

Aas, Misthaufen u. s. w. ihre Larven entwickeln und umschwärmt

daher Cadaver . . . Da das Thier einer Biene zum Verwechseln

ähnlich ist, so erklärt Herr Baron von Osten-Sacken (The En-

tomologist's Monthly Magazine Vol. XXIII p. 98) mit Fug und

Recht, dass der alte Aberglaube, Bienen entständen aus ver-

wesenden Cadavern, auf die sehr natürliche Verwechselung der

Biene mit Eristalis tenax zurückzuführen ist, welche sich auf

und in Cadavern aufhält.**

Gegenüber der Behauptung Steinthals, dass ja Simson sehr

thöricht gewesen wäre, ein Räthsel auf eine rein persönliche

Begebenheit zu gründen, von der Niemand etwas wusste, und

das deshalb absolut unlösbar gewesen wäre, kann ich mir Merx*

weitere Ausführungen wörtlich aneignen. „Dieser Glaube, näm-

lich dass Bienen aus Cadavern entstehn, ist dann die Unterlage

für die Simsongeschichte; das Räthsel setzt voraus, dass die

zum Rathen Aufgeforderten, die Frage überhaupt beantworten

können. Wenn nun Simson sagt: „Aus dem Esser kam Speise,

aus dem Starken Süsses," und jene die Lösung wieder in Frage-

form geben: „Was süsser als Honig, was stärker als ein Lowe?"

so liegt dem zu Grunde, dass beide Theile von der Möglichkeit

der Entwicklung von Honigbienen aus einem Cadaver überzeugt

sind, dass die nur angedeutete Lösung einem Volksglauben ent-

sprechen muss, der als conditio seine qua non dem Räthselspiele

als Unterlage dient und ohne welchen das Räthsel unlösbar sein

würde. Die Zurückführung des alten Aberglaubens auf eine

» Protest. Kirdienx. 1887 No. 17.
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wirkliche Naturerscheinung macht die Spitze des Räthsels und

die Möglichkeit des Aufgebens erst begreiflich."

Diese Nachweise werden, wie ich meine, auf den unbefan-

genen Leser der Simsonerzählung überzeugender wirken, als die

verzwickten mythologischen Deutungen Steinthal's. Zugleich

werden sie ein berechtigtes Misstrauen gegen Steinthal's analoge

Deutungen der übrigen Erlebnisse und Thaten Simsons erwecken

und der Kritik die Berechtigung gewähren, von nun an ein

kürzeres Verfahren einzuschlagen.

Die Erzählungen von Simsons Liebschaften sollen nach

Steinthal auf der Erinnerung beruhen, dass der Sonnengott der

Gott der Fruchtbarkeit und Zeugung ist Mit weit grösserem

Rechte könnte man, den Ausdruck ,, Liebschaften" einmal zu-

gegeben, den König Salomo auf Grund dieses Verhaltens zu

einem Gott der Fruchtbarkeit und Zeugung stempeln. Ganz

phantastisch in der Weise der Haggada wird Steinthal in der

Deutung des Namens Delila. Jedenfalls soll derselbe auf Liebe

deuten. Als Beleg für diese Behauptung führt Steinthal fol-

gende Erklärungen an: infirma, desiderio confecta, die Schmach-

tende, die Zarte, Zweig, Rebe, Palmzweig, die Schlaffe, Hin-

schwindende, die Mondgöttin, die Wintergöttin, Derketo. Wem
diese Auswahl nicht genügt zum Beweise, dass „die Geliebte

des Gottes die Göttin der* Geburt und Liebesbegier" ist, dem

ist nicht zu helfen.

Mit voller Klarheit soll auch Simson's Ende auf den Sonnen-

gott deuten. Wie nach Steinthal das Haar das Symbol des

Wachsthums der Natur im Sommer war, so soll das Abschneiden

des Haares das Schwinden der Zeugungskraft der Natur im

Winter bezeichnen. Aber wie wir nicht zugeben konnten, dass

Simson's Haarwuchs ein Bild des Lebens in der Natur sei, so

werden wir uns noch weniger dazu verstehn, nunmehr das Haar

als den Sitz der Zeugungskraft und den Verlust des Haares als

Schwinden dieser Kraft zu betrachten. Die Blendung Simson's

soll ebenfalls das Aufhören der Sonnenkraft bedeuten, d. h. doch

wohl ihrer leuchtenden Kraft; aber nach Steinthal war Simson
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ja nicht der leuchtende, sondern der erwärmende Gott. Die

gebundene Kraft der Sonne im Winter wird endlich nach Stein-

thal angedeutet durch das Gebundenwerden Simson's. Aber

dieser an und für sich doch durchaus natürliche Zug der Er-

zählung dürfte nur dann symbolisch gedeutet werden, wenn

bereits aus anderen Rücksichten feststände, dass wir es hier

mit einer mythologischen Figur zu thun haben, was aber keines-

wegs der Fall ist. Denn die von Steinthal beliebte Zusammen-

stellung der beiden Säulen des Dagontempels, an denen Simsen

stirbt, mit den von Herkules im äussersten Westen aufgerichteten,

an denen dieser Sonnenheros endet, kann doch nicht wohl

ernstlich in Betracht kommen. Herkules hat die Himmelssäulen

bei Gades, d. i. die riesigen Bei^e aufgerichtet; sie sind nach

Philostratus ' die Bande der Erde und des (oberen) Oceans, sie

tragen den Himmel, sind also das Symbol der Dauer, der Be-

ständigkeit, der durch die Gottheit gewährleisteten festen Ordnung

in der Natur; Simson dagegen reisst die Säulen ein; nicht die

Welt- oder Himmelssäulen, sondern die Tempelsäulen des be-

kannten philistäischen Götzen Dagon, der sein eignes Haus nicht

zu schützen vermag.' Der Tod des Herkules endlich ist zwar

deutlich ein Symbol des Absterbens der Sonnenkraft; Simson

dag^en beweist grade im Augenblick des Todes eine grössere

Kraft als je bei Lebzeiten. Und er sprach: „Meine Seele sterbe

mit den Philistern; und er bog die Säulen um mit Kraft; da

fiel das Haus auf die Fürsten und auf alles Volk, das darinnen

war, dass der Todten mehr waren, die in seinem Tode starben,

denn die bei seinem Leben starben."

Der einzige Zug in der Simsonsage, welcher einen mytho-

logischen Charakter zu haben scheint, ist die Erzählung von den

Füchsen. Simson verwüstet die Getreidefelder der Philister

dadurch, dass er dreihundert Füchse mit Feuerbränden, die an

ihrem Schwanz befestigt sind, in das reife Getreide hineinjagt

Ewalde vci^leicht hiermit die Schilderung, wie Rinder durch

» Vlu ApoIL 5, 5. n « Vgl. I Sam. 5, 3. H 3 Geschichte II 573.
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die Schwänze das Waldfeuer verbreiten ; wie Hannibal die Ochsen

mit Brandern in den Hörnern entsendet, und wie brennende

Fackeln als Kriegserklärung in Feindesland zu werfen auch den

Griechen bekannt war. Allein mit Simson's Streich hat es des-

wegen eine besondere Bewandtniss, weil wir im Cult der Römer

und Griechen den Fuchs in einer Verbindung mit dem Sonnen-

gott finden, welche unmittelbar an die hebräische Erzählung

erinnert. Steinthal macht darauf aufmerksam, dass der Fuchs

wie der Löwe ein Thier ist, das in der Mythe den Sonnen-

brand andeutete, durch seine Farbe und den haarigen Schwanz

ganz dazu geeignet. „In Rom wurde am Feste der Ceres eine

Fuchshetze durch den Cirkus veranstaltet, wobei den Füchsen

brennende Fackeln an den Schwanz gebunden wurden, eine

symbolische Erinnerung an den Schaden, den die Felder von

dem Kornbrande, den man den Rothfuchs (robigo) nannte, zu

befürchten hatten und in dieser verhängnissvollen Jahreszeit (im

letzten Drittel des April) auf mehr als eine Weise beschwor.

Es ist die Zeit des Hundssterns, wo man den Kornbrand am
meisten zu fürchten hatte; folgt in dieser Zeit der heisse Sonnen-

brand zu schnell auf den Reif oder den Thau der kühlen Nächte,

so rast jenes Uebel wie ein brennender Fuchs durch die Frucht-

felder. "^ Nach Ovid^ wäre jene Fuchshetze das Andenken an

eine Verwüstung der Kornfelder, die einst ein Bauernknabe durch

einen Fuchs angerichtet hatte, der ihm in dem Augenblick ent-

wischte, als er ihn mit Werg umwunden und diesen angezündet

hatte. Gewiss hat man hierin mit Steinthal eine Sage zu er-

kennen, welche zur Begründung der feierlichen Fuchshetze ge-

bildet wurde, die aber unmittelbar an die Erzählung von Simson

erinnert. Jener Brauch wurde am Feste der Ceres begangen,

weil sie die Göttin ist, die den Kornbrand verhüten soll. Auch
die Griechen kennen eine liy^fiyj-njp ipMaißiyj d. i. eine Demeter,

welche den Kornbrand {ipv<Tißyj) abwendet. Ursprünglicher aber

ist der A7r6XX«> ipBißioq auf Rhodus, also eine Form des Sonnen-

I Preller, Rom. Mythol. 437 f- * Fast IV 681 flf.
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gottes, genau entsprechend dem lateinischen Gott Robigus,

welche beide ursprünglich die Verursacher des Brandes sind,

ihn dann aber auch abwehren können. Um den Gott hierzu

geneigt zu machen wurden im Haine des Robigus am Feste

der Robigalia (25. April) junge Hunde von rother Farbe, nur

eine andere Gestalt der Füchse, als Sühnopfer dargebracht.

Bei diesen schlagenden Parallelen sind alle Erklärungen

abzuweisen, welche darauf hinauslaufen, den Streich Simsons als

möglich oder historisch glaubwürdig darzustellen, sei es dadurch,

dass man aus den Füchsen Schakale macht, die sich angeblich

leichter fangen lassen; sei es, dass man darauf hinweist, dass

Palästina mit wirklichen Füchsen reichlich gesegnet gewesen sei,

oder endlich dadurch, dass man hervorhebt, es sei ja gamicht

gesagt, Simson habe diese Thiere alle selbst und auf einmal

gefangen. Vielmehr ist meiner Ansicht nach die Erzählung von

Simsons Füchsen in der That ein mythologischer Zug, der nicht

anders erklärt werden darf, als die genau entsprechenden grie-

chischen und römischen Parallelen. Trotzdem halte ich es fiir

durchaus verkehrt, wegen dieses einzigen stichhaltigen mythischen

Zuges in der Gestalt Simsons, den Sohn des Manoach für einen

ursprünglichen Sonnengott zu halten. Dass historische Personen

nicht allein von der Sage verherrlicht worden sind, sondern

dass sich auch ursprüngliche Göttermythen und zwar solche

fremder Völker an sie angesetzt haben, ist eine so häufige Er-

scheinung, dass es kaum der Belege bedarf. Man erinnere sich

doch nur daran, wie viele Züge ägyptischer, syrischer und ger-

manischer Göttinen von der Sage, Legende und Kunst auf die

Mutter des Herrn übertragen worden sind, und wie bei fast

jedem katholischen Heiligen sich ähnliches nachweisen lässt!*

Dass auf Schimschon den „Sonnigen" von der hebräischen Sage

ein Zug aus der Mythe des phönicischen Sonnengottes Schemesch

übertragen worden ist, hat seine genaue Parallele daran, dass

in Griechenland und Syrien der heilige Elias ('HXio^) mehrfach

Vgl Steintlua S. 165 f.
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Züge des Sonnengottes (^HX/o^) an sich trägt. ^ Aber so wenig

man Maria oder den heiligen Elias wegen dieser mythischen

Züge für ursprüngliche Götter halten wird, ebensowenig ist diese

Schlussfolgerung für Simson gestattet. Wie viel aus der Er-

zählung über Simson der Sage und wieviel der Geschichte an-

gehört, wird sich schwerlich jemals feststellen lassen; aber dass

einmal der Sohn Manoach's seinem Volke gegen die Philister

Recht geschaffen hat, darf eine nüchterne Kritik nicht bezweifeln

;

dass er ursprünglich ein Sonnengott gewesen sei lässt sich nur

durch phantastische Willkür beweisen.

Im Anschluss an seine mythologische Deutung Simsons

sucht Steinthal auch in anderen alttestamentlichen Erzählungen,

Figuren und Sprachweisen die Wirksamkeit des Mythos nach-

zuweisen. Diese israelitischen Mythen sind freilich, wie sie jetzt

vorliegen, nach Steinthal durchaus nach monotheistischem Princip

gestaltet, sind aber zum grössten Theil in dieser Gestalt nicht

ursprünglich, sondern aus polytheistischen Mythen umgewandelt.

Bleiben wir zunächst beim Buch der Richter stehn, so ist Schamgar,

der 600 Philister mit einem Ochsenstecken schlug, nur eine an-

dere Gestalt des Simson. Sein Name, welcher „der in der Höhe
Kreisende** bedeuten soll, woran natürlich nicht zu denken ist,

weise auf den Sonnengott. Dass dieser Name durch das Lied

der Debora als historisch gesichert ist, ficht Steinthal nicht an,

denn auch Barak, wenn auch als karthagischer Personenname

bekannt, ist wegen seiner Bedeutung „Blitz" verdächtig. Ja

Debora selbst findet keine Gnade. Sie steht neben Barak; ihr

Name bedeutet „die Biene." „Wenn aber der Regen und Thau
für Honig gilt, so ist auch die Biene die Regenwolke. Es tritt

in diesem Zusammenhange noch ein dritter Name auf, Jael [das

Weib Heber's, des Keniten], die Bergziege, die ebenfalls Symbol

der Wolke ist. Die Melissai (Bienen) und die Ziege Amalthea

vertreten auch bei den Griechen einander. Endlich die Weise

« Vgl Wadd. zu 2497.
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wie Sisera fällt, durch Hammer und Nagel, erinnert an den

Blitzgott" [Jael, das Weib Heber's, des Kernten!].

Einer Kritik bedürfen diese wilden mythologischen Umdeu-
tungen der am besten bezeugten Namen und Facta aus dem
hebräischen Alterthum nicht ; man wird sich nun aber auch nicht

mehr darüber wundem dürfen, wenn Steinthal durch die Weise,

wie David den Goliath erlegt, an Thors Kampf mit Hrungnir,

dem er seinen Hammer in die Stirn warf, erinnert wird, und

wenn er fast alle Schicksale und Thaten Mosis auf Sonnen-

mythen deutet. Aus der bunten Sammlung von Belegen, welche

Steinthal für diese Deutung anführt, nenne ich als charakte-

ristische nur zwei: „Moses tödtet keinen Drachen, aber einen

Aegypter, und flieht dann wie alle Sonnengötter." „Moses lässt

mit dem Thau das wie Honig süsse Manna regnen, was an den

Nektar und Göttermeth erinnert.*' Ich hatte geglaubt, das

Manna würde „Brot vom Himmel" genannt, das von der Erde

aufgesammelt werden konnte; aber freilich an solchen Kleinig-

keiten darf sich ein rechter Mytholog nicht stossen.

Wer weitere Beispiele mythologischer Deutung wünscht,

mag sie bei Steinthal nachlesen; ich will nur noch einen von

ihm hervorgehobenen Punkt berühren, der vielleicht einer ern-

steren Beachtung werth ist, als jene Phantastereien.

Steinthal meint, der ursprüngliche mythische Polytheismus

der Israeliten habe der hebräischen Sprache ein so entscliiedenes

Gepräge aufgedrückt, dass er noch in mannigfachen Anschau-

ungen und Redewendungen der Propheten und heiligen Dichter

wieder zu erkennen sei. In der That, wenn die Israeliten der

alten Zeit wirklich in polytheistischen Anschauungen lebten, so

konnte keine monotheistische Retouchirung die Spuren der Ver-

gangenheit völlig verwischen. Nun hatte freilich Renan' grade

umgekehrt darauf hingewiesen, dass die semitischen Wortwurzeln

trocken, unorganisch und absolut ungeeignet seien, um eine

Mythologie hervorzubringen, während für den ursprünglichen

> JA 1859 I 426 fr.
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Arier jedes Wort sozusagen prägnant war und virtuell einen

Mythos in sich schloss. Der Grundsatz nomina numina ist der

Schlüssel für die vergleichende Mythologie der arischen Völker

geworden, da fast alle Wurzeln der arischen Sprache einen ver-

borgenen Gott in sich schliessen, wie div (Zsu^), Agiii (ignis),

Varima (Ovpayog)^ Ge oder De (A^/^TJT^p). Nichts Aehnliches

bei den entsprechenden semitischen Wörtern or Licht, samä

Himmel, ars Erde u. s. w. „Kein Name eines semitischen

Gottes knüpft sich an solche Worte. Die Wurzeln in dieser

Sprachfamilie sind sozusagen realistisch und ohne Durchsichtig-

keit und daher ungeeignet, eine Mythologie zu erzeugen." Renan

weist diese durchaus verschiedene Richtung der beiden Sprach-

familien an mehreren Beispielen nach. „Die Morgenröthe

(Aurora) ist in den arischen Mythologien der Gegenstand einer

wahrhaft überraschenden Zahl von Mythen, in denen sie stets

die Rolle einer Persönlickheit spielt und verschiedene Namen

annimmt. Sie ist die Tochter der Nacht; sie wird umarmt von

der Sonne; sie gebiert Tithonos oder den Tag; sie liebt Kephalos

(die Sonne) ; sie hat zur Nebenbuhlerin Prokris (den Thau) ; sie

flieht vor der Sonne und wird vernichtet durch ihre Umarmung.

Im Rigveda geht sie in jedes Haus; sie denkt an die Wohnung

des Menschen; sie verachtet weder den Kleinen noch den

Grossen; sie führt den Reichthum herbei, sie ist stets dieselbe,

unsterblich und göttlich; sie altert nicht; sie ist die stets junge

Göttin, aber sie lässt den Menschen altern:

Die Morgenröthe naht jedem Hause; sie ist es, welche jeden

Tag anzeigt.

Die Morgenröthe, das hurtige Mädchen, kömmt ewig wieder; sie

geniesst immer zuerst alle Güter.«

O Indra (der Sonnengott) du hast getroflfen die Tochter des Dyaus,

(Aurora) ein Weib, schwer zu besiegen! . . .

Die Morgenröthe hat sich aus ihrem zerbrochenen Wagen gestürzt,

fürchtend, dass Indra, der Stier, sie treffe.

Ihr Wagen liegt da, zerbrochen in Stücke; sie ist weit weg ge-

gangen. 2

Rigveda I 123, 4. Q 2 Rigveda IV 30.
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Die Morgenröthe naht ihm (dem Somiengott); sie verscheidet,

sobald das glänzende Wesen, welches die Himmel erleuchtet, zu

athmen beginnt ^

Um vollkommen unparteiisch zu sein, hätte Renan bemerken

können, dass sich auch bei Dichtem des alten Testaments Spuren

einer Personification der Morgenröthe finden. Der Dichter des

Hiob spricht von ihren Wimpern ^ ; der Psalmdichter 3 von ihren

Flügeln, und ein anderer -» vergleicht sie mit einem flüchtigen

Reh; bei Jesaiass endlich heisst der Morgenstern ihr Sohn. Aber

wie dürftig sind doch diese Anfänge einer Personification gegen-

über der ausgebildeten Mythologie im Rigveda, und, worauf es

vor allem ankommt, es findet sich im alten Testament nicht die

geringste Spur davon, dass die Morgenröthe jemals als gött-

liches Wesen betrachtet worden wäre, wie sich denn auch bei

den heidnischen Semiten nirgends eine Gottheit des Morgenroths

findet. „Im Buche Hiob, sagt Renan, gebietet im Gegentheil

Gott dem Morgen, lässt aufgehn oder versiegelt die Sterne

^

weist dem Licht und der Finsterniss ihre gegenseitigen Grenzen an.?

Hast du, so lange du lebst, dem Morgen geboten?

Hast du dem Frühroth seinen Platz angewiesen,

dass es die Säume der Erde ergreife,

um von ihr abzuschütteln die Frevler?

Da wandelt sich die Erde wie Siegelthon,

die Dinge stellen sich dar wie ein (buntes) Gewand.

Da wird den Bösen ihr Licht entzogen,

und der bereits erhobene Arm wird gebrochen,** 8 —

Bekanntlich besteht die Lösung des Räthsels, an dem Hiob

und seine Freunde sich vergeblich abmühen, in der echt semi-

tischen Idee, dass Gott der absolute Herrscher der Welt ist,

und dass der Mensch sich daher den Fügungen Gottes, welcher

Art sie auch sind, mit Demuth und Ergebenheit zu unterwerfen

habe. Jene absolute Allmacht Gottes nach allen Richtungen

hin auszumalen, der Nachweis, dass Nichts in der belebten und

unbelebten Natur seiner Herrschermacht entrückt ist, das ist der

» Rigveda X 89. |
a Hi. 3, 9. 41, 10. ü 3 U' 139. 9- ü * «^ ««, "• B 5 »4» I«. B

6 HL 9, 7. 1 7 ibid. 38, 19—2a | 8 ibid. 38, la— 15.
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Zweck des letzten Theiles dieser grossartigen Dichtung. Trotz-

dem unternimmt es nun Steinthal, grade aus denjenigen Stellen

des Hiob, welche die Allmacht Jahve's schildern, den Nachweis

zu führen, dass dem Dichter, obwohl er unzweifelhaft Monotheist

war, doch in seiner Weltanschauung das Heidenthum noch sehr

nahe gestanden habe; denn hier verfalle er zuweilen in Aus-

drücke, welche die Kraft Indra's und Zeus' oder Apollo's dar-

zustellen scheinen. Es ist charakteristisch für Steinthal's Beweis-

führung, dass er, während er vorhin von einem „entschieden"

mythischen Gepräge der hebräischen Sprache und ,,mannig-

fachen*' polytheistischen Anschauungen und Redewendungen der

Propheten und Dichter sprach, jetzt, wo er die Belege anführt,

vorsichtigerweise das Wort „zuweilen" gebraucht. In der That

vermag Steinthal aus dem ganzen Umfange der hebräischen

Sprache nicht mehr als drei bis vier Worte mythologischen

Charakters beizubringen. Es sind die drei Synonyma Rahab,

Livjathan, Tannin, welche ein sagenhaftes Ungeheuer bezeichnen,

nach Steinthal den Gewitterdrachen, der von Jahve durchbohrt

wird, und der Name des Sternbildes Orion, des Kesil, von

dessen Banden der Dichter^ spricht. Ich gebe gern zu, dass

diesen Ausdrücken alte Mythen zu Grunde liegen; aber mit

Recht macht Flöckner^ darauf aufmerksam, dass sie deswegen

noch nicht auf ein primitives Heidenthum bei den Hebräern

hinzuweisen brauchen, sondern sich aus dem engen stetigen

Contacte mit dem Culturleben und der Naturreligion der Kana-

niter in rationeller Weise herleiten und erklären lassen. Man
denke nur an die mythologischen Elemente in modernen Dich-

tungen, eine Parallele, die deswegen vollkommen gerechtfertigt

ist, weil das Gedicht von Hiob nicht etwa dem hebräischen

Alterthum, sondern, wenn dieser Ausdruck erlaubt ist, der mo-

dernen hebräischen Zeit, d. h. frühestens den Ausgängen des

hebräischen Nationallebens angehört. FlÖckner macht als Gegen-

probe mit Recht auch auf den ungleich bedeutenderen Einfluss

I Hi. 38, 31.
II

2 a. a. O. 1887, 65.
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aufmerksam, den das alte Hirtenleben der Israeliten in wirklich

unvertilgbarer Weise auf ihre Naturanschauung und Sprache

geübt hat. „Man erwäge nur, wie viele Wörter, Phrasen, Bilder,

Vergleiche jenes alte Hirtenleben reflectiren . . . und man frage

sich, ob nicht ein ursprünglicher Polytheismus in ganz anderer

Deutlichkeit und viel weiterem Umfange in der späteren Sprache

und Literatur sich geltend machen müsste, als dies in den dürf-

tigen Residuen geschieht — selbst die Wirklichkeit derselben

angenommen —, welche von Steinthal seinem subjectivistischen

Beweisverfahren dienstbar gemacht sind . . . Wenn je der Poly-

theismus als Volksreligion, als Vorstufe des Monotheismus, unter

den Hebräern bestanden hätte, müssten wir von einer solchen

das Volk nach allen Richtungen seines Geisteslebens beherr-

schenden Macht ganz andere Nachwirkungen in Sprache und

Ausdrucksweise und auch in anderen Beziehungen erwarten und

finden, als Steinthal solche nachzuweisen auch nur unternommen

hat*'^ —
Die Erörterung der Frage, ob die Israeliten ursprünglich

Polytheisten waren, musste sich bis hierher nothgedrungen in

der Form der negativen Beweisführung bewegen, d. h. es musste

nachgewiesen werden, dass diejenigen Argumente, welche für

einen ursprünglichen israelitischen Polytheismus in's Feld geführt

worden sind, bei genauerer Prüfung nicht stichhaltig sind. So
zeigte es sich, dass die Pluralform Elohim einen ursprünglichen

Polytheismus der Hebräer nicht beweist; dass sich in den israe-

litischen Personennamen keine heidnischen Elemente finden;

dass sich in den Gestalten der Patriarchen, Erzväter und Richter

keine ursprünglichen Götter nachweisen lassen und dass man

I Erst nach Ausarbeitung dieses Abschnittes habe ich das Buch voir

Goldziher „Über den Mythos bei den Hebriem** gelesen, in dem ausnahms-

los alle Gestalten der Genesis und viele des Richterbuchs in Gottheiten der

dunkeln Nacht und des lächelnden Tages aufgelöst werden. Schon diese

Eintönigkeit macht die Uctüre des Buches höchst unerquicklich. Wenn man
einmal der Phantasie die Zägel schiessen lassen will, so verlangen wir ein

etwas bunteres Gemälde. Von der Richtigkeit der in diesem Buche gege-

benen Deutungen ist wohl nur der Verfasser desselben aberzeugt



Israel's Verhältniss zum Polytheismus. 179

vergeblich nach den Göttern sucht, die angeblich in alter Zeit

von den Hebräern verehrt worden sind; dass endlich das Ge-

präge der hebräischen Sprache der Annahme eines ursprüng-

lichen Polytheismus nicht günstig ist. Diese negative Beweis-

führung bedarf nun aber der Ergänzung durch den positiven

Nachweis, dass, soweit wir die Geschichte der Israeliten zurück-

verfolgen können, de jure immer nur ein Gott von ihnen ver-

ehrt worden ist, und dass die Verehrung mehrerer Götter, welche

sich durch die Geschichte des Volkes hinzieht, als Abfall von

einer höheren Glaubensstufe zu betrachten ist und ihren Ursprung

fremden Einflüssen verdankt. Die Frage, um die es sich han-

delt, ist die, ob die Verehrung anderer Götter neben Jahve

primär oder secundär ist; mit anderen Worten, ob Kuenen

Recht hat mit seiner Behauptung, dass „der Polytheismus der

Volksmasse nicht als später eingeschlichen betrachtet werden

kann, dass vielmehr Alles für seine Ursprünglichkeit spricht."

Wir untersuchen billiger Weise zunächst, wie das alte Testa-

ment selbst diese Frage beantwortet.

Die alttestamentliche Tradition soll sich zum Theil noch

einer Zeit bewusst sein, da die Vorfahren des Volkes Israel

einer Vielheit von Göttern, „anderen Göttern" dienten. Bau-

dissin' führt als Beleg hierfür an die Stellen Josua 24, 2. 14 f.

vgl. Gen. 31, 19, Ez. 20, 24. Wäre an diesen Stellen wirklich

der Polytheismus als der ursprüngliche religiöse Zustand Israelis

vorausgesetzt, so ständen sie in directem Widerspruch mit der

gesammten sonstigen Anschauung des alten Testaments, welches

überall die Verehrung des Einen Gottes oder doch Eines Gottes

als das Ursprüngliche ansieht. Aber diese Stellen sind auch

schwerlich so zu verstehen, wie Baudissin will. Josua 24, 2 f.

heisst es: „Jenseit des Stromes sassen eure Väter von Alters

her, Terach, der Vater Abraham's und Nahor's, und dienten

anderen Göttern. Und ich nahm euren Vater Abraham von

jenseit des Stromes und führte ihn durch das ganze Land Kanaan

I Studien I 55.
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und mehrte seinen Samen und gab ihm den Isaak.** Dass auch

Abraham an dem Götzendienste seines Vaters Theil genommen

habe, ist weder hier noch sonst wo irgend wie angedeutet; viel-

mehr ist die Voraussetzung offenbar die, dass Abraham allein

den wahren Glauben behalten hat, und dass er, um diesen zu

retten, von Gott aus der götzendienerischen Umgebung ent-

nommen wird. Zugleich erfreut sich der Stammvater des israe-

litischen Volkes als Lohn für seine Treue des göttlichen Schutzes

auf seinen Wanderungen und erhält den Leibeserben, durch

welchen die wahre Gotteserkenntniss fortgepflanzt werden soll.

Terach und die Seinen werden daher sowohl hier wie v. 14 f.

als Abtrünnige betrachtet. Dies ergiebt sich mit Sicherheit aus

v. 14, wo neben den von den Vätern jenseit des Stromes ver-

ehrten Göttern auch die genannt werden, denen sie in Aegypten

dienten. Die in Aegypten ansässigen Väter der Israehten waren

doch Nachkommen Abraham's, und wenn sie der Vielgötterei

ergeben waren, so konnte dies nur Abfall von dem wahren

Glauben Abraham's sein. Noch weniger beweist die Stelle Gen.

31, 19. 34. Wenn es hier heisst, dass Rahel den Teraphim

ihres Vaters gestohlen habe, so ergiebt sich hieraus nur, dass

der Aramäer Laban und seine Tochter diesem Cult anhingen.

Dass diese „fremden Götter** nach Ansicht des Erzählers etwas

Illegitimes waren, ergiebt sich deutlich aus Gen. 35, 4, wo Jakob

sie den Seinen abnimmt und unter der Terebinthe von Sichern

verbirgt. Bei Ez. 20, 24 endlich einlebt sich aus v. 7, 8, dass

die Götzen der Israeliten, denen die Väter dienten, ägyptische,

also nicht ursprünglich israelitische Götter waren; dass nach

Ezechiel der legitime Gott Israel's, von dem die Väter freiHch

abfielen, in Aegypten Jahve war, ist v. 5. 7 ausdrücklich her-

vorgehoben.

Ein besonderes Gewicht pflegen die Vertreter eines ur-

sprünglichen Polytheismus der Hebräer auf die Stelle Arnos

5, 26 zu legen, welche man von Götzen vorsteht, die von den

Israeliten in der Wüste verehrt wären. Es ist daher angezeigt,

diese Stelle etwas ausführlicher zu besprechen. Das Capitel
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wird von Arnos als ein Trauerlied (•"0''p) über Israel bezeichnet

(v. i). Israel wird fallen und nicht wieder auferstehen (v. 2. 3).

Nur wenn es Jahve selbst suchen würde, könnte es leben, wäh-

rend das äusserliche Aufsuchen der Wallfahrtsstätten Bethel,

Gilgal und Bersaba, womit Verdrehen von Recht und Gerechtig-

keit verbunden ist, keinen Nutzen bringen kann (4—7). Es

folgt eine begeisterte Schilderung des allmächtigen Schöpfers

der Welt, der über die Widerspenstigen und Gewaltthätigen

Vernichtung aufblitzen lassen wird (8—9). Aber den, der hieran

mahnt, hassen die Israeliten. Darum werden sie von ihrem

ungerechten Gewinn keinen Nutzen haben (10— 12). Erbarmen

ist nur zu erlangen durch Recht und Gerechtigkeit (13— 15).

Da diese fehlen, so steht nur Klage und Trauer zu erwarten

(16— 17). Mögen sie nur den Tag Jahve's herbeiwünschen, sie

ahnen nicht, wie schrecklich er sein wird (18—20). Mit v. 21

nimmt der Prophet den v. 4—7 ausgesprochenen Gedanken

wieder auf, dass äusserliche Cultushandlungen den Zorn Jahve's

nicht beschwichtigen können. Er hasst und verschmäht ihre

Feste und Opfer, die nach ihrer Ansicht mit Gewaltthat und

Bedrückung der Armen vereinbar sind, und fordert statt dessen

Recht und Gerechtigkeit (21—24). Und zum Beweise dafür,

dass es nicht der äussere Cultus ist, durch den Gottes Gnade

bedingt ist, erinnert der Prophet sie an die Zeit der Wüsten-

wanderung, in der keine Opfer und Gaben dargebracht wurden

(v. 25)S und in der sie sich trotzdem der Leitung durch Jahve

zu erfreuen hatten (2, 10. 3, i. 9, 7). Dem zeitgenössischen

I Diese Ansicht des Arnos, dass während des Wüstenzuges keine Opfer

dargebracht wurden, ist höchst auffallend; richtig ist sie in keinem Fall.

Denn sie streitet nicht nur mit der sonstigen Anschauung des A. T. — Jer.

7, 22 bezieht sich" auf den Dekalog, in dem von Opfern nicht die Rede ist

— sondern auch mit Thatsachen, die von vornherein als feststehend gelteii

können. Der jahvistische Erzähler des Pentateuch, welcher das Opfer so

alt sein lässt, wie die Welt selber, urtheilt historisch viel richtiger als Arnos.

Letzterer ist zu seiner Meinung wohl nur gekommen auf Grund der Erwägung,

dass in der Wüste das Opfermaterial gefehlt habe, woran aber thatsächlich

nicht zu denken ist.
'

m
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Werthlegen auf Opfer und Feste, womit man Gottes Zorn

glaubte beschwichtigen zu können, stellt also der Prophet die

Zeit des Wüstenzuges gegenüber, in welcher nach Arnos über-

haupt keine Opfer dargebracht wurden und in welcher Gott sich

aus anderen Gründen trotzdem des Volkes annahm. Die Zeit des

Wüstenzuges wird also den Israeliten gewissermassen als ein

Vorbild entgegengehalten. Was damals nicht nothwendig war,

das kann auch jetzt das Heil nicht bringen. Jene Zeit des

Wüstenzuges verdient also nach Amos offenbar gegenüber dem
Verhalten seiner Zeitgenossen den Vorzug. Bezöge sich nun

V. 26 ebenfalls auf die Vergangenheit, so müsste dieser Vers

dieselbe Tendenz haben, wie v. 25, mit andern Worten: wenn

V. 26 die Rede wäre von Götzen, welche die Israeliten während

ihres Wüstenzuges anstatt Jahve's oder neben ihm verehrt hätten,

so hätte Amos diesen Götzendienst ebenso wie das Unterlassen

der Opfer als etwas mindestens Gleichgültiges behandelt, ja er

hätte dem angeblichen Götzendienst in der Wüste gegenüber

dem zeitgenössischen Werthlegen auf Opfer den Vorzug einge-

räumt; denn dass der Prophet in seinem ergreifenden Trauer-

liede eine blosse archäologische Notiz hätte geben wollen, ohne

sich über den Werth oder Unwerth dieses Götzendienstes zu

äussern, ist nicht eben wahrscheinlich.

Kann man dem Propheten, der eben Jahve's Aliwirksamkeit

so prächtig geschildert hat, eine solche Nachsicht oder richtiger

Vorliebe für einen angeblichen Götzendienst während des Wüsten-

zuges nicht zutrauen, so bleibt nur übrig, das Wort orwwi als

Perf. cons. mit Futurbedeutung zu betrachten und zu über-

setzen: „So werdet ihr denn nehmen eure Götterbilder etc. und

ich führe euch von hier nach Damaskus." Diese Deutung der

Stelle, welche bereits Raschi vertritt, wird auch durch die rein

grammatische Auffassung am nächsten gelegt*; spräche der

Prophet von der Vergangenheit, so würde man statt on«»3i er-

warten ^x^^; und endlich ist in sachlicher Beziehung offenbar

« S. Driver, Usc of tcnses, 2«« Aufl., S. 167.
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dieser Schluss, dass die Israeliten mit ihren Götterbildern^ in

die Verbannung gehen müssen, der Punct, auf den die ganze

Elegie abzielt. Somit fallen die zahlreichen Hypothesen über

ursprünglichen Satumdienst der Hebräer u. dgl., welche an diese

Stelle geknüpft worden sind, in sich selbst zusammen. —
Der Nachweis, dass sich im alten Testament keine Aus-

sage findet, welche einen ursprünglichen Polytheismus der

Hebräer voraussetzte, ist nunmehr positiv dahin zu ergänzen,

dass überall im alten Testament die Verehrung anderer Götter

als Abfall von Jahve betrachtet und die Verehrung Eines Gottes

als das Ursprüngliche vorausgesetzt wird.

So lange Josua lebte, heisst es im Richterbuch ^, und seine

ihn überlebenden Zeitgenossen, welche alle die grossen Werke

Jahve's gesehn hatten, die er an Israel gethan hatte, diente das

Volk Jahve. Nach dem Tode dieser Männer aber kam ein

anderes Geschlecht auf, welches Jahve nicht kannte, noch die

Werke, die er an Israel gethan hatte. „Da thaten die Kinder

Israel übel vor dem Herrn und dienten den Baalim, und ver-

liessen Jahve, den Gott ihrer Väter, der sie aus Aegypten-

land geführt hatte, und folgten andern Göttern nach, den Göttern

der Völker, die um sie her wohnten, und beteten sie an und

erzürnten Jahve." „Da die Kinder Israel unter den Kananitern . . .

wohnten, nahmen sie deren Töchter zu Weibern und gaben ihre

Töchter jener Söhnen und dienten jener Göttern, und thaten

übel vor Jahve und vergassen Jahve, ihren Gott, und dienten

den Baalim und Ascheroth." 3 Diese Betrachtungsweise, dass

der Götzendienst ein Verlassen oder Vergessen Jahve's sei, kehrt

nicht allein in den historischen Büchern, sondern auch bei den

Propheten und Dichtern immer und immer wieder. Das Bild

vom Ehebruch, das die Propheten von Hosea'^ an auf den

Götzendienst Israel's anwenden, ist nur verständlich unter der

Voraussetzung, dass der einzig rechtmässige und ursprüngliche

Gott Israel's Jahve ist. Und so sagt denn auch Hosea direct:

« Vgl Jes. 46, 2.
II

2 2, 7 ff. n 3 Jud. 3, 5—7. g 4 Hos. i. 2. Ez. 16. 23.
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„Ich, Jahve bin dein Gott von Aegyptenland her" 12, 10. „Ich,

Jahve bin dein Gott von Aegyptenland her und einen Gott

ausser mir kennst du nicht, und einen Heiland giebt es nicht

ausser mir ; ich habe dich erkannt in der Wüste, im Gluthlande**

13, 4. „Ich fand Israel in der Wüste wie Trauben, und sähe

eure Väter wie die ersten Feigen am Feigenbaum; sie aber

gingen zum Baal Peor und gelobten sich dem schändlichen Ab-

gott und Gräuel wurden ihre Liebhaber." 9, 10. „Da Israel

jung war, hatte ich ihn lieb und rief ihn, meinen Sohn, aus

Aegypten." 11, i. „Ich habe euch aus Aegyptenland herauf-

geführt und euch geleitet in der Wüste 40 Jahre, dass ihr der

Amoriter Land besässet." Am. 2, 10. „Höret dies Wort, wel-

ches der Herr geredet hat .... über das ganze Geschlecht,

welches ich aus dem Lande Aegypten geführt habe u. s. w.'*

3, I. 2. Vgl. 9, 7. „Denn ich habe dich heraufgeführt aus

Aegypten und dich aus dem Sklavenhause erlöst, und sandte

vor dir her Mose, Aharon und Mirjam.'* Micha 6, 4.

Diese zuletzt angeführten Stellen könnten den Anschein

erwecken, als ob nach der Meinung der Propheten Jahve freilich

seitdem er sich an Moses offenbart und sein Volk aus Aegypten

geführt, der einzig rechtmässige Herr Israel's sei, dass sie aber

für die vorhergehende Zeit, also für die Dauer des Aufenthalts

in Aegypten und für die Patriarchenzeit die Verehrung eines

einzigen Gottes in Israel wenigstens nicht behaupteten. So steht

es aber in Wirklichkeit nicht. Die Ansicht, dass der von Moses

verkündete Gott sich auch schon, wenn auch unter einem andern

Namen, den Erzvätern geoffenbart habe, dass also der Gott

Mosis kein anderer ist, als der Gott Abraham's, Isaak's und

Jacob*s, diese Ansicht beherrscht nicht nur die Darstellung des.

Pentateuch, sondern wird ebenso auch von den Propheten ver-

treten. Die hierhergehörigen Stellen hat grösstentheüs schon

Kucnen' zusammengestellt. Hosiea (12, 4 ff.) kennt Jakob's

Kampf ifut Gott (Gen. 32, 24 ffl), weiss von der Offenbarung

I Godsdienst I 103 ff.
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Gottes an Jakob zu Bethel (Gen. 35, 7) und erkennt in dem

Reden Gottes mit dem Ahnherrn ein Reden mit dessen Nach-

kommen, d. h. die Offenbarung Gottes an Jakob bleibt auch

für die Nachkommen gültig. Micha (7, 20) weiss, dass der

Gott, den er selbst anruft, auch schon dem Jakob und dem
Abraham in den Tagen der Vorzeit Treue und Huld geschworen

hat. Nach Jesaias (29, 22) ist es Jahve, der den Abraham er-

löst hat, und von dem durch Ihn verhängten Strafgericht über

Sodom und Gomorra (Gen. 19, 24 f.) wissen Jesaias (13, 19),

Jeremias (50, 40), Hosea (11, 8) und Amos (4, 11) zu berichten.

Es ist keinem Zweifel unterworfen, nach Annahme der Pro-

pheten waren die Hebräer auch in vormosaischer Zeit nicht

Polytheisten. Wenn Ezechiel trotzdem von Götzendienst der

Hebräer in Aegypten zu berichten weiss, so hat sich gezeigt,

dass dies Verhalten nach Ezechiel ein Abfall Israel's von seinem

rechtmässigen Herrn war. Dieser Gedanke, dass der Götzen-

dienst in Israel ein Abfall, ein Verlassen Jahve's, ein Eintauschen

neuer und fremder Götter gegen den altangestammten Gott ist,

beherrscht die gesammte Predigt der Propheten gegen den

Götzendienst. Kein Volk vertauscht seine Götter, sagt Jeremias

(2, II), obgleich dies doch Nichtgötter sind; nur Israel ver-

tauscht seine Ehre, d. i. Jahve, gegen Nichtsnutze. Darum hat

er das Unglück über Jerusalem kommen lassen, weil die Israe-

liten hingingen und räucherten und dienten andern Göttern,

welche weder sie noch ihre Väter kannten. Jerem. 44, 3.

Die Israeliten vergassen Gottes, ihres Heilandes, der so

Grosses in Aegypten gethan hatte (ip 106, 21 j vgl. Deut. 6, 12.

8, II. 14).

Er fand Israel im Wüstenlande,

In der Oede und Nacht der Steppe;

Umgab es, nahm es in Acht,

Hütete es wie seinen Augapfel.

Wie ein Adler sein Nest erregt,

Ueber seinen Jungen schwebt,

So breitete er seine Fittige aus.

Nahm ihn auf, trug ihn auf seiner Schwinge.

Jahve allein leitete ihn
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Und kein fremder Gott war mit ihm.

Er Hess ihn dahinfahren über die Höhen des Landes,

Liess ihn essen das Gespross des Feldes,

Lies? ihn Honig saugen aus dem Stein,

Und Oel aus dem Kiesel des Felsen;

Butter von Kühen und Milch von Schafen

Sammt dem Fett von Lämmern und Widdern;

Stiere aus Basan und Böcke

Sammt Nierenfett des Weizens,

Und Traubenblut trankst du vom Wein.

Da wurde Jeschurun fett und schlug aus.

Wohl genährt wurdest du, dick und feist;

Und er verwarf Gott, der ihn gemacht.

Verschmähte den Fels seines Heils,

Reizte ihn durch Fremde,

Durch Gräuel erzürnte er ihn.

Sie opferten den Dämonen, Nichtgöttern,

Göttern, die sie nicht gekannt hatten.

Neuen, die jüngst erst gekommen,
Die eure Väter nicht scheuten.

Den Fels, der dich erzeugt, versäumtest du.

Und vergassest den Gott, der dich geboren.»

Diese Stelle aus dem prophetischen Liede Ha'azinu ist des-

wegen besonders significant, weil sie deutlich auf die Ursache

von Israel's Abfall hinweist : das Wohlleben und den Reichthum

sowie die daraus entstandene Ueppigkeit in der neuen Heimath.

Wie dieser Dichter, so urtheilen zahlreiche andere Schriftsteller

des alten Testaments über den Ursprung des Götzendienstes in

Israel. Es ist nicht nöthig, diese Stellen in grösserer Ausführ-

lichkeit vorzufuhren ; nur eine, welche wegen ihres hohen Alters

von besonderem Gewicht ist, muss hier noch erwähnt und gegen,

falsche Auslegungen sicher gestellt werden. Wie der Dichter

des Liedes Mosis sagt, die Israeliten hätten „neuen** Göttern

geopfert, so sagt Debora in dem Liede, dessen Authenticität

von Niemandem angezweifelt wird „Israel erwählte neue
Götter".' Auf diese Uebersetzung der Worte u^tn oti^k inn'^,

welche Luther nach dem Vorgange Aelterer unrichtig wiedergiebt

t Deut. 32, 10—17. B
' Jud. 5» 8.
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„Ein neues hat Gott erwählt", führt schon die eben genannte

Parallele aus dem Deuteronomium ^ ; ferner der Zusammenhang

und der Sprachgebrauch des Liedes. Debora blickt zurück auf

die Zeit der Unterdrückung ihres Volks durch die Kananiter vor

der Niederlage Sisera's. In den Tagen Samgar's waren die Wege

Öde, und der Wanderer suchte aus Furcht vor den Streifzügen der

Feinde krumme Schleichwege auf; keinen Führer gab es mehr

in Israel, bis Debora als Mutter in Israel auftrat. Nun folgen

die strittigen Worte D"^i23nn D'^nb» nns'^. Damals gab es Kampf

um die Thore, d. h. wie Studer richtig umschreibt: Israel konnte

vor seinen Feinden nicht mehr das offene Feld halten, sondern

musste hinter den Mauern seiner Städte eine Zuflucht suchen,

wo es eingeschlossen und belagert wurde. „Nicht wurde erblickt

Schild noch Lanze unter den 400CO in Israel.*'

In diesem ganzen Abschnitt wird die traurige Lage Israel's

vor dem Auftreten Debora's geschildert. Der mitten in diese

Schilderung fallende Satz 'an "iro"' muss daher ebenfalls auf die

Vergangenheit gehn und kann nur die Ursache jenes elenden

Zustandes angeben sollen. Israel wurde von seinem Gott ver-

lassen, weil es selbst den alten Gott verlassen und neue erwählt

hatte. Elohim chadaschim ist also Object zu jibchar, und das

Subject zu diesem Verb ist Israel. Das hinweisende tx (damals)

aber bezieht sich auf den Zeitraum, in welchem Israel fremde

Götter erwählte. — Gegen die Uebersetzung „Gott hat neues

erwählt'S wonach Elohim Subject zu jibchar wäre, chadaschim

Object, und dies die Bedeutung „Etwas Unerhörtes'* hätte, näm-

lich Israel's Rettung durch ein Weib, spricht der Umstand, dass

der Gott Israel's im Deboraliede nicht Elohim, sondern immpr

Jahve heisst; femer dass es, wie Bertheau hervorhebt, statt

crnn vielmehr r'»nn heissen müsste^ oder nu;'nn3; endlich dass

der fragliche Satz in dieselbe Zeitsphäre fallen muss, wie das

unmittelbar Vorhergehende und Nachfolgende, d. i. die traurige

Vergangenheit, in welcher kein Schild noch Lanze unter den

vgl, auch Jer. 23, 23. ü 2 Jes. 42, 9. 48, 6. Q 3 Jes. 43, 19. Jer. 31, 22.
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40000 in Israel zu sehen war. — Dieser letztere Grund spricht

auch gegen die Auffassung Bertheau's, welcher Elohim als

„Richter" fasst und übersetzt: „es erwählt neue Richter", d. h.

die, welche zu Debora's Zeit an die Stelle der früheren unthä-

tigen (v. 7) getreten wären. Aber zur Zeit Barak's und De-

bora's fehlten Schild und Lanze nicht in Israel, sonst hätten sie

den Sieg über Sisera nicht davongetragen. Auch ist die Be-

deutung „Richter" für D^'^b5< durch die von Bertheau angeführten

Stellen Ex. 21, 6. 22, 7. 8 keineswegs gesichert.

Wir constatiren also, dass bereits Debora im Anfange der

Richterzeit den Götzendienst in Israel als ein Erwählen neuer

Götter, mithin als Abfall von dem alten Einen betrachtet. Dass

diese Betrachtungsweise das ganze alte Testament beherrscht,

wird nun auch von den Vertretern eines ursprünglichen Poly-

theismus der Israeliten nicht ernstlich geleugnet; sie behaupten

nur, die alttestamentliche Anschauung sei eine ideelle, thatsäch-

lich jedoch unhistorische. Wir sind daher genöthigt, die Frage

noch von einer andern Seite zu beleuchten.

Die Behauptung, dass die Propheten und Geschichtschreiber

in Israel die Vorzeit ihres Volks im verklärenden Licht der

Geschichte geschaut und unwillkürlich idealisirt haben, ist nicht

ohne weiteres als willkürlich abzuweisen. Aehnliche Erscheinun-

gen finden sich in den historischen Erinnerungen aller Völker.

Die hervorstechenden Eigenschaften, durch welche ein Volk sich

vom andern unterscheidet, werden auf die Helden der Vorzeit

übertragen, so dass diese zu typischen Gestalten werden; mit

andern Worten: in den Gestalten der Vorfahren gewinnt der

Volkscharakter eine individuelle und concrete Erscheinung.

Dieser überall nachweisbare Vorgang ist auch bei der Ent-

stehung der Erzählungen über Israel's Vorfahren nicht unwirksam.

gewesen. Mir steht es fest, dass Abraham, Isaak und Jakob

nicht etwa verschollene Götter, sondern geschichtliche Person-^

lichkeiten sind; eben so sicher aber ist es mir, dass diese Per-

sönlichkeiten zu idealen Trägem der Charaktereigenschaften

geworden sind, welche das Volk Israel als seine eignen erkannte .^
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Dieser Vorgang findet seinen concreten Ausdruck darin, dass

Jakob auch den Namen Israel führt, d. h. der Stammvater ist

in gewissem Sinne mit dem Volke identisch
; Jakobs Fehler sind

Israels Fehler, Jakobs Ringen ist Israels Ringen, Jakobs Sieg

ist Israels Sieg.

Steht es aber so, dann dürfen wir uns nicht ohne weiteres

an den Aussagen der Propheten über Israels alten Glauben und

frühen Abfall genügen lassen, sondern es kommt darauf an, un-

abhängig von diesen Aussagen und aus inneren Gründen den

Nachweis zu führen, dass die Götter, denen Israel neben Jahve

gedient hat, fremde sind, und dass der echt israelitische Glaube

immer nur die Verehrung eines einzigen Gottes anerkannt und

geduldet hat. Zu diesem Zweck gebe ich, nachdem ich oben

diejenigen angeblichen Götter beseitigt habe, welche von den

Mythenmachern den alten Hebräern mit Unrecht imputirt wurden,

nunmehr eine theils chronologisch, theils sachlich geordnete

Uebersicht über die verschiedenen Formen des Götzendienstes,

welche thatsächlich im Verlauf der Geschichte in Israel geherrscht

haben. Um aber ein richtiges Bild von dem Einfluss und der

Bedeutung zu gewinnen, welche der Götzendienst in Israel gehabt

hat, muss hiermit verbunden werden eine Untersuchung darüber,

in welchem Verhältniss zu diesem Götzendienst die Verehrung

Jahve's in den verschiedenen Perioden der Geschichte Israels

gestanden hat.

Eine genauere Betrachtung der verschiedenen Formen des

Götzendienstes, dessen sich die Israeliten schuldig gemacht haben,

zeigt nun unwiderleglich, dass die neben Jahve verehrten Götter

in der That ausnahmslos fremde, d. h. nichtisraelitische waren,

und zwar haben in der Regel die Götter desjenigen Volks be-

sonders Eingang gefunden, welches in politischer oder socialer

Beziehung einen bestimmenden Einfluss auf Israel ausübte.

Hiernach lassen sich drei Hauptformen ausländischen Götzen-

dienstes in Israel unterscheiden, der ägyptische, der kananäische

und der assyrisch-babylonische. Hierzu kommen die Culte der

kleineren Völker in der Nachbarschaft der Israeliten, und in
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ganz junger Zeit, als bereits Jahrhunderte lang der Götzendienst

definitiv üJDerwunden zu sein schien, die Verehrung griechischer

Götter. Nicht selten haben mehrere der genannten Culte zu

gleicher Zeit in Israel geherrscht; immer aber waren sie etwas

Fremdes im israelitischen Blut, und bei keinem lässt es sich nach-

weisen oder auch nur wahrscheinlich machen , dass er einen

ursprünglichen Bestandtheil des israelitischen Gottesglaubens aus-

machte.

Der Ausgangspunkt für die nun folgende Uebersicht kann

sowohl am Ende wie am Anfang der israelitischen Geschichte

genommen werden. Der von unten nach oben hinaufsteigende

Weg, welcher den Vortheil hat, von unbestrittenen Thatsachen

ausgehen zu können, ist naturgemäss der Weg der Untersuchung.

Für die Darstellung wählen wir den bequemeren und eine bes-

sere Uebersicht gewährenden von oben nach unten; wir gehen

also aus von Israels vormosaischem Gottesglauben. Was ist

aber unter diesem nur nach einer Seite hin begrenzten Ausdruck

,,vormosaisch" zu verstehn? Ich stimme Kuenen darin bei,

dass wir die Religionsgeschichte Israels, wenigstens auf dem

Wege rein historischer Untersuchung, nicht weiter hinauf ver-

folgen können, als bis zum Aufenthalt der Stämme in Gosen.

Der Glaube der Erzväter muss jedenfalls vorläufig ausser Be-

tracht bleiben, weil sie, wie wir gesehen haben, in der Ueber-

lieferung auch zu Trägem derjenigen Ideen geworden sind, die

in späterer Zeit in Israel Bürgerrecht hatten. —
Nach Ezechiel 23, 3. 19. vgl. Josua 24, 14 hat Israel während

seines Aufenthaltes in Gosen seinem alten Gott die Treue ge-

brochen. Dass es nach Ezechiels Meinung nicht etwa altange-

stammte Götter waren, denen die Israeliten in Aegypten dienten,

ergiebt sich aus dem von ihm gebrauchten Bilde der Lohndime,

welches der Natur der Sache nach nur die Hingabe an solche

Götter bezeichnen kann, die Israel fremd waren. Zum Ueber-

fluss sagt Ezechiel an einer anderen Stelle* ausdrücklich, dass

» K)^ 7 ff.
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es ägyptische Götter waren, mit denen Israel sich verunrei-

nigte. Waren es aber ägyptische, so war ihre Verehrung bei

den in Aegypten eingewanderten Hebräern nicht ursprünglich,

sondern von den Aegyptern übernommen. Wohl um dieser

Folgerung zu entgehn bezweifelt KuenenS dass den Gräueln

und Dreckgöttern, denen die Hebräer dienten, mit Recht eine

ägyptische Herkunft zugeschrieben werde. Allerdings waren die

vormosaischen Hebräer nach Kuenen ohne Zweifel Polytheisten;

dagegen hält er es für mehr als zweifelhaft, dass sie ägyptischen

Göttern gedient hätten, vielmehr sei der Polytheismus der

Stämme in Gosen semitisch gewesen. „Es leidet keinen Zweifel,

dass unter den Hebräern bei dem völligen Mangel an Einheit

und Regierung in der Religion sehr grosse Verschiedenheit

herrschte; bei dem einen Stamm bestanden Vorstellungen und

Gebräuche, die der andere nicht oder kaum kannte. Standen

sie im allgemeinen auf einer niederen Entwickelungsstufe, die

niedrigste religiöse Auffassung wird dann auch wohl die meisten

Vertreter gezählt haben. Als solche nun kennen wir den Fe-

tischismus, der auch dort fortbesteht, wo bereits weniger kind-

liche Vorstellungen aufgekommen sind und z. B. die Verehrung

der Himmelskörper, der Sonne, des Mondes und der Planeten

Eingang gefunden hat. Wir irren daher(!) sicher nicht, wenn

wir annehmen, dass die Verehrung von Bäumen und besonders

von Steinen, die man aus dem einen oder anderen Grunde für

Wohnungen der Gottheit hielt, unter den Hebräern sehr ge-

wöhnhch war." Mit diesen Worten schildert Kuenen ^ den Poly-

theismus der Hebräer in Aegypten. Daneben haben sie dann.

freilich, wie Kuenen zugiebt, auch schon in Gosen „mit Vor-

liebe" einem gemeinschaftlichen Gott, dem El Schaddai gedient,

den Kuenen gelegentlich 3 direct den „Gott der Söhne Israels"

nennt. Lassen wir dies Zugeständniss zunächst bei Seite, so-

ist Kuenens Schilderung des angeblichen israelitischen Polytheis-

mus in Gosen Nichts als eine künstliche Geschichtsconstruction;

Godsdienst I 265. ||
2 i 266.

|i
3 I 276.
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einen Beweis für die Richtigkeit derselben hat er nicht beige-

bracht. Auf Zeugnisse der hebräischen Literatur kann er sich

nicht berufen, da diese Nichts von Verschiedenheit der Religion

bei den einzelnen israelitischen Stämmen, von einer äusserst

niedrigen Religionsstufe und von Baum- und Steinverehrung der

Hebräer in Aegypten berichten. Dass die Israeliten in Kanaan

heilige Steine gekannt haben, beweist nicht, dass dasselbe in

Gosen der Fall war. Die positive Aussage Ezechiels spricht

gegen einen Steincult der Israeliten in Aegypten. Endlich sind

heilige Steine wohl auch von den Hebräern in Kanaan als Sym-

bole verschiedener Art mit der Verehrung Jahve's in Verbindung

gesetzt worden; dass aber die Steine selbst ursprünglich als

Götter gegolten hätten, lässt sich nicht einmal bei den heid-

nischen Semiten nachweisen, geschweige denn bei den Israeliten.

Kurz Kuenen's obige Schilderung ist nach jeder Richtung hin

unhaltbar. Will man den biblischen Berichten keinen Glauben

beimessen, so bleibt, da uns andere Berichte nicht zur Ver-

fügung stehn, nur übrig, mit Stade ^ zu bekennen, ,,dass wir

über die vormosaische Gottesverehrung Israels nicht das Min-

deste wissen." Es verlohnt sich aber, bevor wir uns zu diesem

Bekenntniss entschliessen, zu untersuchen, ob denn die biblischen

Nachrichten über den vormosaischen Gottesglauben der Israeliten

in der That so völlig werthlos und unglaubwürdig sind.

Nach mehreren von einander unabhängigen Quellen hat der

Gott Israels in vormosaischer Zeit den Namen El Schaddai

geführt. Bei dem Verfasser der Grundschrift des Pentateuch

offenbart sich Gott an Moses mit folgenden Worten: ,,Ich bin

Jahve, und ich erschien dem Abraham und dem Isaak und dem

Jakob als El Schaddai, aber nach meinem Namen Jalive habe

ich mich ihnen nicht kund gethan.**' In Uebereinstimmung

hiermit ist es, dass bei demselben Quellenschriftsteller Gott sich

dem Abraham 3 und dem Jakob als El Schaddai offenbart Der

Dichter des Hiob, welcher die Handlung seiner Dichtung in die

s Gesch. I 13a I < Ex. 6, a. I 3 Gen. 17, 1. | 4 Gen. 35» 11.



Israel's Verhältniss zum Polytheismus. 193

vormosaische Zeit verlegt, gebraucht in den Reden vielfach den

Gottesnamen Schaddai, nicht aber Jahve. Im Segen Jakob's^

heisst der Gott von Joseph's Vater (nach richtiger Lesart) El

Schaddai. Endlich gebraucht Noomi im Buche Ruth^ zweimal

den Namen Schaddai als Parallelausdruck für Jahve. Hiernach

kann es nicht zweifelhaft sein, dass Israel Gott in alter Zeit

wirklich unter dem Namen Schaddai oder vollständiger El

Schaddai verehrt hat. Woher sollten die genannten Schrift-

steller diesen Namen auch genommen haben, wenn er nicht zu-

verlässiger geschichtlicher Tradition angehört hätte .^ Freilich ist

es auffallend, dass die andern beiden Quellenschriftsteller des

Pentateuch diesen Namen nicht zu kennen scheinen; demgegen-

über ist aber darauf hinzuweisen, dass auch nach dem zweiten

Elohisten Gott vor Moses nicht den Namen Jahve führte 3, und

dass der prophetische Jahvist, von der richtigen Voraussetzung

ausgehend, dass der Gott Mosis auch der Schöpfer der Welt

ist, den Namen Jahve bekanntlich von Uranfang an gebraucht

und auf die Wandlungen, welche der Name für Gott im Laufe

der Zeit erfahren hat, überhaupt nicht reflectirt. Rein historisch

betrachtet verdient die Angabe der Grundschrift gegenüber der

ideellen Auffassung des Jahvisten ohne Frage den Vorzug, und

es ist dies Resultat auf einem so wichtigen Puncte der Reli-

gionsgeschichte wohl geeignet, gegen die heutzutage vielfach

beliebte einfache Verwerfung oder Ignorirung der historischen

Angaben der Grundschrift bedenklich zu machen.

War nun aber El Schaddai, über dessen Wesen und Un-

terschied von Jahve unten zu verhandeln sein wird, der einzige

Gott der vormosaischen Israeliten — abgesehen von den ägyp-

tischen Göttern, von denen Ezechiel berichtet — oder war er

nur, wie Kuenen behauptet, der mit Vorliebe verehrte, der primus

inter pares und einer der vielen Götter, die Israel von Alters

her verehrte? Wir haben bereits gesehen, dass die von Kuenen

vorgeführten Baum- und Steingötter bei genauerem Zusehen in

1 Gen. 49, 25. 0^1. 20. 21.
il

3 Dillmann zu Ex. 3, 14.

13
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Nichts verschwanden. Sie waren eine in Aegypten nicht seltene

Kimmung. Von andern Göttern der Hebräer weiss auch Kuenen

Nichts zu berichten. Endlich erklärt sich die Stiftung Mosis viel

leichter und einfacher bei der Annahme, dass er in den früheren

religiösen Ideen seines Volkes Anknüpfungspunkte für seine

Verkündigung Jahve's vorfand als unter der Voraussetzung, dass

der Gottesglaube seines Volkes von dem der heidnischen Se-

miten in Nichts verschieden war.

„Ich bin Jahve dein Gott, der ich dich aus Aegyptenlande

geführt habe, aus dem Sclavenhause ; du sollst keinen andern

Gott haben neben mir."' Dass Moses die Verehrung Jahve's

mit Ausschluss aller anderen Götter von seinem Volke gefordert

hat, ist eine Thatsache, die so gut bezeugt ist, wie nur irgend

ein sicheres Factum in der Religionsgeschichte, und bei deren

Leugnung die Geschichte Israels in jeder Hinsicht unverständlich

bleibt. Ich wüsste in der That nicht, was von seiner Stiftung

noch übrig bliebe, wenn man ihm dies Gebot absprechen wollte.

Auch giebt es wohl kaum einen ernsthaften Kritiker, der hierin

nicht mit uns übereinstimmt. Selbst Kuenen, nach dessen An-

sicht die Verehrung vieler Götter in Israel in den Zeiten der

Propheten nicht als etwas später Eingeschlichenes, sondern als

ursprünglich zu betrachten ist, sieht sich — freilich ohne den

hierin liegenden Widerspruch zu merken — zu dem Bekenntniss

genöthigt: „Höchst wahrscheinlich mag es heissen, dass Moses

von der Macht und Herrlichkeit des Gottes seines Volkes einen

tiefen Eindruck empfing, ihn zum einzigen Gegenstand seiner

Verehrung erwählte und diese seine Wahl zum Gesetz für ganz

Israel machte.**' Und noch bestimmter leitet Stade, den Nie-

mand einer Voreingenommenheit zeihen wird, den Gedanken,

dass Jahve der alleinige Gott Israels ist und daher sein Cult

den Cult anderer Götter völlig ausschliesst , aus der Initiative

des Stifters der Religion Israels ab, „denn woher er sonst rühren

sollte, ist nicht einzusehen." 3 Wir acceptiren dies Zugeständniss,

« Ex. aa 2 f. Dem. 5, 6 C Ex 34, 14. | a Godtdienst 1 276. | i Gesch. I 439.



Israel's Verhältniss zum Polytheismus. 195

dass die Verehrung Eines Gottes seit Moses in Israel Gesetz,

also aller Götzendienst illegal ist, können aber Stade nicht zu-

geben, dass uns jeder Einblick in die Genesis dieses Gesetzes

verschlossen sei. Es fand Anknüpfungspunkte vor an dem

alten Glauben an El Schaddai. Nach allem was wir wissen hat

die Thätigkeit Mosis nicht darin bestanden, dass er sein Volk

von der bisherigen Verehrung vieler Stammgötter, nach denen

man vergeblich sucht, zu der Verehrung eines einzigen über-

führte; die ,,anderen" Götter, denen zu dienen er seinem Volke

verbietet, sind die der Aegypter, zu denen Israel abgefallen war.

Er hat seinem Volke auch nicht eigentlich einen neuen Gott

gebracht, sondern er hat den alten Gott der Hebräer, dem viele

untreu geworden waren, aufs Neue und unter einem neuen

Namen verkündigt. Gewiss entsprach dem neuen Namen auch

ein neuer und tieferer Inhalt des Gottesbegriffs, als der war,

welcher durch den Namen El Schaddai ausgedrückt wurde, und

dieser später zu erörternde neue Inhalt seines Gottesglaubens

macht Moses zum Religionsstifter; trotzdem aber war es der

Gott der Väter, in dessen Auftrage er auftrat, d. h. der Gott,

der auch schon vor Moses der Gott Israels gewesen war. Dass

das Werk Mosis von diesem Gesichtspunkt aus betrachtet werden

muss, betonen die Berichte aller Quellen. Bei dem zweiten

Elohisten sagt Gott bei seiner Offenbarung an Moses ^ ,,Ich bin

der Gott deines Vaters, der Gott Abrahams, der Gott Isaaks

und der Gott Jakobs," oder (v. 15) in der Anrede an die Israe-

liten ,,der Gott eurer Väter." Bei demselben Quellenschrift-

steiler^ giebt Moses seinem Sohn den Namen Eliezer mit der

Erläuterung ,,denn der Gott meines Vaters ist meine Hülfe."

In dem Siegesliede Exod. 15, dessen Anfangsverse jedenfalls

uralt sind, sagt Moses von Jahve: ,,Das ist mein Gott und ich

will ihn preisen; der Gott meines Vaters, und ich will ihn er-

höhen. "^ Beim Jahvisten'^ nennt Gott das von den Aegyptern

I Ex. 3, 6.
II

2 Ex. 18, 4. B 3 „Hier wenigstens meint man Moses selbst

zu hören" Dillmann. H 4 Ex. 3, 7.

13*
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unterdrückte Volk „mein Volk.*' In der Grundschrift endlich

beginnt der berühmte Bericht über die Offenbarung an Moses

mit der Erklärung Gottes: „Ich bin Jahve, und ich erschien dem

Abraham, dem Isaak und dem Jakob als El Schaddai, aber

unter meinem Namen Jahve habe ich mich ihnen nicht kund

gethan/'* Hiermit wird freilich in Abrede gestellt, dass die

Erzväter Gott als Jahve gekannt hätten, eben so unmissverständ-

lich aber auch hervorgehoben, dass der von ihnen angerufene

El Schaddai doch kein anderer ist als der, welcher sich jetzt

unter dem Namen Jahve an Moses ofifenbart. Diese Angaben

der Quellenschriftsteller gewinnen nun dadurch an Gewicht, dass

die Stiftung Mosis auch vom psychologischen Gesichtspunkt aus

viel leichter erklärlich wird, wenn man ihn an den Gott der

Väter anknüpfen lässt, als wenn man seine Verkündigung Jahves

als etwas absolut Neues betrachtet. Ich kann mir in dieser

Beziehung Kuenen's Ausführungen zum guten Theil aneignen

und muss mich nur wundern, wie er bei seinen klaren Aus-

führungen die Vorfahren Mosis dennoch in's Gesammt zu Poly-

theisten stempeln mag. Er sagtet „Es lag in der Natur der

Sache, dass die Versuche der Pharaonen, die Hebräer ihrer

Selbständigkeit zu berauben und in den ägyptischen Staat zu

incorporiren, sich einem religiösen Geist wie dem seinen als ein

Angriff der ägyptischen Götter auf den Stammgott der Söhne

Israels darstellen musste. Dies führte ihn von selbst zu einer

Vergleichung zwischen den Naturgöttem des Nilthals und dem

Gott seiner Väter. Er hatte einen tiefen Eindruck empfangen

von der Macht und Majestät El Schaddai's, dieses ehrfurcht-

gebietenden und reinen Gottes. Wenn Er sich des Schicksals

seines Volkes annehmen und an der Spitze seiner Verehrer

streiten wollte, dann schien ihm der Ausgang des Kampfes keinen

Augenblick zweifelhaft. Die Liebe zu seinen unterdrückten

Brüdern vereinigte sich mit seiner Ehrfurcht vor dem Gott der

Väter, um ihm die Ueberzeugung einzuflössen, dass dieser Gott

« Ex. 6, 2 ff. B
a Godsdienst I 277.
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ihn, Moses, bestimmt habe, um Israel zu erretten. Der grosse

Plan glückte; die Ketten der Tyrannen wurden zerrissen; das

rothe Meer scheidet Israel von seinen Verfolgern. Aber nun

steht es auch für Moses fest, dass der mächtige Schirmgott

keine anderen Götter neben sich duldet: Israel diene ihm, ihm

aUein!''

Es ist wie gesagt schwer verständlich, wie Kuenen bei

solchen Ausführungen seine Behauptung, die Israeliten vor Moses

hätten vielen (semitischen) Göttern gedient, aufrecht erhalten

mag. Wäre es so gewesen, so würde Moses der Gesammt-
heit jener Götter die Rettung seines Volkes zugeschrieben, auch

\nelleicht einzelnen einen besonderen Antheil an dem Rettungs-

werke zuerkannt haben, wie die assyrischen Könige ihre Siege

besonders auf Assur und Istar zurückführen. Aber dass die

Rettung aus grosser Gefahr, dass die Wiedererlangung der

Freiheit für irgend ein Volk der Anlass hätte werden können,

seine Götter bis auf einen abzuschaffen, ist ein Gedanke, der

nach antiker Anschauung die grösste impietas involviren würde.

Man bemerkt aber auch leicht, wie Kuenen in der obigen Dar-

stellung auf die angeblichen echt semitischen Baum- und Stein-

götter der Israeliten durchaus keine Rücksicht nimmt, sondern

immer nur von dem Stammgott der Kinder Israels, von dem
Gott der Väter, von El Schaddai spricht. Hierin giebt sich

unwillkürlich das Zugeständniss kund, dass jene israelitischen

Götter, welche nach einer früheren Stelle bei Kuenen neben

El Schaddai verehrt wurden, in Wirklichkeit nicht existirt haben.

So sind wir denn durch unsere Untersuchungen zu dem
Ergebniss gekommen, dass in vormosaischer Zeit, d. h. soweit

wir Israels Religionsgeschichte auf dem Wege historischer For-

schung zurückverfolgen können, der legitime Cult Israels die

Verehrung Eines Gottes war, und dass die Verehrung anderer

Götter neben EI Schaddai als Abfall galt. Eines solchen Ab-

falls hat sich das Volk in Gosen durch die Verehrung äpyp-

tischer Götter schuldig gemacht. Derselbe Götzendienst lässt

sich auch im späteren Verlauf der Religionsgeschichte Israels
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noch einige Male nachweisen. Es empfiehlt sich, die hierauf

bezüglichen Daten hier anzuschliessen.

Nach Ezechiel* dienten die Israeliten auch in der Wüste

ägyptischen Göttern. Falls dieser Vorwurf nicht etwa eine

Umschreibung für die Sehnsucht des Volkes nach den Fleisch-

töpfen Aegyptens^ ist, so wird man anzunehmen haben, dass

Ezechiel auf die Abgötterei mit dem gegossenen Kalbe anspielt.

In diesem wahrscheinlicheren Falle haben wir bei Ezechiel ein

directes Zeug^niss dafür, dass jenes Stierbild in der Wüste ägyp-

tischen Ursprunges war. Auch die Kirchenväter betrachten den

ägyptischen Apis- oder Mnevisdienst als das Substrat für den

Stierdienst der Israeliten.^ Dass, wie Dillmann zu Ex. 32, 4

behauptet, Stierbilder von den Aegyptem nicht verehrt wurden,

scheint doch nicht zuzutreffen, denn wir lesen** von einer Bronce-

Statue des Apis. Einem ägyptischen Gott wurde durch die

Anfertigung des Stierbildes die Ausfuhrung aus Aegypten von

den Israeliten nicht zugeschrieben, denn sie verehrten Jahve
unter dem Bilde des Mnevis 5, nicht aber wie die Aegypter den

Ra (die Sonne).

Mit diesem synkretistischen Jahvedienst der Israeliten in der

Wüste identificirt nun das Königsbuch ^ ausdrücklich den durch

Jerobeam ben Nebat eingeführten Stierdienst, welcher während

der ganzen Dauer des Nordreiches geherrscht hat. Wenn Jero-

beam hier die von ihm angefertigten goldenen Kälber mit der

Begründung empfiehlt, es seien die Götter, welche Israel aus

Aegypten geführt liätten, so kann das nur heissen, sie reprä-

sentirten Jahve in derselben Form, welche schon in der Wüste

durch Aaron sanctionirt worden sei. Die viel ventilirte Frage,

ob der Stierdienst Jerobeam's wirklich ägyptischen Ursprung

habe oder vielmehr kananitischen , ist für unsere Untersuchung

nicht von entscheidender Bedeutung, da er sicher nicht altisrae-

litisch war. Denn es findet sich, abgesehen von dem goldenen

« 20, 18. 24. n
t Ex. 16, 3. 17, 3. II

3 Scholz S. iti. 1 4 bei SchoU S. 107

nach Wilkinsan. | 5 Ex. 32, 5. ö 6 I 12, 28.
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Kalbe Aaron's, vor der Zeit Jerobeam's keine Spur von Stier-

dienst bei den Israeliten, da bei dem Gottesbilde des Micha'

durch Nichts angedeutet ist, dass es ein Stierbild war. Wenn

Jerobeam für seinen Reichscult auch die altheiligen Orte Bethel

und Dan wählte, so ist nach der ganzen Darstellung des Königs-

buches die Form des Cultus doch offenbar etwas Neues, bisher

nicht Dagewesenes, eine Auffassung, welche dadurch bestätigt

wird, dass im Südreiche nie der Stierdienst geherrscht hat. Ob

nun Jerobeam diese Cultusform von Aegypten mitgebracht^ oder

von den Kananäern angenommen hat, ist umsoweniger von

entscheidender Bedeutung, als dem ägyptischen Apis- und

Mnevis-Dienst und der kananäischen Darstellung des Baal unter

der Form des Stieres eine und dieselbe Idee zu Grunde liegt.

In beiden Culten ist der Stier das Symbol des befruchtenden

Sonnengottes. Der Mnevis wurde als der Sonne geheiligt als

Seele des Ra angesehn und in einer Kapelle des Tempels der

Sonne in Heliopolis unterhalten, und der Apis galt als das

lebendige Bild des Osiris.3 Dass die Stierform des Baal diesen

Gott als den der befruchtenden Sonne bezeichnet, ist bekannt.

Mag also Jerobeam's Stiercult ägyptischen oder kananitischen

Ursprungs sein, jedenfalls hat im Reich Samarien nach Ezechieb

in der assyrischen Zeit neben assyrischem auch ägyptischer

Götzendienst geherrscht. Wenn hiermit nicht die Sünde Jero-

beam's gemeint ist, so wird man annehmen müssen, dass die

politische Anlehnung an Aegypten s die Entlehnung ägyptischer

Götter zur Folge gehabt hat. Ebenso wird sich aus der Ab-

hängigkeit von Aegypten^ der ägyptische Götzendienst in Juda

erklären, den EzechieP für die letzten Zeiten des Reichs neben

babylonischem bezeugt. Die Bilder von allerlei scheusslichem

Gewürm und Vieh, die der Prophet im Tempel auf die Wand
gemalt sah^, repräsentirten gewiss heilige Thiere der Aegypter.

Wie tiefgehend der ägyptische Einfluss auf Phönicien in Cultur

I Jud. 17 f.
IJ

2 vgl. I Reg. 12, 2.
!) 3 Scholz 106 f.

||
4 23, 8. || 5 Hos.

7, II. 12, 2. 2 Reg. 17, 4. I!
^ 2 Reg. 23, 33 fr. i 7 23, 19. fl

» 8, 10.



aoo Israel's Vcrhältniss zum Polytheismus.

und Religion in jenen Jahrhunderten war, ist oben * nachgewiesen

worden. Dass dieser ägyptische Einfluss auch an der Religion

der in unmittelbarer Nachbarschaft der Phönicier lebenden Israe-

liten nicht spurlos vorübergegangen ist, dürfte man auch ohne

die positiven Nachrichten des Ezechiel vermuthen. Aber es

besteht ein sehr bemerkenswerther Unterschied zwischen Phö-

niciem und Israeliten; kein Abdosir oder Osirschamar, kein

Abdas, kein Abdhor, Abdptah, Abdobast, Paalobast, keine

Ammatosir findet sich unter den Eigennamen des alten Testa-

ments. Diese Thatsache, welche wir schon oben berührten, ist

der schlagende Beweis dafür, dass Israel sich immer dessen

bewusst blieb, dass sein rechtmässiger Herr nicht jene ägyp-

tischen Götter, sondern Jahve war, und dass es einen Abfall

vom väterlichen Glauben beging, wenn es ihnen diente. Dies

Bewusstsein war der Grund dafür, dass der Götzendienst so oft

heimlich betrieben wurde, und dies Streben, den Abfall zu ver-

decken, verhinderte wiederum, die Kinder nach heidnischen

Göttern zu benennen.

So ist also zunächst für den ägyptischen Götzendienst der

Nachweis geführt, dass er allezeit etwas Israel im Grunde

Fremdes blieb, dass er nie in sein Fleisch und Blut überge-

gangen ist, geschweige denn, dass er in Israel ursprünglich ge-

wesen wäre.

Nicht anders aber verhält es sich mit der Verehrung kana-

nitischer Götter, wenn auch von vornherein zuzugeben ist, dass

diese Form des Götzendienstes einen viel tiefer gehenden Ein-

fluss auf die Israeliten ausgeübt hat, als der ägyptische.

Nach der Auffassung der Geschichtschreiber, Propheten und

Dichter* hat Israel, nachdem es in Kanaan eingewandert war,

sich der Verehrung der kananäischen Götter, nämlich der ver-

schiedenen Formen des Baal und der Astarte hingegeben.

Debora nennt diese Götter ebenso wie der Dichter des Liedes

Mosis ausdrücklich „neue" im Gegensatz zu dem altangestammten

> S. 6a I » Jud. 4, 10 f. Jer. a, 7. 3a, 33. Jud, 5, 8. Deut 30, 17 aL
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Jahve, und Jeremias bezeichnet es als etwas nie Dagewesenes,

darum aber auch um so Entsetzlicheres, dass Israel seinen Gott,

die lebendige Quelle, verlassen und gegen nichtige Götzen ein-

getauscht hat. In der That kann weder der Cult des Baal

noch der Astarte in Israel ursprünglich gewesen sein. Zum
Beweise dafür, dass die Verehrung weiblicher Gottheiten in

Israel immer etwas Fremdes gewesen und geblieben ist, genügt

völlig der eine Umstand, dass die hebräische Sprache überhaupt

kein Wort für den Begriff ,, Göttin" kennt. Aber auch die ver-

schiedenen Formen des Baal bilden nicht ein ursprüngliches

Element des israelitischen Gottesglaubens, sondern haben sich

zu verschiedenen Zeiten neben der Verehrung Jahve's einge-

drängt. Der durch die Jahrhunderte hindurchgehende Kampf

der Propheten gegen die Baalim würde völlig unverständlich

und unerklärlich sein, wenn wir es hier mit einer ursprünglichen

und echtisraelitischen Form der Gottesverehrung zu thun hätten.

Das Wesen des Baalcultus selbst spricht gegen diese Annahme,

und endlich hat dieser Cult durchaus nicht ständig und ununter-

brochen, sondern nur in bestimmten Perioden und in der Regel

auf bestimmte Anlässe hin seine Herrschaft unter den Israeliten

ausgeübt

Bei den Kananitern gab es zahllose Baalim. ,,So viel

Städte, so viel Götter", dieser Vorwurf, den Jeremias seinen

Landsleuten ins Gesicht schleudert, trifft früher und in erster

Linie bei den Kananitern zu. Wohl jede bedeutendere Ortschaft

hatte ihren Baal, der nach ihr als dem Ort seiner Verehrung

oder nach einem Characteristicum , durch welches er sich von

andern Baalim unterschied, benannt wurde. Alle diese Baalim

waren freilich Manifestationen oder lokale Differenzirungen des

Einen Baal, des Herrn, dem der Himmel gehört; im Bewusst-

sein des Volks aber galten sie als verschiedene Götter, ebenso

wie sich in der Anschauung des katholischen Volks die Mutter

Gottes nach den verschiedenen ihr geweihten Stätten zu zahl-

reichen Marien vervielfältigt hat, von denen jede ihren beson-

deren Character trägt. Hieraus erklärt sich die wechselnde

I
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Ausdrucksweise des alten Testaments, in welchem es bald heisst,

die Israeliten seien zu dem Baal abgefallen, bald zu den Baalim.

Bei der ersten Ausdrucksweise wird auf die den verschiedenen

Culten zu Grunde liegende einheitliche Idee reflectirt, bei der

zweiten auf die einzelnen Lokalculte. Schon hieraus aber er-

giebt sich, dass der Dienst der Baalim von den Israeliten erst

in Kanaan angenommen sein kann. In der Wüste als umher-

ziehende Nomaden konnten sie den Gedanken der lokal diüfe-

renzirten Baalim überhaupt nicht fassen; diese Idee war nur

möglich bei einem sesshaften, in verschiedenen Orten ansässigen

Volke, womit erwiesen ist, dass die Israeliten den Dienst der

BaaHm von den Kananäern übernommen haben.

Nun wissen wir aus dem ersten Capitel des Richterbuches,

dass bei der Eroberung Palästinas Kananäer sich vielfach mitten

unter den Israeliten behauptet haben. In dem genannten Capitel

wird eine ganze Anzahl von Städten genannt, welche im Besitz

der Kananiter blieb ; femer erfahren wir von Mischehen zwischen

Kananitem und Israeliten; nehmen wir hinzu, dass die Kananiter

auf einer weit höheren Stufe der Cultur standen, als die Israe-

liten, so wird es durchaus verständlich, dass die Einwanderer

sich mehrfach den Glauben der altansässigen Bevölkerung an-

eignen konnten. Ja Israel würde vollständig diesem Glauben

anheim gefallen sein, wenn es nicht von Alters her im Besitz

eines so ganz anders gearteten Gottesglaubens gewesen wäre

und dieser alte Gottesglaube bereits so feste Wurzeln im Volke

geschlagen gehabt hätte, dass er wohl zeitweilig erschüttert, nie

aber vollständig ausgerottet werden konnte. Seinem alten Gottes-

glauben, der von dem der Kananiter specifisch verschieden war,

hat Israel die Bewahrung seiner Selbständigkeit zu verdanken

gehabt. Nach der pragmatischen Geschichtsbetrachtung des

Buches der Richter hat der Abfall von Jahve jedesmal die

Unterjochung Israel's unter die umwohnenden Völker zur Folge

gehabt, während die Rückkehr zu ihm Erstarkung und Befreiung

brachte. Man betrachtet diesen Pragmatismus heutzutage in

der Regel als einen künstliclien, der dem thatsächlicben Verlauf
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der Geschichte durchaus widerspreche. Mir ist es nicht unver-

ständhch, dass mit der Annahme des sinnlichen kancmitischen

Götzendienstes eine Erschlaffung des israelitischen Volkslebens

und damit Unterjochung durch die umwohnenden Völker ver-

bunden war, dass aber die Kraft wiederkehrte und dass das

Volk sich ermannte, wenn es sich dem starken und eifrigen

Gott der Väter wieder zuwandte, der Pharao's Rosse und Reuter

ins Meer geworfen hatte.

Unter der Leitung dieses Gottes hat Israel zunächst die

Kämpfe ausgefochten , welche zur Eroberung Kanaans führten.

Aber auch während der Richterperiode war er nicht „einer von

den vielen Göttern, die Israel verehrte, nicht wesentlich von

den andern verschieden", sondern er galt auch in dieser zer-

rissenen Zeit als der einzige rechtmässige Gott Israel's. Wir

suchen zunächst für diese Behauptung den Nachweis zu führen

und zeigen im Anschluss daran, inwieweit der Baalcultus im

Volke Eingang gefunden hat.

Die Kämpfe der Stämme, welche zur Eroberung Palästinas

führten, waren nach Israel's Glauben Kriege Jahve's, d. h. solche

Kriege, in denen Er der Führer war und seinem Volke zum
Sieg verhalf, die aber andererseits auch zu seiner Ehre ge-

reichten und für ihn geführt wurden. Dass jene Kämpfe von

Israel unter diesem Gesichtspunct betrachtet wurden, beweist

ausser den Erzählungen des Buches Josua und des ersten

Capitels des Richterbuches der Titel des uralten Liederbuches,

in welchem von ihnen berichtet wurde und aus dem uns ein

Paar Fragmente erhalten sind: Sepher milchamoth Jahve^ das

Buch der Kriege Jahve's. Unter diesen Kriegen Jahve's können

nur solche Kämpfe verstanden werden, welche Israel im Namen
und Auftrage Jahve's gegen die Heiden führte. Die Prägung

der Wortverbindung „Kriege Jahve's" aber, welche sich auch

in der Zeit Saul's und David's noch findet % erklärt sich nur

unter der Voraussetzung, dass Israel und Jahve unzertrennlich

I Num. 21, 14. I
2 1 Sam. 18, 17. 25, 28.



304 IsraePs Verhältniss zum Polytheismus.

mit einander verbunden gedacht wurden, dass Israel ohne Jahve

diese Kriege nicht hätte fuhren können, und dass Er und kein

anderer es war, der Israel zum Siege führte. Hätte Kuenen

Recht mit seiner Behauptung S dass noch die grosse Mehrzahl

der Zeitgenossen der Propheten andere Götter neben Jahve ver-

ehrt hätten, dass ihr Jahve einer von den vielen Göttern ge-

wesen wäre, nicht wesentlich von den übrigen verschieden, und

dass endlich dies Verhältniss das ursprüngliche wäre, aus wel-

chem sich der Monotheismus der Propheten erst heraui^ebildet

hätte, — hätte Kuenen Recht mit diesen Behauptungen, so wäre

jener alte so äusserst significante Titel der Kriege Jahve's ein-

fach unerklärlich.

Ein Zeugniss für Israel's Gottesglauben im Anfang der

Richterperiode, welches weit werthvoller ist, als dieser blosse

Titel einer Liedersammlung bietet uns nun aber ein dieser Zeit

entstammendes Denkmal, das Lied der Debora. An diesem

herrlichen Liede, das wie ein rocher de bronce innerhalb der

Sturmfluth der kritischen Angriffe dasteht, wird die Behauptung,

die Israeliten seien von Alters her bis auf die Propheten herab

in ihrer grossen Mehrzahl Polytheisten gewesen, allezeit zu

Schanden werden. Welches sind denn die andern Götter ausser

Jahve, die von Debora und ihrer Gefolgschaft verehrt wurden?

Keine Spur solcher Götter ist in dem Liede zu finden; denn

dass die vom Himmel kämpfenden Sterne (v. 20) im Auftrage

Jahve's handelten, ist so gewiss, als Er es war, vor dessen Auf-

treten die Erde erzitterte, der Himmel troff und die Wolken

von Wasser troffen (v. 4). Während man also nach einem

andern Gott vergeblich sucht, wird Jahve in dem verhältniss-

massig kurzen Liede nicht weniger als 14 Mal genannt und

angerufen und zwar so, dass es zweifellos wird, wie Er der aus-

schliessliche Herr und Gott Israelis ist Ihm zu Ehren singt

Debora ihr Lied (v. 3); Ihn zu preisen fordert sie die auf,

welche ihr willig im Kampfe gefolgt sind (v. 9). An dem Kampf

> Godsdienst I 78.
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gegen die Kananiter Theil nehmen heisst, Jahve zu Hülfe kommen
V. 23), denn Israel's Feinde sind seine Feinde (v. 31), und

darum ergeht sein Fluch über die Stadt, welche Ihm nicht zu

Hülfe kam (v. 23). Israel dagegen ist sein Volk (v. 11), das

Ihn lieb hat (v. 31), und Jahve ist der Gott Israel's (v. 3, 5),

der seinem Volke zu Hülfe kommt und in furchtbarer Gewitter-

erscheinung die Feinde schreckt (v. 4. 5 und 4, 15). Er selbst

steigt herab zum Kampfe unter den Helden (v. 13) und thut

sein gerechtes Walten in Israel kund (v. 11).

Dies gewaltige Lied spricht in der That so deutlich, dass

es verlorene Mühe sein würde, Debora zur Götzendienerin zu

stempeln; und so sieht sich denn auch Kuenen^ zu dem Ge-

ständniss genöthigt, dass Jahve und Israel für ihr Bewusstsein

unzertrennlich mit einander verbunden sind ; dass sie von andern

Göttern als Jahve Nichts vermeldet, dass ihre Auffassung von

Jahve's Beziehung zu Israel unvereinbar ist mit dem Götzendienst

der Könige Kanaans, gegen welche, nach ihrer Ueberzeugung,

auch die Sterne des Himmels durch Jahve in den Kampf ge-

führt wurden. Das Gewicht, welches in diesen Zugeständnissen

für die Beurtheilung des ältesten Gottesglaubens in Israel liegt,

hat Kuenen vergeblich abzuschwächen versucht durch die Be-

hauptung, solche Sinnesweise, wie wir sie bei Debora und ihres-

gleichen antreffen, habe immer nur bei Einzelnen bestanden,

während die grosse Masse des Volks dem Polytheismus ergeben

blieb. Auch gegen diese Geschichtsauffassung erhebt Debora's

Lied Protest. Der Kampf gegen Jabin, in welchem sie als

geistige Führerin auftrat, lässt sich nur erklären aus einer hei-

ligen Begeisterung für Jahve, von der sie selbst ergriffen war,

die sie aber auch ihrem Volke einzuflössen verstand. Das Lied

zeigt deutlich, dass jener Kampf von Seiten Israel's als Reli-

gionskrieg, als „Krieg Jahve's*' geführt wurde. Würden ihr die

Stämme wohl gefolgt sein, würde Sebulon*s Volk seine Seele

dem Tode geweiht haben, und Naphtali auch auf den Höhen

I a. a. O. I 311.

I
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des Feldes, wenn sie nicht von derselben Begeisterung ergriffen

gewesen wären, wie ihre Führerin? Im Orient sind fast alle

Kriege Religionskriege gewesen, und noch heute ruft der Mu-

hammedaner sein Allah aus, wenn er sich, ohne nach rechts

oder links zu blicken, freudigen Muthes in den Tod stürzt.

Nicht anders haben wir uns den Kampf der israelitischen Stämme

gegen die götzendienerischen Kananiter vorzustellen, nur dass

es Jahve war, fiir dessen Ehre sie stritten. Dass in der That

das ganze Heer Barak's in diesem Geiste kämpfte, spricht

Debora zum Ueberfluss an mehreren Stellen deutlich genug

aus. Die gleiche Begeisterung, von der sie ergriffen war, er-

füllte wie Barak so auch die Fürsten in Isaschar (v. 15). Kdie

und Volk haben sich in gleicher Weise willig zum Kampf ge-

stellt und werden deswegen aufgefordert, gemeinsam Jahve zu

preisen (v. 2. 9). Debora's Herz gehört den Gebietern Israelis.

,,Ihr, die ihr reitet auf weissbunten Eselinnen, die ihr auf Scha-

bracken sitzt, ihr auch, die ihr zu Fusse geht, singet! Laut

sollen die Bogenschützen an den Schöpfrinnen (?) erzählen die

gerechten Thaten Jahve's, die gerechten Thaten seiner Entschei-

dung in Israel" (v. 9— 11). — Man sieht, Debora's Aufforde-

rung zum Preise Jahve's ergeht an alle Abtheilungen der Krieger.

Wohl haben sich einige Stämme feige vom Kampf zurück-

gehalten; aber deswegen trifft sie Debora's Spott oder gar der

Fluch des Engels des Herrn, dass sie nicht kamen Jahve zu

Hülfe, zu Hülfe Jahve unter den Helden (v. 23), und unter denen,

die gekommen sind, trifft keinen in irgend einer Beziehung ein

Tadel, denn sie alle haben sich als Helden bewiesen unter der

Führung Debora's, unter der Führung Jahve's selbst.

Nicht anders wie Debora's und Barak's Kampf gegen die

Kananiter haben wir uns den Gideon's gegen die Midianiter

vorzustellen. Dass mit dem Element Baal m seinem zweiten

Namen Jerubbaal nicht der kananitische Gott gemeint ist, son-

dern Jahve, wurde schon oben hervorgelioben ; Gideon wird

diesen Namen angenommen haben, nacluiem er es erfahren

hatte, dass „der Herr" für ihn stritt. Belege für den Jahve-
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glauben Gideon^s, die von Niemandem angezweifelt werden kön-

nen, sind der von ihm in Ophra errichtete Altar des Friedens-

jahve^ und das ebendaselbst von ihm aufgestellte Ephod.^ Dass

dies Ephod, was es denn auch war, eine Verherrlichung Jahve's

sein sollte, wird von Niemandem angezweifelt. Das sicher auf

treuer historischer Erinnerung beruhende Feldgeschrei: „Schwert

des Herrn und Gideon" endlich zeigt, dass auch Gideons Mann-

schaft dem Gott ihres Führers anhing und dass auch dieser

Kampf als Religionskrieg geführt wurde. Bei den meisten der

übrigen Richter sind die Berichte zu knapp gehalten, um sie

als Beweismaterial zu verwenden. Die Erzählungen über Simson

eignen sich ihres sagenhaften Charakters wegen nicht hierzu.

Das Verhalten Jephta's, das Gottesbild des Micha und der Raub

desselben durch die sechshundert Daniten endlich verrathen

freilich einen wenig geläuterten Gottesglauben; die Söhne Eli's

am Tempel zu Silo haben durch ihr unsittliches Verhalten den

Namen eines Jahvepriesters entweiht, und ihr Vater, der Israel

vierzig Jahre lang richtete, hat sich als Vater schwach und

charakterlos erwiesen; nirgends aber findet sich eine Andeutung

davon, dass diese Männer andern Göttern ausser Jahve gedient

hätten, und es ist nur durch die grösste Willkür möglich, sie

zu Polytheisten zu stempeln in dem Sinne, in welchem dies

Wort allein verstanden werden darf. Dies Resultat findet

schliesslich noch eine Stütze an einem Literaturdenkmal, welches

aller Wahrscheinlichkeit nach noch in vorköniglicher Zeit ent-

standen ist.

Der Ursprung des sogenannten Segens Jakob's^ wird jetzt

ziemlich allgemein und gewiss mit Recht in die letzte Zeit der

Richterperiode verlegt. Die Gründe für diese Zeitbestimmung

sind bei Dillmann aufgeführt ; derselbe hat auch die abweichenden

Meinungen Wellhausen's und Stade's, nach denen das Stück

erst im neunten oder zehnten Jahrhundert entstanden sein soll,

widerlegt. Die Segenssprüche enthalten mit Einer Ausnahme

I Jud. 6, 24. » 8, 27.
li

3 Gen. 49.
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keine specifisch religiösen Gedanken; aber es ist doch wieder

Jahve, auf dessen Hülfe der Stammvater (Dichter) in einem

Zwischenrufe hofft (v. i8), und jener Eine religiös gefärbte

Spruch, der Spruch über Joseph, nach Ewald's wahrscheinlicher

Vermuthung noch dazu älter als die übrigen, zeigt uns den

Einen Gott Jakob's als den, auf welchem Joseph's Heil begründet

ist. Freilich sind die Namen, welche Gott hier führt (der Starke

Jakob's, der Hüter des Israelsteines, El Schaddai) und die ihnen

zu Grunde liegenden Anschauungen merkwürdig genug und

werden später zu verwerthen sein; hier genügt es, zu consta-

tiren, dass er der Gott von Joseph's Vater genannt wird, und

dass auf ihn und keinen anderen die Segnungen zurückgeführt

werden, welche dem Vater zu Theil wurden und die dieser dem

Sohne anwünscht.

Sind nun aber die hervorragenden Persönlichkeiten der

Richterperiode Verehrer Jahve's gewesen, sind ferner alle grossen

Thaten dieser Zeit von dem Volke oder den sich zum Kampf

stellenden Stämmen unter der Führung dieses Gottes vollbracht

worden, und sind endlich auch in den Zeiten religiös-sittlichen

Verfalles die Spuren seiner Verehrung deutlich genug erkenn-

bar, so darf man auch schliessen, dass für Israel's Bewusstsein

Jahve auch in dieser Zeit sein einzig rechtmässiger Herr war,

und dass jeder Dienst eines andern Gottes ein Abfall von ihm

und ein Erwählen neuer Götter war.

Wir begnügen uns vorläufig damit, dies Resultat zunächst

für die Richterperiode gefunden zu haben, und suchen n-"—^'^r

für eben diese Periode festzustellen, in welchem Umfui^

unerlaubte kananitische Baalcultus neben dem allein rechtmässigen

Jahvismus Eingang gefunden hat Dieser von uns eingeschla-

gene Weg der Untersuchung, wonach zuerst der echtisraelitische

Gottesglaube und sodann in einer damit parallel laufenden Ueb er-

sieht der Baaldienst zur Darstellung gebracht wird, hat den

Vortheil, dass der letztere nun um so deutlicher als Abfall er-

kannt wird. Freilich lassen sich bei diesem Verfahren Wieder-

holungen nicht ganz umgehen. Für die mit dem Ausgang der
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Richterperiode beginnende Zeit, also bei der Untersuchung der

Stellung, welche Jahve im Bewusstsein und Glauben Israel's

während der Königszeit eingenommen hat, soll daher ein kür-

zeres Verfahren eingeschlagen werden.

Der Abfall während der Richterzeit muss allerdings zu

Zeiten weite Kreise ergriffen haben; es wäre aber verkehrt, aus

der Darstellung des Richterbuches den Schluss zu ziehen, das

ganze Volk als solches hätte zu wiederholten Malen seinen

Jahveglauben gegen Baaldienst eingetauscht und dann ebenso

einmüthig den alten Glauben wieder angenommen. Wenn der

Abfall im Richterbuch mit der stehenden Formel eingeführt

wird: „Die Kinder Israel thaten übel vor dem Herrn und ver-

gassen des Herrn, ihres Gottes, und dienten Baalim und Asta-

roth", so ist es doch wohl klar, dass der Concipient dieser For-

mel damit nicht einen so zu sagen officiellen Religionswechsel

hat bezeichnen wollen, vielmehr will er sagen, dass auf die

Erstarkung des nationalreligiösen Lebens, wie sie etwa durch

eine Debora oder einen Gideon hervorgerufen war, immer auch

wieder ein Rückschlag, eine Erschlaffung folgte, wenn jene von

Jahve's Geist erfüllten Personen, die ihre Volksgenossen mit sich

fortgerissen hatten, nicht mehr die Führerschaft ausübten. Dass

krafterfüllte Persönlichkeiten, besonders im Kindesalter eines

Volks, einen solchen Einfluss auf ihre Volksgenossen auszuüben

vermögen, wird man nicht bezweifeln wollen, und es ist des-

wegen historisch völlig glaubhaft, dass das verführerische kana-

näische Vv'^esen und der sinnliche Baalcult immer wieder Eingang

im Volke gewannen, wenn es an einem solchen Führer gebrach.

Aber auch in den Zeiten des Abfalls während der Richterperiode

hat es nicht an den 7000 gefehlt, die das Knie dem Baal nicht

beugten, denn nur hieraus erklärt es sich, dass Israel's Volks-

thum und Israel's Glaube in dieser wild bewegten Zeit nicht

untergegangen ist, und dass Jahve trotz alledem schliesslich den

Sieg über Baal davontrug.

Der erste Baal, von dessen Verehrung in Israel wir hören,

und zwar schon vor der Einwanderung in Kanaan, ist der Baal

14
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Peor, zu dessen Dienst sich die Israeliten durch die Moabite-

rinnen verleiten Hessen/ In der Geschichte des israelitischen

Götzendienstes hat er keine bedeutende Rolle gespielt ; er kommt

nur bei der einen erwähnten Gelegenheit vor.

Einen ganz andern Einfluss auf das Volk hat nach der

Eroberung des Westjordanlandes der Cult der kananäischen

Baalim und der Astarte oder ihrer Idole, der Ascheren, ge-

wonnen. Nach der Erzählung des Richterbuches hat dieser

Abfall schon bald nach dem Tode Josua's und der Besetzung

des Landes stattgefunden. Ein Grund, diese Angabe zu be-

zweifeln, ist nicht vorhanden. Sie wird bestätigt durch die

Aussage des Jeremias*, dass Israel in der Wüste seinem Gott

treu gewesen sei, sich aber nach dem Einzüge in Kanaan dem

Götzendienst, genauer dem Baaldienst ergeben habe. Ebenso

urtheilt EzechieU über die Annahme des Baaldienstes mit seinen

Gräueln durch die Israeliten, und endlich folgt mit Sicherheit

aus dem mehrfach citirten Wort Jud. 5, 8, dass die Israeliten

schon vor Debora neue Götter erwählten. Den Kampf Debora's

und Barak's gegen die Kananiter unter Sisera haben wir als

ein solches Sichaufraffen und Sichermannen des israelitischen

Volksgeistes zu betrachten, wie wir es oben kennzeichneten.

Es folgt aber bald der Rückschlag. Die Begeisterung, welche

das Bewusstsein, für Jahve zu kämpfen, eingeflösst hatte, von

der aber schon unter Debora nicht alle Stämme ergriffen waren,

erlischt; die Streiter Jahve's, welche die Kananiter vor wenigen

Jahrzehnten besiegt hatten und damals nach Debora's Wort der

aufgehenden Sonne glichen, wurden jetzt eine Beute der Midia-

niter. Was hatte die Kraft der aufgehenden Sonne gebrochen?

woher kam es, dass die, welche vor Kurzem noch mit Kraft

einherschritten und glänzende Siegesfeiern begingen, sich jetzt

wieder wie vor Debora's Tagen in Klüften und Höhlen ver-

bergen mussten?

I Hos. 9, 10. N'um. 25, 4. C 106, 28. I
2 2, I fT. v. 7. 8. | 3 16, i6flf

20, 28 ff. 23, 37.



Israel's Verhältniss zum Polytheismus. 2li

Nach der Geschichtsbetrachtung des Richterbuches hat der

erneute Abfall von Jahve diese Zerrüttung zur Folge gehabt,

und Gideon, der Sohn Joas, hat dadurch, dass er den Altar

des Baal niederriss und vom Geiste Jahve's getrieben sein Ge-

schlecht Abiezer und die benachbarten Stämme zum Kampf

gegen Midianiter und Amalekiter aufrief, seinem Volke Sieg

und Freiheit gebracht. Stade ' freilich nennt die Voraussetzung,

dass die Abiezeriten von Ophra Baal statt Jahve verehrt hätten

und Gideon als Eiferer für Jahve aufgetreten sei, ebenso ge-

schmacklos wie unhistorisch, womit doch, wohl gesagt sein soll,

dass ein solches Eifern unnöthig war, weil Gideon's Stammes-

genossen so gut wie er selbst Jahveverehrer gewesen wären.

Umgekehrt hat Kuenen^ grosse Bedenken gegen Gideon's

strengen und reinen Jahvismus ; er will höchstens zugeben, dass

Jerubbaal Jahve gedient haben kann, ohne doch ein Eiferer für

den ausschliesslichen Dienst Jahve's gewesen zu sein. Man sieht

aus dieser Gegenüberstellung der Ergebnisse zweier Kritiker,

von denen sicherlich jeder völlige Unbefangenheit des Urtheils

für sich in Anspruch nimmt, zu welch* widersprechenden Resul-

taten eine Methode führt, welche die Geschichtsbetrachtung der

biblischen Schriftsteller aus dem Grunde, weil sie ,,deuterono-

mistisch" sei, einfach für unhistorisch erklärt. 3 Die biblischen

Schriftsteller, welche die Geschichte ihres Volkes bearbeitet und

überarbeitet haben, suchen in den wechselnden Geschicken

Israel's den inneren Causalnexus nachzuweisen; sie finden den

Schlüssel für das Verständniss in dem Verhalten Israel's zu

seinem altangestammten Gott. Diese, wenn man es so nennen

will, geschichtsphilosophische, oder besser ausgedrückt, prophe-

I Geschichte I 185. | 2 Godsdienst I 404. B 3 Für Stade scheint das Wort

„deuteronomistisch". der Inbegriff aller Bomirtheit zu sein. Hier eine kleine

Blumenlese von Prädikaten, mit welchen die in diesem Sinne schreibenden

Schriftsteller von ihm bedacht werden. Bekannte deuteronomistische Phrase,

Elaborat, wenig glaubwürdiges Histörchen, plumpe und zwecklose Interpola-

tion, grobe Verunglimpfung, blinde Parteinahme, geringes Geschick des

Berichterstatters, merkwürdiger Schnitzer, abgeschmackt, plump, ungeschickt,

einseitig und parteiisch u. s. w.

14*
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tische Betrachtungsweise ist wirklich nicht so haltlos, wie man

es uns glauben machen möchte, selbst wenn es sich dabei her-

ausstellen sollte, dass der Verlauf von Israel's Geschichte nicht

immer logisch folgerichtig vom Niederen zum Höheren fortge-

schritten ist. Die Geschichte geht oft genug andere Wege, als

die sind, welche die Logik vorzeichnet, und die Zickzacklinie,

in welcher nach der prophetischen Auffassung die Religions-

geschichte Israel's verlaufen ist, wird nicht deswegen unmöglich,

weil sie nicht die kürzeste ist. Der Wechsel von Glauben an

Jahve und Abfall zu den andern Göttern findet sich so gut am
Ende wie am Anfange der israelitischen Geschichte, und es ist

ebenso unhistorisch, wenn Stade für die Richterperiode die Ver-

ehrung kananitischer Götter durch die Israeliten überhaupt

leugnet, wie wenn Kuenen die Israeliten dieser Zeit insgesammt

zu Polytheisten macht.

Leider erfahren wir aus dem Richterbuche wenig Individu-

elles über die von den Israeliten verehrten kananitischen Götter;

es ist in der Regel nur die Rede von Baal oder den Baalim,

den (lokal dififerenzirten) Astarten ^ den Ascheren % den Göttern

der Völker, welche rings um Israel lebten. 3 Einmal* werden

sieben Götzenculte genannt, nämlich ausser den Baalim und

Astaroth die Götter Syriens, die Götter Zidons, die Götter

Moabs, die Götter der Kinder Ammons und die Götter der

Philister. Auch diese Aufzählung ist unbestimmt genug; es ist

aber Willkür, wenn Wellhausen s behauptet, diese Siebenzahl

sei rein künstlich von der Siebenzahl der hinterher (v. ii. 12)

aufgezählten Völkerschaften abstrahirt, von deren Herrschaft

Jahve Israel befreit hatte, denn an der letzten Stelle werden

nur theilweise dieselben Völker genannt wie v. 6.

Eine besondere Form des Baal, dem die Israeliten nach

Gideon's Tode dienten^, ist der ursprünglich zu Sichern verehrte

Baal berith. Nach Stade? ist die Nachricht über die Verehrung

» 2, 13. 10, 6. I * 3, 7. B 3 2, j I f. 3, 5 f. I 4 10, 6. 1 5 Gesch, I 244. I

6 Jud. 8, 33. 7 Gesch. 1 192.
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des Baal berith durch die Israeliten wieder ein grobes Missver-

ständniss, und nach Wellhausen ^ ist Baal berith nur der Schutz-

gott Sichems und einiger anderer damals noch kananitischer

Städte gewesen. Aber wenn Abimelech drei Jahre über Israel

herrschte ^ und wenn ferner diese Herrschaft im Tempel des

Baal berith zu Sichem ihren Ursprung hattet, so ist es durch-

aus wahrscheinlich, dass der Cult dieses Gottes nicht auf seinen

ursprünglichen Sitz in Sichem beschränkt blieb, sondern auch

bei den übrigen Unterthanen Abimelech's Eingang fand. Es

ist daher nicht nöthig, die Angabe Jud. 8, 33 für ein grobes

Missverständniss zu halten. Andererseits freilich ist es grade

bei diesem Cult ebenso wie bei dem des Baal Peor ganz be-

sonders deutlich, dass die Israeliten ihn von den in Sichem

ansässigen Kananitern entlehnt haben und dass er daher als ein

Abfall zu betrachten ist-

Zugleich mit den kananitischen Göttern haben sich die

Israeliten die Formen ihrer Verehrung angeeignet: den Höhen-

dienst, die Mazzeben und Ascheren; und zwar sind diese Cultus-

formen nicht allein im Dienste der heidnischen Götter zur An-

wendung gekommen, sondern auch der Dienst Jahve's ist durch

sie verunreinigt worden.

Die Einrichtung einer kananitischen Opferstätte mit ihrem

Zubehör lernen wir aus einer Stelle des Deuteronomium^ kennen,

an welcher den Israeliten geboten wird: „Zerstören sollt ihr

alle die Orte, an denen die Heiden, welche ihr erobert, ihren

Göttern dienen, auf den hohen Bergen und auf den Hügeln

und unter jedem grünen Baum. Und sollt abreissen ihre Altäre

und zerbrechen ihre Mazzeben und ihre Ascheren sollt ihr im

Feuer verbrennen und ihre Götterbilder sollt ihr zerschlagen

und ihren Namen von jenem Ort vertilgen." — Eine solche auf

Bergen oder Hügehi gelegene Opferstätte mit ihrem Zubehör,

welches Öfters auch ein Gebäude oder Zelts in sich schloss,

hiess Bama, Plural Bamoth. Es ist sehr erklärlich, dass die

I Geschichte I 244. Q 2 Jud. 9, 22. | 3 9, 4. || 4 12, 2 f.
fl

5 Ez. 16, 16.
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Israeliten bei der Eroberung Kanaans sich diese Bamoth aneig-

neten und zu Stätten des Jahvecultus umwandelten, ebenso wie

die Christen heidnische Tempel zu Kirchen, die Muhammedaner

Kirchen zu Moscheen machten. Auch neue Bamoth mögen von

den Israeliten errichtet sein. Waren diese festen Opferstätten

gegenüber dem Wanderleben in der Wüste immerhin etwas

Neues, so widersprachen sie doch nicht an und für sich der

Idee des Jahvismus. Der Gedanke, dass Jahve nur an einer

Stätte verehrt werden dürfe, ist kein ursprünglicher Bestandtheil

der Religion Israel's und hat, an und für sich betrachtet, keinen

religiösen Werth. Und so finden wir denn auch nicht allein in

der Richterzeit, sondern auch unter Samuel und Salomo zahl-

reiche Bamoth Jahve's, die vollkommen zu Recht bestehn und

an denen auch die Berichterstatter keinen Anstoss nehmen.

Aber es lag allerdings in der Uebernahme des Bamacultus

durch die Israeliten eine doppelte Gefahr. Erstens war zu be-

fürchten, dass auf den Bamoth den bisher hier verehrten Göttern,

also den Baalim geopfert würde, in welchem Falle ein directer

Abfall vorlag. Zweitens lag die Gefahr nahe, dass, wenn auch

dem Jahve auf den Bamoth geopfert wurde, durch Uebernahme

der Requisiten des bisher auf ihnen geübten Baalculfs der alt-

hebräische Gottesglaube selbst alterirt und corrumpirt wurde,

indem die mit dem Baalcult verbundenen Ideen sich dem äusser-

lich beibehaltenen Jahveglauben unterschoben; mit anderen

Worten: der Name Jahve blieb, aber seinem Wesen nach war

er nicht mehr der Gott der Väter, sondern ein kananitischer

Naturgott. Für die Propheten ist beides — directer Abfall zum

Baalcult und Verfälschung der Jahvereligion durch Aufnahme

von Ideen und Bräuchen aus der kananitischen Naturreligion —
gleichwerthig; die Verehrung Jahve's durch heidnische Symbole

ist ebensogut Abfall und Baaldienst, wie seine directe Verleug-

nung. Und in der That haben jene von den Kananitem über-

nommenen Formen der Gottesverehrung Israel's alten Glauben

für lange Zeit und in breiten Schichten des Volkes verdunkelt

und entstellt. Gegenüber dieser Corruption und diesem Verfall
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weisen die Propheten auf den Glauben der Väter hin und wollen

diesen wieder zur Herrschaft bringen, indem sie auf Abstellung

der Ursachen dringen, welche den Verfall herbeigeführt haben.

Die Propheten wollen nicht die Stifter eines neuen Glaubens,

sondern sie wollen Reformatoren sein, die den alten Glauben

wieder zur Herrschaft bringen. Sind sie in diesem Streben von

einer Selbsttäuschung befangen gewesen? mit andern Worten:

war das, was sie bekämpften der alte zu Recht bestehende

Glaube Israels? und war das, was sie erstrebten, ein Neues^ früher

nicht Dagewesenes, das sich erst aus jenem alten Volksglauben

heraus entwickelte? Gewiss ist keine Reformation, auch wenn

sie es ausgesprochenermassen sein will, eine blosse Repristination

des Alten, sondern jede Reformation bringt zugleich auch neue

früher ungekannte Ideen zur Herrschaft. Und so ist auch der

Gottesglaube der Propheten nicht identisch mit dem altisraeli-

tischen soweit er nicht durch kananitische Einflüsse entstellt

war. Trotzdem haben sie vollkommen Recht, wenn sie sich als

Vertreter des echtisraelitischen Gottesglaubens hinstellen und

das Volk des Abfalls bezichtigen; denn das, was sie bekämpfen^

die Missbräuche, auf deren Abstellung sie dringen, das sinnlich-

natürliche Element im Glauben und Cultus des Volks war wirk-

lich etu'as Fremdes, etwas von den Heiden Uebernommenes und

bezeichnete eine Degeneration des alten Jahvismus.

Die Symbole und Requisiten des Baalcult nämlich, welche

von den Israeliten übernommen wurden, waren mehr oder we-

niger der Ausdruck für den natürlich sinnlichen Character des

kananitischen Gottes. Wurden sie auf den Jahvecult übertragen,

so wurde dadurch naturgemäss auch Jahve in die Sinnlichkeit

herabgezogen. Verhältnissmässig am wenigsten war dies der

Fall bei den sogenannten Mazzeben. Eine Mazzebe ist ein zu

Jemandes Ehren aufgerichteter Stein, roh wie die Natur ihn bot

oder auch künstlich bearbeitet.^ Solche Steine wurden den Ver-

storbenen errichtet^, natürlich um die Erinnerung an sie durch

Hos. 10, I. J
2 Gen. 35, 20. 2 Reg. 23, 17. CIS 57. 60. al.



2i6 Israel's Verhältniss zum Polytheismus.

ein sichtbares Zeichen wach zu halten, daher fjL'^y/fMsToy. Ebenso

selbstverständlich ist es, dass der Stein als das dauerhafteste

Material gewählt wurde. Es kam auch vor, dass man sich selbst

schon bei Lebzeiten eine solche Säule errichtete, wie Absalom

es that. ' Wieviel besonders Kinderlosen an einem solchen

Denkmal lag, sieht man aus Jesaias 56, 4, wo Jahve den bun-

destreuen Verschnittenen verspricht, ihnen in seinem Hause und

an seinen Mauern ein Denkmal (t*) mit ihrem Namen zu er-

richten, durch welches sie länger im Gedächtniss der Gemeinde

fortleben sollen, als ein Familienvater durch seine Nachkommen.

Dieser pietätvolle Brauch, zur Ehre und zum Gedächtniss

der Verstorbenen steinerne Säulen zu errichten, ist nun der

Anlass für die auf semitischem Gebiet weit verbreitete Sitte

geworden, auch den Göttern ähnliche „Denkmäler" zu setzen.

Die Götter, so fern sie in anderer Hinsicht den Verstorbenen

stehen, haben doch dies mit ihnen gemeinsam, dass sie beide

an und für sich unsichtbar sind und daher eines sichtbaren Males

bedürfen, um die Gedanken an sie wachzuhalten. Es ist leicht

verständlich, dass man besonders gern die Erinnerung an eine

Gotteserscheinung durch Errichtung eines solchen Denksteines

festzuhalten suchte'; aber auch die Gewährung einer Bitte, Ge-

nesung von Krankheit, Erfüllung eines Gelübdes und v. a. bieten

ebensoviel Anlässe zur Errichtung von Steinen. Tausende solcher

Votivsteine sind unter den Trümmern Karthagos gefunden.

Auch die ägyptischen Obelisken, denen man die Kraft zuschrieb,

die Unwetter des Himmels zu brechen, waren nichts Anderes,

als Mazzeben.3 Insofern die Mazzeben der Gottlieit geweiht

sind, sind sie heilige Steine, d. h. solche, die dem menschlichen

Gebrauch entrückt sind und die man nur mit Ehrfurcht und

I 2. Sam. 18, 18. — Klostermann bezweifelt diese Sitte und ändert daher

den Text. Aber mehrere auf Cypem gefundene phönicische Inschriften bieten

genaue Parallelen. VgL CIS 46 aswa hy nc«"' "••na'aV rox« .... -5K"r» "^u»

. . . -rrs £!g0 Abdosirus .... dppum mihimH ipsi vivo erexi super cttbUuh requUtis

meat . . . Auch die Nummern 58 und 59 sind OTts ra^s*: c^pi mter vwos. |

» Gen. 38, 18. 22. 31, 13. 35, 14. B 3 Jcr. 43. U-
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Scheu betrachtet. Dies gilt in hervorragendem Masse von den

vom Himmel gefallenen Steinen, welche als Zeichen der Gott-

heit betrachtet werden und daher sozusagen eine immanente

Heiligkeit haben. Von hieraus ist es dann nur noch ein Schritt,

um den Steinen selbst Verehrung entgegenzubringen und sie

nach Philo's von Byblos Ausdruck als beseelt zu betrachten;

aber dies ist eine Verrohung des ursprünglichen Gedankens,

und es ist ein vollkommenes Verkennen des religiösen Ent-

wickelungsganges, wenn Stade* behauptet, die Errichtung einer

Säule könne ursprünglich nur in dem Sinne gemeint sein, dass

der Gott, welchem auf dem Altar Opfer gebracht werden, in

ihr als Wohnung sich niederliesse, von ihr aus diese entgegen-

nehme. Abgesehen davon, dass die Mazzeben durchaus nicht

ausschliesslich neben dem Altar stehen, ist garnicht einzusehen,

was die Gottheit veranlasst haben sollte, sich solch eine unbe-

queme Wohnung zu suchen, während bei dem von mir nach-

gewiesenen Entwicklungsgange die schliessliche Identificirung

von Stein und Gott durchaus verständlich wird.

Diese Materialisirung eines an und für sich nicht bloss un-

anstössigen sondern sogar idealen Gedankens wurde der Anlass

dazu, dass das Gesetz und die Propheten die Beseitigung der

Mazzeben forderten. Unterstützt wurde diese Forderung durch

die Beobachtung, dass die Mazzebe im Baalcult eine hervor-

ragende Rolle spielte% wodurch die Gefahr einer Identificirung

Jahve's und Baal's nahe gelegt war. Zugleich aber erklärt es

sich aus dem Ursprung dieser Cultussitte, dass an anderen Stellen

wieder ganz unbefangen von Mazzeben Jahve's die Rede ist.

So haben bekanntlich nach der Volkssage die Patriarchen mehr-

fach Steinmale aufgerichtet^, und im Segen Jakob's heisst Gott

der Hüter des von Israel aufgerichteten Steines (f^5^). Aber auch

Jesaias-» spricht davon, dass in der Zukunft ein Altar für Jahve im

Lande Aegypten errichtet werden soll, und daneben eine Mazzebe

I Gesch. I 459. 5 2 2 Reg. 3, 2. D 3 Auch Gen. 33, 20 hat ursprünglich

naattt statt des jetzigen rraT« gestanden; vgl. a:sr, was nie von einem Altar

gesagt wird. [4 19, 19.
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für Jahve „zum Zeichen und Zeugniss für Jahve Zebaoth im Lande

Aegypten." Hosea^ dagegen missbilligt die Errichtung zahlreicher

Altäre und die Herstellung künstlicher Mazzeben ; er nennt es eine

Verschuldung und weissagt ihre Zerstörung. Auch an der Stelle

3, 4 zeigt die unmittelbar vorhergehende Allegorie, deren Aus-

legung dieser Vers ist, dass die Mazzebe nach Hosea etwas

Unerlaubtes ist. Im Deuteronomium ^ und Leviticus^ endlich

wird die Errichtung einer Mazzebe „welche Jahve hasst" ge-

radezu verboten. Wie schwankend aber das Urtheil über diese

Form des Cultus immer blieb und in Folge ihres Ursprunges

bleiben konnte, sieht man daraus, dass, während Jeremias^ vom
Ehebruch mit dem Stein redet und den Israeliten vorwirft s, dass

sie zum Stein sagen „du hast mich geboren," der Verfasser

des Liedes Mosis^, freilich in poetischer Diction, gegen Israel

die Anklage erhebt; „den Fels (Jahve) der dich geboren hat,

vergassest du."

In ganz anderer Weise als die Mazzeben, tragen ein direct

heidnisches Gepräge die Ascheren, von Luther unrichtig „Haine"

übersetzt. Sie sind der krasseste Ausdruck für den natürlich-

sinnlichen Charakter des Cultus, in welchem sie Verwendung

fanden. Aus den zahlreichen Stellen des alten Testaments, an

welchen sie erwähnt wird, ergibt sich zunächst, dass eine Äschere

ein hölzerner Pfahl war, welcher ebenso wie die steinerne Maz-

zebe neben dem Altar des Baal oder Jahve's aufgestellt war.

Sie war aber nicht ein Idol des Baal, sondern der Astarte als

der ^60^ avfJLßoifiog des Baal. Als Symbol der Göttin konnte

das Wort Aschera auch metonymisch für den Namen Astarte

selbst gebraucht werden. Dieser Gebrauch des Wortes liegt

z. B. vor I Reg. 15, 13, 2 Chron. 15, 16, wo es von der

Königinmutter Maaka heisst, sie habe der Aschera, d. i. der

Astarte ein Scheusal (n:i^Ba) gemacht Unter diesem der Göttin

errichteten Scheusal kann nur der hölzerne Pfahl selbst ver-

standen werden, denn Asa haut das Miphlezet ab und verbrennt

I 10» I f. I > 16, 23. 1 3 36, 1. 4 3, 9. 1 5 3, 37. 1
6 Deut. 33, 18.
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es; eben diese Ausdrücke „abhauen'' und „verbrennen** werden

aber an andern Stellen für die Vernichtung der Aschera ge-

braucht. Weswegen der Pfahl „Scheusal" genannt wird, sehen

wir aus der Uebersetzung des Hieronymus, welcher r:cbE73 mit

Simulacrum Priapi wiedergiebt. Unabhängig davon berichtet

Raschi^ erat ad specion virgae virilis effectum. Die Aschera

war also ein aus Holz gearbeiteter Phallus. An der Tempel-

pforte zu Heliopolis sah Lucian'^ zwei gewaltige Phallen aufge-

richtet, welche der Göttin geweiht waren. Astarte wurde durch

dies Symbol als die Göttin der üppigen Fruchtbarkeit gekenn-

zeichnet. Dadurch dass das Zeugungsglied ihr geweiht, in ihren

Dienst gestellt wurde, wurde sie als Mutter des Lebens anerkannt

und verehrt. Hiernach liegt dem Institut der Ascheren eine

ganz anders geartete Idee zu Grunde, als dem der Mazzeben.

Während die letzteren einen idealen Ursprung haben und daher

unter Umständen auch in der Jahvereligion geduldet werden

konnten, sind die Ascheren ein charakteristisches Merkmal der

kananitischen Naturreligion, ja sie zeigen den eigentlichen Kern

derselben in unverhüllter Nacktheit.

Durch diese Darlegung wird es nun auch erst ganz deutlich,

was es sagen will, wenn die abgöttischen Israeliten zum Holz (d. i.

der Äschere) sprechen ^ „Du bist mein Vater,*' und zugleich erklärt

es sich, weswegen die Propheten den Götzendienst so häufig als

Hurerei bezeichnen. Ferner aber ist es vollkommen klar, dass diese

Cultusform unmöglich etwas ursprünglich Israelitisches sein kann,

sondern nothwendig von den Kananitern übernommen sein muss.

Nach Stade* freilich soll sich bis auf die Zeit des Josia herab keine

Spur davon finden, dass die Äschere den Propheten für heid-

nisch gegolten habe, und die Stelle Micha 5, 13 soll eben des-

wegen unecht sein, weil die Ascheren hier bedroht werden.

Die letztere Behauptung ist eine petitio principiis, und an der

X Zu I Reg. 15, 13 bei Scholz 250. ^ De dea Syr. 16. \i Jer. 2, 27.
|]

4 Geschichte I 458. ZATW. 1881, 345. 1883. i ff. 1884, 291 ff. Q 5 Die mit

dem Ascherencult in enger Beziehung stehende am Tempel zu Samarien ge-

übte Unzucht bezeugt Micha i, 7.
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ersteren ist nur soviel richtig, dass thatsächlich im Tempel zu

Jerusalem und Samarien eine Äschere gestanden hat.* Dass

aber dies ein götzendienerischer Brauch war, der unmöglich von

den Propheten gut geheissen werden konnte, wird nach dem

über die Bedeutung dieses Symbols Ausgeführten einleuchten.

Dadurch dass eine Äschere neben den Altar Jahve's gestellt

wurde, gesellte man ihm die Astarte als hsog jvpLßxfjLog bei.

Nur wenn die Propheten hieran keinen Anstoss nahmen, konnten

sie die Äschere dulden. Dass aber die Verehrung der Astarte

neben Jahve den Propheten unanstössig gewesen sei, wird schwer

zu beweisen sein.

Dieselbe Idee, welche den Ascheren zu Grunde liegt, hat

das Institut der Kedeschen ins Leben gerufen. Der Name be-

zeichnet solche Personen männlichen oder weiblichen Geschlechts,

welche sich der Gottheit geweiht oder hingegeben haben; diese

Hingabe aber ist als Ausübung der Unzucht im Dienste der

Gottheit zu verstehn. Es ist wieder die weibliche Naturgottheit

Astarte, in deren Cultus der Ursprung dieses Lasters lieg^.

Durch Verschmelzung des Astartedienstes mit dem Jahvismus

ist es dann auch am Tempel zu Jerusalem herrschend geworden. =»

Dass es aber allezeit als etwas Unerlaubtes und dem Glauben

Israels Widersprechendes galt, wird wenigstens bei diesem In-

stitut auf allen Seiten anerkannt.^

„Von dem Greuel der Kindesopfer, welcher die Kananäer

befleckte, waren die Israeliten, wie die Stellung des Erstgeborenen

im Recht der Familie beweist, bei der Einwanderung in*s Land

frei. Es scheint nicht, dass sie es nach der Einwanderung von

den Kananäem angenommen haben. Dass Jahve es nicht will

lehrt schon die alte Sage Genesis 22." Dies \villige Zugeständ-

niss Stade*s^ bedarf in einem Punkte der Berichtigung oder

vielmehr Ergänzung. Dass das Kinderopfer der alten Sinai-

religion fremd gewesen ist, steht allerdings fest. Aber wie mit

t 3 Reg. 13, 6. 18, 4 al. I
a 1 Reg. 14, «4. 15» I2- ", 47- « Reg-

23. 7. I 3 Deut. 23, 18 C I 4 Gesch. I 497.
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der Annahme der kananitischen Culte andere Missbräuche und

Laster verbunden waren, so haben sich die Israeliten auch von

Menschenopfern nicht ganz frei gehalten. Wenn freilich Samuel

den Amalekiterkönig Agag vor Jahve in Gilgal zu Stücken zer-

haut S so ist dies kein Opfer, sondern wird ausdrücklich als

Strafe dafür bezeichnet, dass Agag's Schwert Weiber ihrer Kin-

der beraubt hat. Ebenso ist es eine Strafe und nicht ein Opfer,

wenn die Obersten des Volks, welche sich an Baal Peor gehängt

hatten, dem Jahve angesichts der Sonne aufgehängt wurden.^

Durch diesen Strafvollzug sollte der Zorn Jahve's von Israel

abgewandt werden. Es war gewiss eine schauerliche Trübung

des Jahveglaubens, wenn David und ebenso der Berichterstatter

wähnte, in gleicher Weise könne bei Gelegenheit der dreijäh-

rigen Hungersnoth der Zorn Jahve's durch einen ähnlichen Straf-

vollzug an den unschuldigen Nachkommen Sauls beschwichtigt

werden. 3 Aber ein Opfer war dieser peinliche Act schon des-

wegen nicht, weil dies nie aufgehängt wird — denn ein Gehenkter

ist verflucht bei Gotf^, — sondern auf den Altar kommt.

Ein historisches Beispiel für ein dem Jahve dargebrachtes

Menschenopfer bietet dagegen Jephta, welcher gelobt, das ihm

aus der Thür seines Hauses Entgegentretende dem Jahve als

Brandopfer darzubringen 5, und von dem es dann (v. 39) aus-

drücklich heisst ,,Er vollzog an seiner Tochter das Gelübde,

welches er gelobt hatte." Aber allerdings erklärt sich grade

bei ihm am leichtesten eine solche Trübung des echtisraelitischen

Gottesglaubens, denn er lebte in der Nachbarschaft der Ammo-
niter, deren Hauptgott der durch Kinderopfer verehrte Milkom

(Moloch) war, und Jud. 10, 6 werden die Ammoniter ausdrücklich

unter den Völkern genannt, deren Göttern die Israeliten un-

mittelbar vor dem Auftreten Jephta's dienten und in deren Hand
sie verkauft wurden. — Auch Ezechiel^ spricht von Kinder-

opfern, welche die Israeliten nach der Eroberung Kanaans dar-

I I Sam. 15, 33. u 2 Num. 25, 4.
II
3 2 Sam. 21, 1 ff. D 4 Deut. 21, 23. Q

5 Jud. II, 31. II
6 16, 20.
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gebracht haben, ja er verlegt dies Laster bis in die Zeit des

Wüstenzuges zurück S aber er fügt ausdrücklich hinzu, dass diese

Opfer den Götzen (dem Moloch) galten.^ Seit der assyrischen

Zeit nehmen die Kinderopfer, die während der mittleren Periode

nicht nachweisbar sind, Ueberhand; Ahas und Manasse opfern

ihre Söhne. Dies Aufleben eines scheinbar bereits überwun-

denen Götzendienstes erklärt sich wohl aus einer Nachahmung

der assyrisch-babylonischen Culte des Adrammelech und Anam-

melech, denen man Kinder verbrannte.^ Zur Zeit des Jeremias

muss diese barbarische Sitte sehr verbreitet gewesen sein, da

sich im Thale Ben Hinnom eine eigne Opferstätte hierfür befand *,

und der Prophet mehrfach dagegen eifert.s Auch Ezechiel''

bezeugt Kinderopfer für seine Zeit, und Zephanja i kennt in Je-

rusalem die Verehrung des ammonitischen Milkom, der von

Moloch nicht wesentlich verschieden ist. Aber der Berichter-

statter des Königsbuchs unterlässt nicht hervorzuheben, dass

das Opfer des Ahas ein heidnischer Gräuel war^ und Jeremias 9

erklärt ausdrücklich, dassjahve solches nie geboten, nie davon

geredet habe und dass es ihm nie in den Sinn gekommen sei.'**

Wir haben hiermit die wichtigsten Institutionen und Bräuche

des Baalcult, durch die der Gottesglaube Israels verunreinigt

worden ist, erschöpft. Um nicht Zusammengehöriges ausein-

anderzureissen mussten wir von der Richterperiode, von der

wir ausgingen, vielfach auf spätere Perioden der Geschichte Is-

raels hinübergreifen. Nunmehr kehren wir zu dem Zeitpunkt

zurück, bei dem wir oben stehen blieben, und untersuchen, wie

sich das Verhältniss von Jahvedienst zum Baaldienst seit dem

Anfang der Königszeit gestaltet.

Am Ausgang der Richterzeit finden wir das israelitische

Nationalheiligthum, die Lade Jahve's, im Tempel zu Silo; Eli

und seine Söhne fungiren hier als Priester Jahve*s. Jährlich

kommt man von auswärts, um in diesem Tempel zu opfern.

« 20, 26. B
a 20, 31. Vgl. 23, 37. 39. 1^ 106, 38. B 3 2 Rcg. 1?, 31- I * *

Reg. 23, 10. 1 5 Vgl. auch Deut. 18, 10. 8 6 16, 23. 20, 3»« I 7 i. 5- B ^ =» ^«ß-

i6, 3- !
*» 7, 3»- i9. 5- 3»» 35- B

*•* Vgl. Micha 6, 7.
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Im Kriege zieht die Lade Jahve's als Unterpfand des Sieges

mit ins Feld. Ihr Verlust bedeutet das grösste nationale Un-

glück : ,,Die Herrlichkeit ist dahin von Israel, denn die Lade

Gottes ist genommen." Aber auch im Dagontempel zu Asdod

übt Jahve seine Wirksamkeit; der philistäische Götze muss vor

ihm in den Staub sinken, und die Philister selbst werden durch

schwere Plagen von Jahve heimgesucht. Dass bei solcher Sach-

lage Jahve als der ausschliesslich rechtmässige Herr und Gott

Israels gelten musste, leuchtet ein, und so sieht sich denn auch

Kuenen^ zu dem Zugeständniss genöthigt, dass die Losung

,,
Jahve der Gott Israels" nicht in Vergessenheit gerathen war,

im Gegentheil so in Vieler Herzen lebte, dass sie dieselben ganz

erfüllte und ihrem Thun und Lassen eine bestimmte Richtung

gab. Wol nicht bei Allen aber doch bei Einzelnen Hess solch

eine Auffassung des Jahvismus für den Dienst anderer Götter

überhaupt keinen Raum."

Es ist dies genau die Auffassung, welche der Darstellung

der Quellen entspricht. Nur scheint Kuenen sich auch hier

wieder nicht klar gemacht zu haben, dass er durch dies Zuge-

ständniss mit seinem Hauptsatz, die Israeliten seien bis in die

Zeit der Propheten zum grössten Theil Polytheisten gewesen

und dieser Polytheismus sei nicht als später eingedrungen, sondern

als ursprünglich zu betrachten, in schreienden Widerspruch setzt.

Nicht danach, was die Götzendiener glaubten, sondern danach,

was im Herzen eines Samuel und seinesgleichen lebte, ist die

Religion Israels in jener Zeit zu bestimmen. Auch in Griechen-

land hat es im fünften Jahrhundert nur einen Perikles, nur einen

Phidias gegeben, und doch benennen wir dies Zeitalter nach den

Geistesheroen, die ihrer Zeit das charakteristische Gepräge gaben.

Dass nicht alle Israeliten jener Zeit auf der Höhe des Glaubens

eines Samuel standen, versteht sich von selbst, und dass der

in der Richterperiode eingerissene Götzendienst nicht völlig ge-

schwunden war, wird uns ausdrücklich berichtet. „Samuel sprach

I Godsdienst I 315.

^
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ZU dem ganzen Hause Israel: so ihr euch von ganzem Herzen

bekehret zu Jahve, so thut von euch die fremden Götter und

die Astarten, und richtet euer Herz zu Jahve und dienet ihm

allein, so wird er euch erretten aus der Philister Hand. Da
thaten die Kinder Israel von sich die Baalim und die Astarten

und dienten Jahve allein."' Auch dieser Nachricht wird von

Kuenen und Stade die Glaubwürdigkeit wieder abgesprochen,

weil sie deuteronomistisch sei, und doch erklärt sich nur aus

solcher Reformation des Samuel der Aufschwung, den das na-

tionale und religiöse Leben Israels in der unmittelbar folgenden

Zeit nahm. In den ersten Zeiten des Königthums finden wir

keine Spur von Götzendienst in Israel. Dass die baalhaltigen

Namen der Söhne Saul's nicht als Beweis für früheren Baaldienst

des Königs verwendet werden dürfen, haben wir oben gesehen.

Positiv zeigt sich Saul als eifriger Jahveverehrer nicht allein durch

die Vertreibung der Wahrsager und Zeichendeuter ^, sondern noch

vielmehr durch sein ganzes Verhalten gegenüber Samuel. Es

ist nicht zu bezweifeln, was Kuenen sagt, dass er im Geiste

der nationalen und jahvistischen Partei regiert hat, das heisst

aber, in dem Geiste der echten und unverfälschten Religion

Israels.

Die religionsgeschichtliche Bedeutung eines David eingehend

zu würdigen, ist hier nicht der Ort. Es handelt sich vielmehr

fiir. uns nur darum, festzustellen, welche Stellung er eingenommen

hat in dem Streit zwischen Jahvismus und Baaldienst. Da aber

im Grunde hierüber kein Zweifel obwalten kann, so genügt es,

einige gegen Davids reinen Jahvismus vorgebrachte Bedenken

zu erledigen. Kuenen 3 macht ihm zum Vorwurf den Teraphim,

den Michal in sein Bett legte, um die Boten Saul's zu täuschen.*

Es ist ebenso wie bei Jakob wieder ein Weib, das sich mit

diesem Spuk abgiebt. Femer die ihm in den Mund gelegte

Anrede an Saul: „Wenn Jahve dich verfuhrt hat, so lass ihn

doch ein Speisopfer riechen; thun's aber Menschenkinder, so

X I San». 7, 3. 4* I > i Sam. 28, 3. | 3 «. «. O. I 324. | 4 i Sam. 19, 13 f.
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seien sie verflucht vor Jahve, dass sie mich heute vertrieben

haben, dass ich nicht Theil habe an dem Erbe Jahve's, indem

sie sprachen: Gehe hin, diene anderen Göttern."^ Aber insofern

die letzten Worte den Gedanken enthalten, dass der Dienst

Jahve*s an Kanaan gebunden ist und die Vertreibung in das

Ausland die Verehrung anderer Götter zur Folge hat, drücken

sie doch zunächst nur die Ansicht der Widersacher David's aus.

Uebrigens ist es nicht grade wahrscheinlich, dass der Bericht-

erstatter diese Worte direct aus Davids Munde niedergeschrieben

hat. Dass David während seines Aufenthaltes im Philisterlande

thatsächlich den philistäischen Göttern gedient hätte, wird mit

keiner Silbe angedeutet. — Ferner tadelt Kuenen an David

..seine Unterwerfung unter das priesterliche Orakel, die wenig-

stens gegen die Selbständigkeit seines religiösen Glaubens Zeug-

niss ablegt." Demnach hätte also Ahas, als er das vonjesaias

angebotene Zeichen abwies % auf einer höhern Glaubensstufe

gestanden, als David, der freilich über Orakel noch nicht so

dachte, wie das neunzehnte Jahrhundert nach Christus. — David's

Eingehen auf den Wunsch der Gibeoniten, die Blutschuld Saul's

durch den Tod von sieben seiner Nachkommen zu sühnen,

welches schon oben gewürdigt ist, und endlich seine Ueberzeugung,

dass die Pest, welche Israel geisseite, eine Strafe sei für die

durch ihn im Widerspruch mit dem Volkswillen ausgeschriebene

Volkszählung, führt Kuenen als letzte Belege dafür an, dass

David's Gott „noch keineswegs der Jahve der Propheten war,

der einzige oder wenigstens über alle übrigen Götter unendlich

erhabene Gott." Dass aber jene Ueberzeugung keineswegs den

Glauben an die Einheit und Erhabenheit Gottes auszuschliessen

braucht, beweist die bekannte Thatsache, dass noch heute Tau-

sende von Christen unsern modernen Volkszählungen religiöse

Bedenken entgegenbringen. — Kuenen sucht seine Behauptung,

dass die Idee der Einheit und Erhabenheit Gottes David fremd

gewesen sei, dann noch zu stützen durch den Hinweis auf die

Sam. 26, 19. B 2 Jes. 7, 10 ff.
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sittlichen Grundsätze, nach denen der König handelte. „Rach-

sucht und Grausamkeit, selbst gegenüber Wehrlosen, wurden

von seinem sittlichen Bewusstsein nicht missbilligt, wenigstens

ohne Bedenken gegen den auswärtigen Feind in Anwendung

gebracht upd in der Todesstunde Salomo anempfohlen. Verrath

und List galten nicht als unerlaubt. Dies a)les darf man nicht

übersehen, wenn wir uns von Davids Religion eine richtige Vor-

stellung zu bilden wünschen.*'

Ueber den Charakter Davids sind bekanntlich die Ansichten

sehr getheilt. Dass er kein Heiliger war, wird überall zuge-

geben, und die biblischen Geschichtschreiber verschweigen am
wenigsten seine Schwächen und Sünden. Wo viel Licht ist, ist

viel Schatten. Es ist aber schwer verständlich, wie ein Mann

wie Kuenen sich dazu verstehen kann, aus diesen Schwächen

und Sünden auf die Religion zu schliessen, welcher David zu-

gethan war, und welche doch nicht seine blosse Privatsache

sondern die öffentliche Religion Israels war. Wenn es wahr

wäre, was Kuenen behauptet, dass der Mensch sich seinen Gott

nach seinem Bild und seiner Aehnlichkeit schafft, so dürfte er

auch David's Ehebruch mit der Bathseba und den Mord des Uria

bei der Zeichnung von David's Charakter und der dem ent-

sprechenden Formulirung von David's Gottesbegriff nicht unbe-

rücksichtigt lassen. Es ist eine in der menschlichen Natur selbst

begründete und sich überall wiederholende Thatsache, dass die,

welchen durch ihre Stellung die Möglichkeit gegeben ist, unge-

straft ihren Neigungen zu fröhnen, der Gefahr zu sündigen weit

mehr ausgesetzt sind, als Andere, welche schon durch die

äusseren Verhältnisse, in denen sie leben, in Schranken gehalten

werden. Sie sündigen nicht deswegen, weil ihnen die Einsicht

in die Verwerflichkeit ihres Thuns fehlte, sondern weil die blosse

Einsicht nicht genügt um das Gute zu thun und das Böse zu

lassen. David's Charakter hat zur Grausamkeit und zur Sinn-

lichkeit, zwei oft mit einander verbundenen Lastern geneigt,

und er hat sich mehrfach von seinen Neigungen beherrschen

lassen ; aber wenn man ihm deswegen den Glauben an die Einzig-
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keit und Erhabenheit Jahve's absprechen will, so könnte man
mit demselben Rechte einen bekannten Herrscher auf dem Zaren-

thron, dessen furchtbares Ende in Aller Erinnerung lebt, zu

einem Polytheisten machen.

Es würde zu weit, führen und ist zudem überflüssig, die

positiven Beweise für David's ausschliesslichen Jahveglauben hier

vorzuführen; ich müsste zu diesem Zweck die beiden Samuelis-

bücher ausschreiben. Dass der, welcher die Lade Jahve's in

seine Residenz holt und, mit dem leinenen Leibrock begürtet,

mit aller Macht vor ihr hertanzt; der das Volk im Namen Jahve

Zebaoth's segnet; der mit Jahve-Propheten und -Priestern in

engster Beziehung steht; der als König auf Nathans schonungs-

lose Busspredigt reuevoll antwortet: ich habe gesündigt wider

Jahve; der sich bewusst ist, dass Jahve's Geist durch ihn redet,

der für die Propheten der Gegenstand der Hoffnung und das

Vorbild des Messias geworden ist — dass dieser Mann andern

Göttern neben Jahve gedient habe, wagt auch Kuenen nicht zu

behaupten. Mr ist es nicht zweifelhaft, dass wir David trotz

seiner Schwächen und Vergehen und trotz seines zu Zeiten ge-

trübten Gottesglaubens mit vollem Recht einen Monotheisten

nennen dürfen und müssen. Die Berechtigung hierzu gibt vor

allem der 18. Psalm; der meiner Ansicht nach ebenso sicher

David zum Verfasser hat, wie Richter 5 von Debora stammt.

Stade dekretirt freilich, dass David keine Psalmen gedichtet haben

könne, und ich selbst bin der Ueberzeugung, dass die meisten Lieder

unseres Psalters, welche die Ueberschrift „von David" tragen,

von andern Dichtern herstammen. Aber Psalm 18 kann ihm

aus äusseren und inneren Gründen nicht wohl abgesprochen

werden.^ Nun, auch in diesem Liede offenbart der Sänger den

Feinden gegenüber eine Gesinnung, welche mit dem Maasstabe

christlicher SittUchkeit gemessen, nicht bestehen kann.

Ich will meinen Feinden nachjagen und sie ergreifen

Und nicht umkehren, bis ich sie umgebracht habe.

I s. Riehm im Commentar.

15*
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Ich will sie zerschmeissen und sollen mir nicht widerstehen; -

Sie müssen unter meine Füsse fallen.

Sie rufen, aber da ist kein Helfer;

Zu Jahve, aber er antwortet ihnen nicht.

Ich will sie zerstossen wie Staub vor dem Winde;

Ich will sie wegräumen, wie den Koth auf der Gasse.

>

Wir erkennen in diesen Worten, in dem Preis Gottes, der

dem Dichter „Rache giebt"^ unmittelbar den energischen seine

Feinde mit rücksichtsloser Härte behandelnden König, wie ihn

die Bücher Samuelis schildern. Dass aber eine solche Den-

kungsart nicht, wie Kuenen es annimmt, mit Nothwendigkeit

einen niedrigen religiösen Standpunkt voraussetzt, beweist der

Umstand, dass dasselbe Lied, welches solchen echt antiken Hass

gegen die Feinde athmet, mit dem herrlichen Worte beginnt:

,,Herzlich lieb habe ich dich Jahve meine Stärke,** und dass

wir in ihm den jeden Polytheismus unbedingt ausschliessenden

Ausruf finden „denn wer ist Gott ausser Jahve, und wer ist ein

Hort ausser unser Gott!" —
Bei der Beurtheilung der religiösen Stellung Salomos stossen

wir wieder auf die eigenthümliche Erscheinung, dass zwei Kri-

tiker, welche gegenüber den biblischen Quellen prinzipiell ein

und dieselbe Stellung einnehmen, zu direct entgegengesetzten

Resultaten kommen. Das Königsbuch erzählt, dass derselbe

Salomo, welcher den Tempel für Jahve errichtet hatte und

welcher des Jahres dreimal Brandopfer und Dankopfer auf dem
Altar darbrachte, den er Jahve gebaut hattet, viele ausländische

Weiber geliebt habe, die Tochter Pharao's und moabitische,

ammonitische, edomitische, zidonische und hethitische. An diesen

hing Salomo mit Liebe. „Und da er nun alt war, neigten seine

Weiber sein Herz fremden Göttern nach, dass sein Herz nicht

ganz war mit Jahve, seinem Gott, wie das Herz seines Vaters

David.** Er verehrte die zidonische Astarte und den ammo-
nitischen Milkom und erbaute diesen, sowie dem moabitischen

i 18, 38-39. 42—43- I « V. 48. I 3 I Heg. 9, 25.
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Kamos Bamoth auf dem Oelberge, welche erst durch Josias

verunreinigt wurden.^

Dieser Bericht ist nach Stade - eine grobe Verunglimpfung

Salomo's, das Elaborat eines Deuteronomisten. Nur die Notiz

über die dem Kamos erbaute Höhe ist aus einer älteren Vor-

lage übernommen, aber diese Höhe war nur für Salomo's Frau

bestimmt. „Es war ungewöhnlich, denn Jahve war Landesgott;

aber wenn etwa auf die Höhe moabitische Erde gefüllt wurde,

damit der Altar auf solcher stehe, so war es für jene Zeit voll-

kommen in Ordnung.** „Die Vorstellung von Salomo's Abfall

und Verehrung fremder Götter ist dagegen gänzlich aufzu-

geben.'* — Ganz anders Kuenen. Das Zulassen der Abgötterei

ist, wie erj richtig bemerkt, nach dem Berichterstatter des

Königsbuchs eine Schwachheit des bereits bejahrten Salomo,

ein zeitweiliges Abweichen von der Richtung, welcher er in der

Kraft seines Lebens gefolgt ist. Aber, meint Kuenen, es ist

wenig Nachdenken nöthig, um einzusehen, dass dieser Versuch

Salomo zu entschuldigen und seinen guten Namen zu retten,

nicht geglückt ist. Die Abgötterei Salomo's kann nicht als eine

zeitweilige Verirrung betrachtet werden. „Wenn er wirklich

solch ein treuer Diener Jahve's war, wie konnte er dann ausser

der Tochter Pharao's die moabitischen, ammonitischen, edomi-

tischen, zidonischen und hethitischen Frauen in seinen Harem

aufnehmen?** Als ob nicht der Beherrscher aller Gläubigen und

Nachfolger des Propheten Frauen aus aller Herren Ländern in

seinen Harem aufnähme und dabei doch ein guter Moslim sein

könnte! — Auch der Tempelbau beweist nach Kuenen durch-

aus nicht, dass für Salomo's Bewusstsein ein nennenswerther

Unterschied zwischen dem Gott Israel's und den Göttern der

benachbarten Stämme bestanden habe. Es lag nicht in seinem

Plan, dass in dem Tempel ausschliesslich zur Ehre Jahve's ge-

opfert werden sollte. „Es scheint allerdings nicht, dass Salomo

selbst irgend einer andern Gottheit ausser Jahve in dem Tempel

X 1 Reg. II, 1—8. 2 Reg. 23, 13. U
2 Gesch. I 307. i|

3 Godsdienst I 320-
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gedient oder darin dem Bilde eines fremden Gottes einen Platz

eingeräumt hat. Aber wohl darf aus den Ornamenten des jeru-

salemischen Tempels (Cheruben, Coloquinten, Lilien, Palmen,

Granatäpfeln und den beiden ehernen Säulen) geschlossen wer-

den, dass sein Gründer zwischen Jahve und den andern Göttern,

besonders den phönicischen, keinen principiellen Unterschied

annahm; wäre dies der Fall gewesen, so müsste es doch sein

Streben gewesen sein, den Gegensatz von Jahve zu den Natur-

göttem durch die Einrichtung seines Heiligthumes selbst, be-

sonders durch die Abwesenheit aller der oben genann-

ten Ornamente deutlich ins Auge springen zu lassen." —
In diesem Raisonnement kommt der Widenville des reformirten

Theologen gegen Kirchenschmuck deutlich zum Vorschein. Wenn
Salomo auf der Wage der reformirten Bekenntnisschriften ge-

wogen wird, so wird er allerdings zu leicht befunden. Wenn
man sich dagegen in das Zeitalter Salomo's zurückversetzt und

bedenkt, dass der König für seine Bauten kaum andere Bau-

meister und Künstler verwenden konnte, als phönicische; wenn

man weiter bedenkt, dass diese ihren heimathlichen Stil natur-

gemäss auch in Jerusalem beibehielten, wo bis dahin grosse

Bauten überhaupt nicht existirten, die sie sich hätten zum Vor-

bild nehmen können, wenn man dies bedenkt, so wird man aus

den Coloquinten und Lilien nicht so ungeheuerliche Folgerungen

ziehen, wie Kuenen es thut. Vergegenwärtigt man sich nun

femer, dass Kuenen mit Anwendung derselben Methode zu dem

entgegengesetzten Resultat kömmt wie Stade, so wird man

auch hier wieder gegen diese Methode misstrauisch werden, und

es dürfte gerathener sein, anstatt sich einem dieser beiden Kri-

tiker anzuschliessen, lieber dem biblischen Bericht zu folgen,

welcher klar und einfach sagt, dass Salomo anfangs in den

Spuren seines Vaters David gewandelt ist, später aber, durch

seine Weiber verführt, den Lockungen des sinnlichen kananäi-

schen Cultus unterlag. Es ist dieselbe Erscheinung, die sich

bei Ahab und Isebel wiederliolt —
Die Folgen von Salomo's Abfall machten sich nach seinem
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Tode zunächst im Südreiche bemerkbar. Das kananitische

Wesen herrschte unter seinem Nachfolger wieder in weiten

Kreisen. Freilich lesen wir von Rehabeam nicht direct, dass

er andern Göttern gedient habe. Nach der Darstellung der

Chronik^ sind es mehr Unterlassungssünden im Dienste Jahve's,

die ihm vorgeworfen werden, als directer Abfall. Dass Reha-

beam Verehrer Jahve's war, ergiebt sich daraus, dass er regel-

mässig seinen Tempel aufsuchte.^ Andererseits heisst es von

der Regierung dieses Königs: ,,Und Juda that, was böse war

in den Augen Jahve's.'* 3% Mazzeben und Ascheren wurden er-

richtet; Kedeschen trieben ihr Unwesen, ,,und sie thaten alle

die Gräuel der Heiden, welche Jahve vor den Kindern Israel's

vertrieben hatte". Die oben geschilderten kananitischen Un-

sitten scheinen danach unter dem Volke um sich gegriffen zu

haben; sie wurden in den Dienst Jahve's gestellt, und dieser

blieb der rechtmässige Gott Israel's, wenn auch für die Pro-

pheten ein solcher Cult nicht wesentlich vom Baaldienst ver-

schieden ist. — Auch von Abia, der in den Fusstapfen seines

Vaters wandelte, heisst es nur: „Sein Herz war nicht voll-

ständig bei Jahve seinem Gott, wie das Herz seines Vaters

David"-»; ja beim Chroniker s rühmt er sich mit seinem Volke,

Jahve nicht verlassen zu haben und die Sache Jahve's, seines

Gottes, zu hüten. Dass dieser Anspruch aber doch nicht ganz

haltbar ist, ergiebt sich daraus, dass sein Sohn und Nachfolger

Asa, welcher im Geiste David's regierte, die bis dahin also vor-

handenen Kedeschen aus dem Lande vertreibt, auch die ,,Dreck-

götter", welche seine Väter gemacht hatten, entfernt, und die

von seiner Mutter Maacha errichtete Äschere verbrennt. Nur der

Höhendienst blieb bestehen.^ — Ganz im Sinne seines Vaters han-

delte Josaphat; unter seinem Sohn Joram dagegen dringt vom
Nordreich her, wieder durch eine Frau vermittelt, der Götzendienst

ein. „Er wandelte auf dem Wege der Könige Israel's, wie das

Haus Ahab's that; denn Ahab's Tochter war sein Weib, und

I 2 Chr. 12.
II

2 I Reg. 14, 28.
jj 3 I Reg. 14, 22 f. || 4 i Reg. 15, 3. jj

5 2 Chr. 13, 10 f.
II

6 I Reg. 15, II— 14.
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er that, was böse war in den Augen Jahve's. ' Der aus dieser

Ehe entsprossene Sohn Ahasja „wandelte auf dem Wege des

Hauses Ahab's und that was böse war in den Augen Jahve*s,

wie das Haus Ahab's, denn er war verschwägert mit dem Hause

Ahab's".^ — Nachdem Ahasja in der von Jehu im Nordreich

angestifteten Revolution sein Leben eingebüsst hatte, ergriff

seine Mutter Athalja die Zügel der Regierung. Zu ihrer Zeit

hatte der Baal in Jerusalem einen Tempel mit Bildsäule und

Priester. In der durch den Priester Jojada herbeigeführten Restau-

ration wurde dieser Tempel eingerissen und Mattan, der Priester

des Baal, erwürgt. ^ In feierlicher Bundschliessung wird Jahve

wieder als alleiniger Gott Israel's vom Volk und dem jungen

König Joas anerkannt. —
Eine gradlinige Entwicklung vom Niederen zum Höheren

bezeichnet der hier skizzirte Verlauf der Religionsgeschichte im

Reich Juda während des ersten Jahrhunderts nach der Trennung

nicht, und insofern hat Kuenen Recht, wenn er verwundert aus-

ruft**: „Wo finden wir hier die Spuren einer natürlichen und

regelmässigen Entwicklung ?** Wenn er nun aber deswegen

das günstige Urtheil der Berichterstatter über Josaphat und Asa

für unhistorisch glaubt halten zu müssen; wenn er aus dem

Umstände, dass Josaphat an den Kriegen des Nordreichs gegen

Syrer und Moabiter Theil nahm, dass er seinen Sohn Joram

mit einer Tochter des Ahab und der Isebel verheirathet, die

Folgerung zieht, dass Josaphat's Jahvismus nicht exclusiv habe

sein können; wenn er endlich zu dem Resultat kömmt, „dass

auch unter den Königen, welche die fremden Culte keineswegs

b^^nstigten, Jahve neben andern Göttern, nicht als die einzige,

sondern als die erste und vornehmste Gottheit im Reiche Juda

verehrt wurde" — so kann ich diese Schlussfolgerungen nicht

als zwingend oder auch nur wahrscheinlich anerkennen. Gemein-

schaft in kriegerischen Unternehmungen bedingt doch nicht Ge-

meinschaft des Glaubens, und wie oft sind Ehebündnisse zwischen

> 2 Reg. 8, 18. 1 2 2 Reg. 8, 27. fl i 2 Reg. 11, 18. | 4 a. a. O. I 348.
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Herrscherhäusern geschlossen worden, die nicht demselben Be-

kenntniss angehörten! Die Folgen solcher Mischehen für die

religiöse Entwickelung machen sich selbst heute noch gelegent-

lich bemerkbar, geschweige denn in jenen Zeiten, da der Grund-

satz cujus regio illius religio eine ganz andere Bedeutung hatte,

als etwa im sechzehnten Jahrhundert in Deutschland. Als noch

kein König in Israel war, heisst es Jud. 17, 6, da that jeder,

was ihm gefiel; d. h., wie der vorhergehende Vers zeigt, es

herrschte völlige Freiheit des Cultus. Unter der Königsherr-

schaft wird das anders; da muss jeder den Anordnungen des

Königs folgen, und es gilt das Gegentheil von dem, was Friedrich

der Grosse als Maxime aussprach, dass unter seiner Regierung

jeder nach seiner Fagon selig werden könne. Ich kann mich

daher nicht dazu entschliessen, dem Raisonnement Kuenen's

den Vorzug vor den Angaben der biblischen Berichterstatter

einzuräumen, und erkenne in dem von ihnen gezeichneten

Gange der Religionsgeschichte Israel's während dieser Zeit einen

neuen Beweis dafür, dass die Geschichte nicht immer „die

Spuren einer natürlichen und regelmässigen Entwickelung" zeigt,

sondern gelegentlich recht sprungweise fortschreitet oder auch

zurückgeht. —
In viel grösserem Umfange als im Südreiche hat während

der eben skizzirten Periode heidnisches Wesen im Nordreich

Eingang gefunden. Jahve bleibt zunächst der officielle Gott des

Reichs, wenn er auch durch die Darstellung unter dem Natur-

symbol des Stiers thatsächlich und seinem Wesen nach schon

jetzt kaum von dem kananitischen Baal zu unterscheiden ist.

Nach der Auffassung der Propheten sind daher die gegossenen

Bilder gradezu „andere Götter", und ihnen dienen heisst, Jahve

hinter den Rücken werfen.' Die heidnischen Unsitten, welche

mit diesem Bilderdienst verbunden waren, vor allem die Asche-

ren % geben nach dem, was oben über dies Institut nachgewiesen

ist, allerdings die volle Berechtigung zu dieser Betrachtungs-

I I Reg. 14, 9. II
2 I Reg. 14, 15.
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weise. Der synkretistische Cult herrschte bis auf Omri. Von

diesem König sagt das Königsbuch \ dass er gottloser gewesen

sei, als alle seine Vorgänger. Da bei Ahab (v. 30) dasselbe

Urtheil wiederholt und hier mit dem durch ihn eingeführten

Baaldienst motivirt wird, so darf man vielleicht annehmen, dass

bereits unter Omri der Cult anderer Götter eindrang. König

Mesa erzählt auf seiner Inschrift von einem Altar des Dodo

(? ntn), den er aus der vom Könige Israel's ausgebauten Stadt

Atarot fortgeschleppt hat (Z. 12). Parallel hiermit läuft der

Bericht, dass er einen Altar Jahve's aus Nebo fortgeschleppt

hat. Hiernach scheint Dodo in der That ein von den Israeliten

des Nordreichs verehrter Gott gewesen zu sein, der sich sonst

freilich nicht nachweisen lässt.*

Unter Omri's Nachfolger Ahab entbrennt der unter seinen

Vorgängern vorbereitete Kampf auf Tod und Leben zwischen

Jahve und Baal. Es handelt sich, wie Kuenen^ richtig bemerkt»

jetzt nicht mehr um die Frage wie, sondern ob Jahve als

Nationalgott verehrt werden soll. Zusammen mit der tyrischen*

Prinzessin Isebel, einer Tochter des früheren Astartepriesters

und späteren Königs Ethbaal, welche Ahab als Gemahlin heim-

führte, hielt Baal, der heimathliche Gott der Königin, seinen

Einzug in die Hauptstadt des Reichs. Der Baal von Tyrus

war der von den Griechen mit Herakles identificirte Melkart;

obgleich dieser Name im alten Testament nicht genannt wird,

ist wegen der Herkunft der Königin doch kaum daran zu zwei-

feln, dass er es war, der wie in den phönicischen Colonien so

nun auch in Israel verehrt wurde. Ahab baute ihm in Samarien

« I 16, 25. B ' Oder gehört der Personenname ••?;-; Jud. 10, i. 2 Sam,

23, 24 hierher? Im Palmyrenischen kömmt der Name »"rt vor. Vogä6,

Palm. 93. H 3 a, a. O. I 346. g 4 1 Reg. 16, 31 heisst Ethbaal König der Zidonier;

nach Josephus Ant. 8, 13, i war er König der Tyrier und Zidonier; bei

Menander (Jos. c. A. I 18) erscheint er unter den tyrischen Königen. Die

Angabe des alten Testaments ist daher wohl angenau und erkliit sich daraas,

dass zidonisch im alten Testament auch die allgemeinere Bedeutung phöni*

cisch hat (s. Winer s. v. Sidon). Zidon war damals dem tyrischen Staat

nnterthan.
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einen Tempel mit Altar und Äschere, in welcher er selbst dem
neuen Gott seine Huldigung darbrachte.^ Wie eifersüchtig die

Königin über dem Cult ihres Gottes wachte und mit welcher

Grausamkeit sie die Diener Jahve's verfolgte, braucht hier nicht

ausgeführt zu werden. Es ist nur zu wahrscheinlich, dass die

Furcht vor dem Martyrium und das Streben, sich die Gunst

der Königin zu verschaffen, viele Jahvediener zum Abfall ver-

leitete. Treffen wir doch noch unter Antiochus Epiphanes die-

selbe Erscheinung an. Dass auch der König selbst, den freilich

Stade einen der bestverläumdeten nennt, dem Gott seiner Ge-

mahlin huldigte, ist nach dem Bericht des Königsbuches nicht

zu bezweifeln; besonders charakteristisch ist wieder die Aeusse-

rung^, dass sein Weib Isebel ihn zu seinem götzendienerischen

Thun verleitete. Freilich hat er in echt heidnischer Weise da-

neben auch an Jahve festhalten zu können geglaubt, was die

Namen seiner Kinder Ahasja, Joram, Athalja sowie die Erzäh-

lung über sein Verhältniss zu den Jahvepropheten 3 beweisen.

Wie die Vertreter des echten Jahvismus über eine solche Auf-

fassung urtheilten, nach der Jahve nur einer von den vielen

Göttern war, zeigt das Auftreten Elias des Thisbiters; Ahab
fragt den Propheten ^r „Hast du mich je als deinen Feind er-

funden?" Und Elias antwortet: ,,Ja, ich habe dich als solchen

erfunden, weil du dich verkaufst, zu thun was böse ist in den

Augen Jahve's." Der Prophet empfindet es als persönliche

Fehde, wenn sein Gott, der Gott IsraePs, befehdet wird dadurch,

dass ihm andere Götter beigesellt werden.

Den Kampf des Elias gegen den Baal und seine Pfaffen

im Einzelnen zu verfolgen, ist hier nicht der Ort. Entscheidend

war der Sieg Jahve's nicht, denn Ahab's Sohn und Nachfolger

Ahasja wandelte nicht bloss in den Wegen seines Vaters und

seiner Mutter, sondern fügte auch noch ein neues Glied in das

Pantheon ein, indem er bei dem philistäischen Orakelgott Baal

Zebub Hülfe suchte. Eine Reaction gegen die fremden Culte

J I Reg. 16, 31 f.
II

2 I Reg. 22, 25. II
3 I Reg. 22. 4 i Reg. 21, 20.
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trat unter Ahasja's Bruder Joram ein, welcher die Säule des

Baal entfernte * ; die eigentliche Restauration des Jahvismus aber

war das blutige Werk des auf Elisae Veranlassung gesalbten

Jehu, der die Priester des Baal niederhauen Hess, seinen Tempel

einriss und so den Baal aus Israel vertilgte.^

Der Jahvismus war jetzt wieder der officielle Glaube des

Nordreichs und ist es bis zum Untergange des Staates geblieben.

Aber freilich der ideale Zustand war durch Jehu's Gewaltmass-

regeln nicht herbeigeführt worden. Der Baaldienst war nur als

Staatsreligion beseitigt; in zahlreichen privaten Kreisen erhielt

er sich bis in die assyrischen Zeiten. ^ Daneben drangen assy-

rische Culte ein, und jener durch Jehu zur Herrschaft erhobene

Jahvismus selbst war nur eine neue Auflage der durch Jerobeam

eingeführten synkretistischen Verehrung Jahve's unter dem Bilde

eines Stieres. „Von den Sünden Jerobeam's, des Sohnes Nebat's,

der Israel sündigen machte, liess Jehu nicht, von den goldenen

Kälbern zu Bethel und zu Dan", heisst es im Königsbuche +,

und dasselbe Urtheil wiederholt sich bei allen seinen Nachfolgern.

Diese bis zum Untergange des Reichs herrschende „Sünde Jero-

beam's", welche Hosea an mehreren Stellen s züchtigt, meint

auch Amos^ wenn er von dem „Fluche Samarias" (-picr nac»)

spricht, bei dem die Israeliten schwören. Sie ist in der That

den Stämmen des Nordreichs zum Fluche geworden, denn das

Herabziehen Jahve's in das Wesen der Naturreligion, für welches,

wie wir gesehen haben, der Stierdienst der sichtbare Ausdruck

war, hat es verschuldet, dass die zehn Stämme in der Verban-

nung den heidnischen Völkern, in deren Mitte sie lebten und deren

Glauben von ihrem Stierdienst nicht wesentlich verschieden war,

keinen Widerstand entgegenzusetzen vermocliten; sie sind von

ihnen aufgesogen worden und für immer verschwunden, und wer

nach ihnen oder ihren Nachkommen suchen wollte, der vergisst,

dass nur dasjenige dauernden Bestand behalten kann, was

dauernden Werth hat.

« 2 Reg. 3, 3. I
a a Reg. 10, a8. | J Vgl. Hosea 2, 13. 17. 11, 3 aL |

4 II 10, 29. J 5 8, 4—6. 10, 5. 6. B
6 8, 14.
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Dass die Exulanten aus Juda nicht einem gleichen Geschick

verfallen sind, wie ihre Brüder aus dem Nordreich, verdanken

sie dem Umstände, dass der von Moses ausgehende Gottes-

glaube im Südreich wohl zeitweilig auch verfinstert, nicht aber

auf die Dauer durch Naturdienst verdrängt worden ist.

Wir haben gesehen, wie unter Joas der Baalcult in Jeru-

salem ausgerottet wurde. Unter seinen Nachfolgern Amasja,

Azarja (Uzzia) und Jotham wurde Jahve als der alleinige Gott

Israel's anerkannt und verehrt, und Hizkia machte sogar den

ersten Versuch zur Centralisirung des Cultus in Jerusalem. Er

beseitigte, wie sich mit Sicherheit aus 2 Reg. 18, 22 ergiebt,

die Höhen und die auf ihnen befindlichen Jahvealtäre und er-

hob das ausschliessliche Opfern auf dem Altar zu Jerusalem

zum Gesetz. Auch die Mazzeben und die von seinem götzen-

dienerischen Vater Ahas errichtete Äschere' entfernte er, und

endlich zertrümmerte er die eherne Schlange, welche, ursprüng-

lich ein Symbol, für das Volk ein Idol geworden war. Noch

aber hatte Jahve nicht den definitiven Sieg über Baal davon-

getragen. Bevor das kananäische Heidenthum vollständig ver-

schwand, loderte es noch einmal mächtig auf, angefacht und

genährt durch das massenhafte Eindringen ägyptischer und be-

sonders assyrischer Culte.

Es war vor allem der grauenhafte Molochdienst, der in

dieser Zeit seine Orgien feierte. Dass dieser Cult ein kananäi-

scher war, ist nicht zu bezweifeln. Soweit sich kananäischer

und phönicischer Einfluss erstreckte, wurde der Gott, dessen

Namen die Phönicier Milk aussprechen, durch Kinderopfer ver-

ehrt. Besonders fiir Karthago ist dieser Cult durch classische

Schriftsteller bezeugt. Aber auch der eherne Stier des Minos

auf Kreta, der die Insel umwandelt und die Fremden an seine

glühende Brust drückt, ist nichts Anderes, als der nach Por-

phjTius^ auf der phönicischen Colonie Kreta durch Menschen-

opfer verehrte Kronos- Moloch. Endlich ist der moabitische

I 2 Reg. 21, 3. Ij
2 de abst. 2, 56.
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Kamos, dem Mesa seinen Sohn opfert, nur eine Modification

des Moloch, und der Name des ammonitischen Milkom, über

dessen Einfluss auf Israel wir bei Jephta's Gelübte sprachen, ist

nur durch eine kleine grammatische Besonderheit von Milk-

Moloch verscliieden. Dass dieser Cult in assyrischer Zeit unter

den Judäern wieder auflebte, erklärt sich, wie schon oben be-

merkt, aus einer Nachahmung der gleichartigen babylonisch-

assyrischen Verehrung der Götter Anu-Malik und Adar-Malik,

welche eine bestimmte Form des Malik-Moloch repräsentiren.

Unter Manasse und Amon waren auch wieder Baalaltäre in

Jerusalem vorhanden.^ Im Tempel Jahve's stand eine Äschere',

und die Kedeschen trieben ebenfalls ihr Unwesen. 3 Auch noch

nach der Reformation des Josia spricht Zephanja^ von einem

„Ueberreste des Baal". — Da aber die späteren Propheten wie

Zephanja und Jeremias das Wort Baal im allgemeinen Sinne

für Götzen überhaupt gebrauchen, so lässt sich nicht immer mit

Sicherheit ausmachen, welche Culte sie im Auge haben. Wir

schliessen daher hier die Uebersicht über den kananäischen

Götzendienst der Israeliten und wenden uns nunmehr zur Be-

trachtung des assyrisch-babylonischen, welcher in der Geschichte

des Südreichs während der letzen Jahrhunderte seines Bestehens

und noch über seinen Fall hinaus eine entscheidende Rolle ge-

spielt hat.

Auch im Norden waren unter den letzten Königen in Folge

der politischen Beziehungen bereits assyrische Culte eingedrungen.

In der historisch-prophetischen Betrachtung über die Ursachen,

welche den Fall Samaria's herbeigeführt haben, wird unter

anderen Abfalissünden auch die genannt, dass die Israeliten das

ganze Heer des Himmels anbeteten s, womit eben assyrisclier

Gestirndienst gemeint ist. Ezechiel^ wirft der zuchtlosen Ohola,

der Personification des götzendienerischen Israel vor, sie sei in

Brunst entbrannt g^en die in Purpur gekleideten Fürsten und

« Jer. II, 13. I ^ 2 Reg. 21, 7. a 3 2 Kcg. 23, 7. B 4 1, 4- 8 5 2 Reg.

17, »6. H 6 23, 5. 7.
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Herren der Assyrer, die stattlichen Krieger, Reiter hoch zu

Ross. Denen habe sie sich preisgegeben und sich zugleich oder

als Folge davon von all ihren Dreckgötzen beflecken lassen.

Und Arnos ' droht den Bewohnern des Nordreichs an, sie wür-

den den Sakkut, welchen sie als himmlischen König, und den

Kevan, welchen sie als Gottesbild (Gottesoffenbarung) verehrten,

die Sternengötter, welche sie sich gemacht hatten, aufheben

und in die Verbannung tragen, in welche Jahve sie durch die

Assyrer führt. Sakkut wie Kevan sind assyrische Gestirngott-

heiten-, welche die Israliten von den Assyrern angenommen

hatten und, wie es scheint, mit ihrem Moloch (König) und der

aramäischen Gottesgestalt Selem^, die unter den Israeliten An-

hänger gehabt haben muss, in Verbindung setzten, so dass ein

Sakkut-Melek und ein Kevän-Selem entstand. Analoge Götter-

gebilde werden wir unten in grösserer Anzahl kennen lernen.

Nach der Zerstörung Samariens wurden durch die vom

assyrischen König zur Besiedelung des Landes geschickten Colo-

nisten verschiedene babylonische Götter, sowie ein hamathen-

sischer (Asima) eingeführt + ; Sukkot- (? Sakkut-) Benoth, Nergal,

Nibhas, Thartak, Adrammelech und Anammelech. Genaueres

ist jedoch über die meisten dieser Götter nicht bekannt; es sei

nur noch daraufhingewiesen, dass nach 2 Reg. 17, 33 der Dienst

dieser fremden Götter wieder in synkretistischer Weise mit der

Verehrung Jahve's verbunden war.

Vom Nordreich her sind die assyrisch-babylonischen Culte

in Juda eingedrungen und haben hier nach Ezechiels einen noch

tieferen Einfluss ausgeübt, als dort, eine Angabe, die durch die

Berichte der geschichtlichen Bücher, sowie anderer Propheten

bestätigt wird.

Der erste König in Juda, der sich mit assyrischem Götzen-

dienst abgab, scheint Ahas gewesen zu sein.^ Im Königsbuch

wird erzählt, Josia habe unter anderen auch die Altäre ent-

I
5, 26. B « S. Schrader KAT ad 1. || 3 S. o. S. 8i. H 4 1 Reg. 17, 29 S.

||

5 23, 14.
II
6 2 Reg. 23, 12.
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fernt, „welche auf dem Dach, dem Söller des Ahas* waren,

welche die Könige Juda*s gemacht hatten". Da man nun auf

den Dächern das Heer des Himmels anbetete ^ so liegt die

Vermuthung nahe, dass die auf dem Söller des Ahas befind-

lichen Altäre für eben diesen Cult bestimmt waren, wenn auch

die Wendung, „welche die Könige Juda's gemacht hatten",

nicht recht klar ist.^ Aber Ahas scheint diesen Cult noch als

Privatsache betrieben zu haben, und in der Reform des Hizkia

ist er jedenfalls beseitigt. Dagegen war unter Manasse, zu

dessen Zeit das assyrische Weltreich auf dem Gipfel seiner

Macht stand, der von dort entlehnte Gestimdienst neben Moloch-

und Baaldienst der herrschende Cult. Das Königsbuch erblickt

in Manasse einen judäischen Ahab.* In Bezug auf seinen assy-

rischen Götzendienst berichtet ess, dass er das ganze Heer des

Himmels, d. i. Sonne, Mond und Sterne angebetet und ihnen

gedient habe. Eben diesen göttlich verehrten Wesen baute er

im Tempel selbst und in den beiden Vorhöfen Altäre, an denen

von dem König angestellte Priester räucherten.^ Am Eingange

des Tempels bei der Zelle des Kämmerers Nethanmelech waren

die heiligen • Sonnenrosse mit ihren Wagen untergebracht. ^

Solcher Art waren die Gräuel, durch welche, wie Jeremias* sagt,

das Haus verunreinigt wurde, das von Jahve den Namen hatte.

Die Neuerungen des Königs wurden auch dies Mal vom

Volke nur zu bereitwillig aufgenommen. Abgesehen davon,

dass die Gestimgötter die Götter der mächtigen und siegreichen

Assyrer waren und, wie es schien, diesen zu der Weltherrschaft

verholfen hatten, übten sie auch auf das ästhetische Gefühl eine

besondere Anziehungskraft aus, und was Jeremias als Gräuel

bezeichnete, hat gewiss mancher abtrünnige Israelit als Inbegriff

der Schönheit gepriesen. Das Deuteronomium gebraucht, wo

es vom Abfall zum Gestirndienst spricht 9, den Ausdruck „sich

« Kloitermann will -wr^j r^vn schreiben.
i|

» Zeph. i, 5. B 3 Vgl aber

a Reg- «3. S- n. « 4 2 Reg. ai, 3. R 3 H 21, 3 ff. B
6 23, 5. | 7 23, 11. 1 « 7, 30-

3». 34. B 9 4, 19.
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fortreissen lassen," nämlich durch den Glanz und die Schönheit

der strahlenden Himmelskörper. Das Buch der Weisheit^ sagt

geradezu, dass die Heiden die Lichter am Himmel deswegen

für Götter hielten, weil sie an der Schönheit derselben Ge-

fallen hatten; und Hiob^ verwahrt sich zwar dagegen, dass

er sich dieser Sünde schuldig gemacht habe, aber gerade die

Art seiner Verw^ahrung zeigt, wie nahe die Gefahr lag, der

Verführung zu unterliegen.

Wenn ich ansah das (Sonnen-) Licht, wie es hell leuchtete,

Und den Mond, wie er prächtig wallte,

Und mein Herz heiraüch bethört wurde,

Dass meine Hand sich legte an den küssenden Mund —
Auch das wäre eine Missethat für den Richter,

Denn damit hätte ich verleugnet Gott von oben.

Das Königsbuch 5 berichtet ausdrücklich, dass Manasse auch

Juda sündigen gemacht habe mit seinen Götzen '^, und die pro-

phetischen Schriften bestätigen diese Nachricht. Zephanja s kennt

in Jerusalem Leute, die sich auf den Dächern vor dem Heer

des Himmels anbetend niederwerfen. Nach Jeremias^ ist Ma-

nasse und sein Thun in Jerusalem die Ursache all' des Unglücks,

das über das Volk hereinbrechen wird. Die Gebeine der Könige

Judas, die Gebeine seiner Fürsten, der Priester, der Propheten

und der Bürger zu Jerusalem sollen aus ihren Gräbern geworfen

und hingestreut werden unter die Sonne, den Mond und alles

Heer des Himmels, welche sie geliebt haben, denen sie gedient

haben und nachgefolgt sind, die sie gesucht und angebetet

haben. 7 Die Häuser Jerusalems sollen unrein werden, alle Häuser,

auf deren Dächern sie dem ganzen Heer des Himmels geräuchert

und andern Göttern Trankopfer ausgegossen haben.^ Genaueres

^ »3, 3- II
^ 31, 26 f.

J 3 II 21, u. 16. B 4 Aus der Notiz, (v. 16) dass

er sehr viel unschuldiges Blut vergossen habe, könnte man schliessen, dass

der König auch vor Gewaltmassregeln nicht zurückschreckte, wo es galt^

seinen Göttern die gebührende Anerkennung zu verschaffen, denn jenes Blut-

vergiessen stand nach dem Context der Notiz in Zusammenhang mit seinen

Cultusmassregeln. Nach Jer. 19, 4 f. sind aber doch wohl die Kinderopfer

gemeint. BS i, 5. |1
6 15, 4. fl

7 Jer. 8, i f. | 8 19, 13.
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über den hierher gehörigen Cult erfahren wir aus 7, 13: „Die

Kinder lesen Holz, die Väter zünden Feuer an, und die Weiber

kneten Teig, dass sie der Melecheth des Himmels Kuchen backen

und Trankopfer den fremden Göttern geben." Dieser Cult

wurde auch noch unter den nach der Ermordung Gedalja's nach

Aegypten geflüchteten Israeliten geübt, und als Jeremias es ihnen

verwies, antworteten sie ihm: ,,In Bezug auf das Wort, welches

du im Namen Jahve's zu uns gesprochen hast, gehorchen wir

dir nicht. Sondern wir wollen thun nach alle dem Worte, das

aus unserem Munde geht, und wollen der Melecheth des Himmels

räuchern und derselben Trankopfer opfern, wie wir und unsere

Väter, unsere Könige und unsere Fürsten gethan haben in den

Städten Juda's und auf den Gassen Jerusalem's. Da hatten wir

Brot genug und es ging uns wohl und wir sahen kein Unglück.

Seitdem wir aber aufgehört haben der Melecheth des Himmels

zu räuchern und Trankopfer zu opfern, haben wir an allem

Mangel gelitten und sind durch's Schwert und durch Hunger

umgekommen.** Mag man die hier genannte Melecheth des

Himmels wie Stade ^ es thut, als ein Synonym von „Heer des

Himmels*' fassen, oder als „Königin des Himmels/* nämlich die

Mondgöttin, unter allen Umständen haben wir es mit einem

assyrischen Cult zu thun, der den Israeliten ursprünglich fremd

war. Zugleich aber ist aus der Antwort, welche die Exulanten

dem Propheten geben, deutlich erkennbar, wie tief dieser Cult

in alle Volksschichten eingedrungen gewesen sein muss. Auch

die wiederholte Warnung des Deuteronomiums » vor dem Dienst

der Sonne und des Mondes und des ganzen Heeres des Himmels

erklärt sicii daraus, dass in der Zeit, in welcher dies Gesetzbuch

entstand, die Gefahr, sich diesem Dienst hinzugeben, ganz be-

sonders nahe lag, und eben der Umstand, dass diese Form des

Götzendienstes in früherer Zeit in Israel unbekannt war, ist ein

schwer wiegendes Beweismoment dafür, dass das Deuteronomium

nicht früher als unter Manasse entstanden sein kann.

« ZATW 1886, 123 ff, 289 ff. I
« 4, 19. 17, 3.
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Dies Buch, welches indirect den Gestirncult unter den fleisch-

lichen Israeliten bezeugt, zeigt uns nun aber in ganz anderer

Deutlichkeit, wie das Israel Kara nvsvfjLoc über diese und jeg-

liche andere Form des Götzendienstes urtheilte. Die Warnungen

vor Abgötterei und die auf Ausübung derselben gesetzten Straf-

bestimmungen kehren immer wieder. Den Götzendienst aus

Israel auszurotten und seiner Wiederkehr vorzubeugen, ist an-

erkanntermassen derjenige Punct, auf welchen es dem Gesetz-

geber vor allen anderen ankömmt, weil das die Wurzel alles

Uebels ist. „Höre Israel, der Herr unser Gott ist ein einiger

Herr", dies Schibboleth Israels ist das Thema des Deuterono-

miums. W^er Jahve lieb hat von ganzem Herzen, von ganzer

Seele und von allem Vermögen, der hat Leben und Seligkeit;

wer von ihm abfällt und den Götzen dient, über den kommt

Tod und Verderben. Die Wahrheit dieses Satzes hat sich schon

in der Vorzeit bewährt. ,,Eure Augen haben gesehen, was

Jahve gethan hat beim Baal Peor ; denn alle die dem Baal Peor

folgten, hat Jahve dein Gott vertilgt aus deiner Mitte ; aber ihr,

die ihr Jahve eurem Gott anhinget, lebet alle heutigen Tages"

lässt der Verfasser den Moses am Ende des Wüstenzuges sagen. ^

Ebenso wird es sich auch in der Zukunft verhalten:

„Siehe, ich habe dir heute vorgelegt das Leben und das

Gute, den Tod und das Böse; der ich dir heute gebiete, dass

du Jahve deinen Gott Hebest, und wandelst in seinen Wegen,

und seine Gebote, Gesetze und Rechte haltest, und leben mögest,

und gemehret werdest, und dich Jahve, dein Gott, segne im

Lande, da du einziehest, dasselbe einzunehmen. Wendet sich

aber dein Herz und du gehorchest nicht, sondern lassest dich

verfuhren, dass du andere Götter anbetest und ihnen dienest,

so verkündige ich euch heute, dass ihr umkommen werdet, und

nicht lange in dem Lande leben, da du hineinziehest über den

Jordan, dasselbe einzunehmen. Ich nehme Himmel und Erde

heute über euch zu Zeugen. Das Leben und den Tod habe

1 Deut. 4, 3 f-

i6*
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ich dir vorgelegt, den Segen und den Fluch, dass du das Leben

erv\ ählest, und du und dein Same leben mögest ; dass du Jahve

deinen Gott liebest und seiner Stimme gehorchest und ihm an-

hangest. Denn das ist dein Leben und dein langes Alter, dass

du im Lande wohnest, das Jahve deinen Vätern, Abraham, Isaak

und Jakob, geschworen hat, ihnen zu geben."'

Wie ernst der Gesetzgeber es mit der Bekämpfung der

Abgötterei nimmt, zeigt sich darin, dass in dem furchtbaren

Fluch, der über die Gesetzesübertreter ausgesprochen wird, der

welcher einen Götzen oder gegossenes Bild macht, an erster

Stelle genannt wird.* Dementsprechend werden die Warnungen

vor dem Götzendienst fortwährend wiederholt.^ Wie die Is-

raeliten keine Abbilder fremder Götter haben sollen*, so sollen

sie sich auch kein Bild Jahve's machen s, weil hierdurch die

Gefahr nahe gelegt wäre, ihn mit den Naturgöttern der Heiden

zu combiniren oder zu identificiren, und der Verfasser begründet

diese Forderung wiederholentlich damit, dass die Israeliten auch

bei der Offenbarung Jahve's am Horeb kein Bild oder Gleichniss

gesehen, sondern nur seine Stimme gehört haben.^

Der Gesetzgeber begnügt sich aber nicht mit der blossen

Warnung vor dem Götzendienst, sondern er setzt auch die

schwersten Strafen auf die Uebertretung dieses Verbotes. „Wenn
unter dir in einem deiner Thore, die dir Jahve, dem Gott, geben

wird, gefunden wird ein Mann oder Weib, der da thut was böse

ist in den Augen Jahve*s deines Gottes, dass er seinen Bund

übertritt, und hingehet und dienet anderen Göttern und betet

sie an, es sei Sonne oder Mond oder das ganze Heer des

Himmels, das ich nicht geboten habe, und es wird dir angesagt,

und du hörest es, so sollst du wohl darnach fragen. Und wenn

du findest, dass es gewiss wahr ist, dass solcher Gräuel in Is-

rael geschehen ist, so sollst du denselben Mann oder dasselbe

Weib hinausführen, die solches Uebel gethan haben, zu deinen

Thorcn, und sollst sie zu Tode steinigen."''

» 30, 15—20. 1 a 27, 15. B 3 6, 12—14. 7. 16. 8, 19. II, 16. 12, 3a 28,

14. 29. 18. n 4 4, 16—18. 1 5 4, 23. 1 «> 4, 12. 1$.
fl

7 17, 2—5.
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Wenn eine ganze Stadt sich des Götzendienstes schuldig

gemacht hat, so sollen die sämmtlichen Bewohner durch die

Schärfe des Schwerts fallen, und die Stadt selbst soll zerstört

werden. ^

Insbesondere ist auch der Verführer zum Götzendienst des

Todes schuldig, sei es ein falscher Prophet ^ seien es die nächsten

Verwandten. „Wenn dich dein Bruder, deiner Mutter Sohn,

oder dein Sohn, oder deine Tochter, oder das Weib in deinen

Armen, oder dein Freund, der dir ist wie dein Herz, überreden

würde heimlich und sagen: Lass uns gehen und andern Göttern

dienen, die du nicht kennest noch deine Väter, an Göttern der

Völker, die um euch her sind, sie seien dir nahe oder ferne,

von einem Ende der Erde bis an das andere : so bewillige nicht,

und gehorche ihm nicht. Auch soll dein Auge seiner nicht

schonen, und sollst dich seiner nicht erbarmen noch es ver-

bergen , sondern sollst ihn erwürgen. Deine Hand soll die erste

über ihn sein, dass man ihn tödte, und darnach die Hand des

ganzen Volkes. Man soll ihn zu Tode steinigen, denn er hat

dich wollen verführen von dem Herrn, deinem Gott, der dich

aus Aegyptenland aus dem Diensthause geführet hat; auf dass

ganz Israel höre und fürchte sich, und nicht mehr solches Uebel

vornehme unter euch. "3

Um der Gefahr des Abfalls vorzubeugen, hat nun endlich

der Gesetzgeber zu einem durchgreifenden Mittel gegriffen, welches

den Götzendienst, wenn auch nicht grade unmöglich machen,

so doch sehr erschweren musste. Die sämmtlichen Opferstätten

im Lande, bei denen sich gar zu leicht das heidnische Wesen

eindrängte, sollen aufgehoben werden, und der Tempel zu Je-

rusalem soll der einzig rechtmässige Ort des Gottesdienstes sein.

Diese Centralisation des Cultus hatte, wie wir gesehen haben,

bereits Hiskia angestrebt. Seine hierhin zielenden Unter-

nehmungen müssen aber von seinen götzendienerischen Nach-

folgern Manasse und Amon wieder beseitigt worden sein. Mit

13, 13—19. I ^ 13, 2—6.
II 3 13. 7—12.
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aller Energie tritt nun das Deuteronomium für die Aufhebung

der Höhen und der auf ihnen geübten abgöttischen Gebräuche

ein. Den Höhendienst mit seinen Requisiten haben, wie wir

oben gesehen haben, die Israeliten von den Kananitem über-

nommen. Der Verfasser des Deuteronomiums betrachtet sie

daher auch geradezu als kananitische Institutionen, und da er

seinen geschichtlichen Standpunkt in der Zeit des Moses nimmt,

so spricht er immer von der Vernichtung der Kananiter und

ihrer Gräuel, meint aber in Wirklichkeit seine Zeitgenossen und

Landsleute und ihren götzendienerischen Cult.^

Die Forderung der Aufhebung der sämmtlichen Opfer-

stätten im Lande und die Beschränkung der Verehrung Jahve's

durch Opfer etc. auf den Tempel zu Jerusalem war das Brechen

mit einem alten Brauch, der Jahrhunderte lang in Israel geübt

war; aber sie war doch nicht ein absolut Neues — auch abge-

sehen von dem Versuch des Hiskia — sondern sie war ein

Anknüpfen an die Zeit des Wüstenzuges, da Jahve in seinem

einzigen tragbaren Zelt verehrt wurde, und sie war eine Reaction

gegen die Gefahren, welche das Aneignen der zahlreichen ka-

nanitischen Bamoth im Gefolge gehabt hatte. Auf diesen Opfer-

stätten war Jahve noch mehr als im Tempel zu Jerusalem zum

Theil geradezu durch andere Götter verdrängt worden, zum

Theil wurden ihm andere Götter zugesellt und er selbst in die

Natürlichkeit herabgezogen. Um einer solchen Corruption der

Religion Israel's in Zukunft vorzubeugen soll auf den schwer

zu beaufsichtigenden Altären der Landstädte und Dörfer gamicht

mehr geopfert werden. Somit ist es ein reformatorisches

Streben, das den Verfasser des Deuteronomiums beseelte, ver-

gleichbar, wenn hier Vergleiche überhaupt gestattet sind, mit

der Polemik der Reformatoren des sechszehnten Jahrhunderts

gegen den Heiligen- und Reliquiendienst und gegen das Un-

wesen der Messe und des Ablasshandels in der katholischen

Kirche. Darum sprechen wir mit gutem Recht von einer Re-

* Vgl. 7, 1—5. 25 f. — 12, 2—6. V. IC— 14. — 20, 17 f.
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formation des Königs Josias, der das Programm des Deute-

ronomiums zur Ausführung brachte; denn Jahrhunderte lange

Abweichungen von den ursprüngHchen Institutionen haben, auch

wenn sich die Edlen im Volk an ihnen betheiligt haben, wie

das in Bezug auf das Opfern auf den Höhen bei einem Samuel

und Elias der Fall war, dadurch doch nicht ein dauerndes Recht

gewonnen, und müssen, wenn sich schreiende Misstände bei

ihnen herausstellen, beseitigt werden.

Der König führte die ihm gewordene Aufgabe mit Energie

durch. Zunächst wurde der Tempel in Jerusalem von den

fremden Göttern und ihren Symbolen gereinigt. Die von Manasse

errichtete Äschere wurde verbrannt; die Räume, in denen die

Kedeschen ihr Unwesen trieben, wurden abgebrochen; das

Tophet im Thale Hinnom verunreinigt, die heiligen Sonnenrosse

entfernt und ihr Wagen verbrannt ; die Kapellen und Altäre der

Abgötter aber sowohl in Jerusalem wie auf dem Lande, ja auch

in Samarien, wurden zerstört. Zum Schluss wurde ein feierliches

Passah begangen, wie es seit den Tagen der Richter nicht ge-

feiert war.^ Der Berichterstatter schliesst seine Mittheilungen

über die Reformation des Josias mit den Worten: ,,Seinesgleichen

war vor ihm kein König gewesen, der so von ganzem Herzen,

von ganzer Seele, von allen Kräften sichjahve zuwandte, ganz

nach dem Gesetz Mose, und nach ihm kam seines Gleichen nicht

auf." In Uebereinstimmung damit lautet das Urtheil über die

vier letzten Könige Juda's gleichmässig ,,Sie thaten, was böse

war in den Augen Jahve's."

In der That sind auch durch die Reform des Josias die

fremden Culte durchaus nicht definitiv beseitigt; neben kana-

näischem und ägyptischem Götzendienst lebt assyrisch-baby-

lonischer in Jerusalem wie unter den Verbannten am Chaboras,

in Babel und in Aegypten fort. Noch kurz vor der Eroberung

Jerusalems unter Jojakim und Zedeqia war das Heiligthum durch

allerlei Scheusale und Gräuel verunreinigt.^ Jeremias3 ruft den

I Vergl. für das einzelne 2. Reg. 23. B 2 Ez. 5, 1 1. 22, 3 f. Jer. 25, 6.

32, 29. 34. 35, 15. 3 16, II. 12.
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Israeliten zu: „Eure Väter haben mich verlassen, spricht Jahve,

und sind hinter andern Göttern hergegangen und haben ihnen

gedient und sie angebetet. Mich haben sie verlassen und mein

Gesetz nicht beobachtet. Ihr aber habt es schlimmer ge-

macht als eure Väter." Welcher Art der Götzendienst im

Tempel zu Jerusalem war, erfahren wir aus der Vision Ezechiel 8.

Am Eingang des Thores zum inneren Vorhof war wieder, wie

vor der Zeit des Josias, das Bild oder Symbol eines nicht näher

bestimmbaren Götzen aufgestellt; in einer dunkeln Kammer

wurde von zahlreichen Israeliten ägyptischen Thiergöttern

Räucherwerk verbrannt; am nördlichen Thore sassen die Weiber

und beweinten das Hinscheiden des Tammuz, des babylonischen

Adonis; als das Schlimmste von Allem aber bezeichnet Ezechiel

den Sonnendienst, der im innern Vorhof und zwar an der hei-

ligsten Stelle desselben betrieben wurde. Vor der Thür zum

Tempel Jahve's zwischen VorhaHe und Altar standen 25 Männer,

die ihren Rücken gegen den Tempel Jahve's und ihr Angesicht

gegen Osten gewandt hatten, und sich anbetend niederwarfen

vor der aufgehenden Sonne. Nicht besser als in Jerusalem stand

es bei den Verbannten am Chaboras. Sie tragen ihre Dreck-

götzen auf dem Herzen, und das, was ihnen zum Fallstrick der

Sünde wird , steht vor ihren Augen. ^ Sie verunreinigen sich

mit dem Wesen ihrer Väter und treiben Hurerei mit ihren

Gräueln; sie lassen sich beim Darbringen ihrer Gabe, bei der

Verbrennung ihrer Kinder, von all ihren Dreckgötzen beflecken

bis heute % so dass Jahve ihnen höhnend zurufen muss: geht

nur hin und dienet ein jeder seinen Götzen, die Zeit wird schon

kommen, da ihr auf mich hört.^

Auch die nach der Zerstörung Jerusalem's nach Babel fort-

geführten Exulanten haben sich vielfach dem Götzendienst hin-

gegeben; umgekehrt treffen wir freilich eben in dieser Zeit auch

Proselyten aus den Heiden an, die sich Israel anschliessen.^

Weicher Art jener Götzendienst der Israeliten in Babel war.

« Ez. 14, 3. 1 • E«. 30^ 3of. I 3 V. 39. 1 4 Je«. 5^ 6»
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lässt sich nicht sicher nachweisen. Der grosse Prophet des

Exils spricht meistens nur im Allgemeinen von Götzenbildern,

auf welche abtrünnige Israeliten ihr Vertrauen setzen.' Auch

erwähnt er Mysteriendienst, Opfermahlzeiten mit Schweinefleisch

und dem Fleisch anderer unreiner Thiere, sowie auch Kinder-

opfer.2 Endlich nennt er einmal ^ die beiden Götter Gad und

Meni, über die bereits oben gesprochen ist, und hält seinen

Mitexulanten vor, dass sie ihnen Lectisternien bereiten und

Trankopfer ausgiessen. Dass der babylonische Bei von den

Exulanten verehrt wurde, lässt sich freilich nicht beweisen, denn

Jesaias 46, i sind die Babylonier, nicht die Juden, angeredet.

Aber es ist gewiss höchst wahrscheinlich, dass sich die Ab-

trünnigen in erster Linie dem Dienste der babylonischen Haupt-

gottheit hingaben. — Ueber die Verehrung der Melecheth des

Himmels durch die mit Jeremias nach Aegyten ausgewanderten

Juden ist schon oben gesprochen.

Fürwahr, es ist ein dunkles Gemälde, das uns die Propheten

von dem gottesdienstlichen Zustande Israel's während der letzten

Zeit seines Bestandes und im Exil aufrollen. Ohne Uebertreibung

kann man sagen, dass der Götzendienst dieser Zeit schlimmer

gewesen ist, als der irgend einer früheren, und die Frage drängt

sich auf, was hat denn die Reform des Josias genützt? und ist

nicht dieser rasende Götzendienst der letzten Zeit der schlagendste

Beweis fiir Kuenen's Behauptung, dass der Polytheismus der

Volksmasse nicht erst später eingedrungen sein kann, sondern

als ursprünglich betrachtet werden muss? Und doch muss zu-

nächst diese letzte Frage unbedingt verneint werden. Man hört

von den Vertretern einer ,,natürlichen und regelmässigen Ent-

wickelung" seit David Hume oft die Behauptung aussprechen,

ein Volk, welches einmal die Stufe des Monotheismus erklommen

habe, könne nicht wieder zur Vielgötterei herabsinken. Und

doch ist dies in Israel in noch späterer Zeit als die eben be-

handelte thatsächlich noch einmal der Fall gewesen. Bei der

I Jes. 42, 17. 46, 5 ff. 48, 5 ff-
II

2 57, 5 ff- 65, 4 f. 66, 17. B 3 65, 11.
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Rückkehr der jüdischen Exulanten aus Babel schien die aus-

schliessliche Verehrung Jahve's in Israel für alle Zeit sicher ge-

stellt zu sein. Dennoch trat im ersten Drittel des zweiten Jahr-

hunderts vor Christus noch einmal ein Rückschlag ein. Der

Zauber der heiteren griechischen Lebensauffassung, den die Juden

in den zahlreichen auf israelitischem Boden entstandenen grie-

chisch-macedonischen Colonien kennen lernten, übte einen ge-

waltigen Einfluss auf sie aus und drohte in weiten Kreisen das

altjüdische Leben zu ersticken. Das erste Makkabäerbuch und

zum Theil das Buch Daniel lassen es deutlich erkennen, dass

nicht sowohl die Gewaltmassregeln des Antiochus Epiphanes als

vielmehr der glänzende Schimmer des Heidenthums für zahlreiche

Jahveverehrer der Anlass zum Abfall vom väterlichen Glauben

wurde. Hier, wo wir keine drei Jahrhunderte von dem definitiven

Untergange des jüdischen Volksthums entfernt sind, sehen wir

einmal im klarsten Licht der Geschichte, wie ein Volk, welches

bereits mehrere Jahrhunderte hindurch dem absoluten Mono-

theismus gehuldigt hat, in weitem Umfange durch die Lockungen

einer sinnlichen Religion von dieser bisher inne gehabten höheren

Stufe wieder herabsinkt und seine Ehre gegen ein Nichts ein-

tauscht, gegen Götter, welche weder sie noch ihre Väter kannten.

Nicht anders als der Abfall der griechischen Zeit ist der

Götzendienst während der assyrisch babylonischen Periode zu

beurtheilen. Es waren die Götter der Sieger, denen das Volk

anheimfiel, aber es waren neue und fremde Götter, die Israel

in früherer Zeit nicht gekannt hatte und die erst seit dem achten

oder siebenten Jahrhundert Eingang fanden. Immer massen-

hafter strömten die fremden Culte ein, ähnlich wie in Rom
während der Kaiserzeit; und ebenso wie hier die neuen Götter

die alten nicht verdrängten, sondern nur einen Hatz neben ihnen

begehrten, so haben auch die abtrünnigen Israeliten vielfach

geglaubt, den Göttern der Heiden dienen und doch zugleich an

Jahve festhalten zu können. Aus dem Tempel zu Jerusalem ist

Jahve nie geradezu entfernt worden, auch nicht in der Zeit, als

Ezechicl die oben geschilderten Gräuel in ihm erblickte. Bei
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Jereniias^ kommen die Israeliten, die eben noch dem Baal ge-

räuchert haben und fremden Göttern nachgewandelt sind, in

den Tempel und treten vor Jahve hin, um ihr Vertrauen auf

Errettung aus der Gefahr auszusprechen. Freilich machen sie

dadurch nach dem Ausspruch des Propheten den Tempel zu

einer Mördergrube. Am Chaboras kommen die Aeltesten Israels

zum Propheten Jahve's, um ein Gotteswort von ihm zu hören,

während sie zu gleicher Zeit ihre Götzen auf ihrem Herzen

tragen. 2 Dass die Exulanten in Babel einem religiösen Syn-

kretismus huldigten, zeigt sich darin, dass sie nach Jesaias 48, i ff.,

vgl. mit V. 5 , trotz ihres Götzendienstes doch auch bei Jahve

schwuren, also auch ihn verehrten; und auch die widerspenstigen

Juden in Aegypten, welche sich weigerten, dem Dienste der

Melecheth des Himmels zu entsagen, erkannten trotzdem Jahve

als ihren Gott an. 3

Wodurch ist es denn nun gekommen, dass trotz dieses

Synkretismus und trotz dieses Götzendienstes Israel's Glaube

nicht definitiv untergegangen ist? Dass sich der Monotheismus

der Propheten aus jenem Polytheismus des Volks entwickelt

habe, ist eine vollkommen unhaltbare Behauptung, denn die

Religionsgeschichte Israels hat gezeigt, dass der Götzendienst

immer nur neue Götter schafft und immer complicirter wird.

Vielmehr kann der schliessliche Triumph Jahve's über die Götzen

nur daraus erklärt werden, dass er ursprünglich und von Alters

her der alleinige rechtmässige Gott Israel's gewesen ist, und

dass das, was die Propheten erstrebten, nicht eine Neuerung

war, sondern ein Kampf für das unvergängliche Kleinod, das

Israel von der Urzeit her anvertraut war, das aber das Volk

in blinder Thorheit oft genug nicht zu würdigen verstand und

gegen werthlosen Tand vertauschte. Nicht dieser bunte Flitter

des Götzendienstes ist Israel's ursprüngliche und rechtmässige

Religion, sondern der von den Propheten gehütete und durch

alle Stürme hindurch gerettete Glaube an Jahve, den alleinigen

7, 10 f. 2 Ez. 14, 1 ff. vgl. 20, 39. B 3 Jer. 43, 2.



252 Israel's Verhältniss zum Polytheismus.

Gott Israelis. Mochten sie auch oft genug verlassen dastehen

auf einsamer Höhe, mochte auch ein Elia klagen müssen: ,,Ich

habe geeifert um Jahve, den Gott Zebaoth; denn die Kinder

Israel haben deinen Bund verlassen und deine Altäre zerbrochen,

und deine Propheten mit dem Schwerte erwürget; und ich bin

allein übergeblieben, und sie stehen darnach, dass sie mir mein

Leben nehmen"* — nicht bei jenen Bundbrüchigen haben wir

nachzufragen, was Israels Glaube war, sondern bei dem, der

auf dem Horeb seinem Gott sein Herz ausschüttete. An solchen

Männern hat es Israel nie gefehlt, und insonderheit haben in

den letzten Zeiten des Reiches Juda ein Jeremia und der Ver-

fasser des Deuteronomiums eine Saat ausgestreut, die nicht

verloren gegangen ist. Den Beweis dafür, dass sie und der

König Josias nicht vergeblich gearbeitet haben, liegt darin, dass

siebenzig Jahre nach der Zerstörung Jerusalems eine Gemeinde

nach Juda zurückkehrt, in welcher nicht mehr gegen den Götzen-

dienst geeifert zu werden braucht. Jetzt endlich wird es auch

allgemein befolgt, was seit Moses Gesetz in Israel war:

keine anderen Götter neben Jahve.

1 1 Reg. 19, 10.



DIE EINHEIT INNERHALB DER VIELHEIT

DER SEMITISCHEN GÖTTER
UND DER MONOTHEISMUS ISRAEL'S.

„Das Ursprüngliche, die notitia in-

sita, ist Gott, nicht Götter; diese sind

das Werk menschlicher Gedanken und

Sprachbildung." Welcher.

Die historische Betrachtung der heidnisch-semitischen Reli-

gionen auf der einen Seite und des israelitischen Gottesglaubens

auf der anderen hat zu dem Resultat geführt, dass diese beiden

Richtungen des Semitismus zwei durchaus verschiedene, ja ent-

gegengesetzte Auffassungsweisen des Göttlichen bezeichnen.

Denn während der unverfälschte Hebraismus stets nur Einen

Gott anerkannt hat, ist die Zahl der Götter bei den heidni9chen

Semiten schier endlos. Die durch diesen Thatbestand gekenn-

zeichnete Kluft wird nun aber, wenn auch nicht überbrückt, so

doch verengert durch eine doppelte Beobachtung. Einerseits

ist auch innerhalb der scheinbar regellosen Vielheit der semi-

tischen Götter ein Streben nach Einheit bemerkbar, welches

sich in verschiedenen Beziehungen geltend macht. Anderseits

lässt sich nachweisen, dass die zahllosen Göttergestalten durch-

aus nicht alle gleich ursprünglich sind; dass ihre Anzahl in fort-

währendem Zunehmen begriffen ist, und dass demnach die

ursprünglichen Verhältnisse viel einfacher gewesen sein müssen

als die sind, welche uns am Ende der Entwickelung entgegen-

treten. Das sofort näher zu erläuternde Streben nach Einheit
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geht von der Vielheit der Götter aus und setzt diese voraus;

ob umgekehrt die fortwährende Zunahme der Götter nicht bloss

auf frühere einfachere Verhältnisse, sondern auch auf eine ur-

sprüngliche Einheit des Göttlichen schliessen lässt, soll die darauf

folgende Untersuchung zeigen.

Eine Reaction des Einheitsstrebens gegen die Vielheit der

Götter ist zunächst bemerkbar in der durch zahlreiche Beispiele

zu belegenden Erscheinung, welche die Gotteramalgamat ion

genannt werden kann. Aus zwei Göttern, welche bis dahin ein

getrenntes Dasein geführt haben, entsteht durch Zusammen-

schweissen ihrer Namen eine neue Gottheit, welche die Eigen-

schaften jener beiden in sich vereinigt. Eine solche Gottheit

ist z. B. der ägyptische Ammon-Ra, d. h. der Ammon, welcher

mit Ra eins geworden ist. Das Vorkommen ähnlicher Gestalten

auf semitischem Gebiete ist bisher nicht genügend beobachtet

oder auch gradezu geleugnet worden. Die folgenden Belege —
eine sachliche Ordnung der im ersten Theil zerstreuten Beispiele,

vermehrt um einige assyrische Götter — zeigen, dass jene Amal-

gamationen auch im semitischen Gottesglauben eine bedeutende

Rolle spielen.

Das bekannteste Beispiel bieten die beiden im alten Testa-

ment ' erwähnten babylonischen Götter Adrammelech und Anam-

melech, die Götter von Sepharvaim. Die beiden Namen lauteten

im Babylonischen Adar-Malik und Artu-Ma/tk, sind nun aber

nicht, wie Schrader* will, zu übersetzen: ,,Adar ist Fürst", „Anu

ist Fürst", denn so kann natürlich kein Gott genannt werden,

sondern nur ein Mensch; vielmehr ist Malik ebenso wie Adar

und Anu Gottesname. Es ist der bei allen nördlichen Semiten

wiederkehrende Moloch, Milk, Milkom. Adar ist der assyrisch-

babylonische Kriegsgott, als Planet Saturn; Anu der Gott des

Himmels. Indem nun diese beiden letzteren Götter mit Malik

in Conjunction treten, entstehn die beiden Göttergestalten Adar-

Malik und Anu-Malik, d. h. der Kriegsgott Adar sowohl wie

I 2 Reg. 17, 31. R » KAT« 284.
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der Himmelsgott Anu wurden von den Sipparenern als Malik

verehrt und mit diesem identificirt. Hieraus erklärt es sich

auch, dass Adrammelech und Anammelech durch Kinderopfer

verehrt wurden ; denn dieses Opfer gilt überall dem Moloch oder

Malik. Auch mit Ilu (hu) ist Malik combinirt worden in der

Forn Ihi-Malik^\ femer wird Anu mit verschiedenen andern

Göttern identificiert ^ und einmal heisst es gradezu: „Lakhma^

ist Anu, der Gott der Geister Himmels und der Erden/'

Ein Beispiel fiir die Amalgamation zweier weiblichen Gott-

heiten schliesse ich hier gleich an: die assyrische Istar-MalkatUy

d. i. diejenige Istar, welche mit der bei den Phöniciern nach-

gewiesenen Göttin rsb^D gleichgesetzt ist. 4

Zahlreiche Götteramalgamationen haben wir bei den Phöni-

ciern gefunden. Auf Cypern trafen wir die Verehrung des

Eschmun-Melkart, des Eschmun-Adonis und des Adonis-Osiris

an, Göttergestalten, welche schon von den Alten aus einer

mystischen Theokrasie erklärt wurden. In Karthago und seinen

Colonien standen die Götter Milk -Baal, Milk-Osir und Sad-

Melkart in Ansehen. Die Syrer verschmolzen ihren Hadad

mit dem assyrischen Ramman zu Hadad-Rimmon. Die Assyrer

selbst kennen einen Schamasch-Ramman, einen Assur-Ramman

und einen Ilu-Ramman. In Palmyra gehören die vaterländischen

Götter Agli-Bol, Malach -Bei und Jarchi-Bol, sowie auch Bol-

Athe hierher, und endlich ist möglicher Weise auch Aschtar-

Kamosch der Mesainschrift unter diese Rubrik zu subsumiren,

wenn nämlich Aschtar in jener Verbindung eine männliche Gott-

heit sein sollte. Da aber ein männlicher Aschtar (Athtar) , bis-

her nur bei den Südsemiten, (Himjaren und Aethiopiern) nach-

weisbar ist, so wird jene moabitische Götteramalgamation mit

grösserer Wahrscheinlichkeit einer anderen Classe von zusammen-

gesetzten Göttergestalten zuzuzählen sein.

I Stade, ZATW 1886, 330. ^ Sayce, Hibbert Lectures 191. || 3 Ein

in der Schöpfungsgeschichte vorkommender Gott der Naturkraft. 4 Stade

a. a. O.
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Ebenso nämlich wie in den bisher genannten Beispielen zwei

männliche oder zwei weibliche (Istar-Malkatu) Gottheiten zu-

sammengewachsen sind, kann auch ein Gott und eine Göttin

zu einer Einheit zusammengefasst werden. Das Princip, welches

dieser Bildung zu Grunde liegt, ist ebenfalls eine Reaction gegen

die Vielheit der Götter und zugleich gegen ihre sexuelle Diffe-

renzierung. Die auf diese Weise entstandenen Göttergestalten

pflegt man hermaphroditische zu nennen, vielleicht nicht ganz

mit Recht. Wie mir scheint, wurden diese Götter nicht zwei-

geschlechtig gedacht, vielmehr sollte durch diese Combination

der männlichen und weiblichen Gottheit die eine der anderen

gleichgesetzt werden. Es handelte sich also um eine Aufliebung

des Geschlechtes überhaupt oder wenigstens um eine möglichste

Neutralisirung desselben. Dass dies in keinem Falle völlig ge-

lang und dass in den zusammengesetzten Gestalten thatsächlich

doch immer der männliche oder der weibliche Charak-ter vor-

herrscht, kann nicht überraschen; denn wenn einmal die Götter

in die Sphäre des Menschlichen hineingezogen waren, so war

eine völlige Nichtberücksichtigung des Geschlechts einfach eine

logische Unmöglichkeit. Die hierher gehörigen Gottheiten sind

ebenfalls bereits im ersten Capitel behandelt und es genügt

daher eine einfache Aufzählung mit Verweisung auf die Stellen,

an denen ausführlicher über sie gehandelt ist. Der männliche

Gott nimmt die erste Stelle ein in den Namen Eschmun-Aschtart,

Milk-Aschtart und vermuthlich $ad-Tanit; die Göttin steht voran

in Atar-ate (Atargatis), Allät-Athtar und vielleicht in Hathor-

Miskar. Zu dieser zweiten Classe rechne ich auch die Aschtar-

Kamosch, welcher König Mesa die bei der Erstürmung der

Stadt Nebo gefangenen israelitischen Frauen und Mädchen

weihte. Es ist diejenige Astar[te] gemeint, welche die Eigen-

schaften des Kriegsgottes Kamos an sich trägt und mit diesem

in eine so innige Verbindung getreten ist, dass beide in ihrer

Verbindung als eine einzige Gottheit aufgefasst werden. Nichts

war natürlicher, als dass die erbeuteten Frauen und Mädchen

grade dieser Gottheit geweiht wurden.
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Es wäre völlig verkehrt, in diesen aus einem Gott und

einer Göttin zusammengesetzten Gestalten Reste eines alten und

ursprünglichen Gottesglaubens zu suchen, welcher das männliche

und das weibliche Element in der Gottheit noch nicht trennte.

Von einem anderen, unten zu erörternden Gesichtspunct aus

werden wir allerdings zu dem Resultat kommen, dass die Semiten

die Gottheit ursprünglich nicht geschlechtlich bestimmt gedacht

haben; aber die eben behandelten Göttergestalten dürfen nicht

als Beweis für diesen Satz gebraucht werden. Aschtar-Kamos

oder Atargatis (Atar-Ate) haben sich nicht in Aschtar und Kamos

oder in Atar und Ate gespalten, sondern die complicirten Gott-

heiten sind aus zwei einfachen zusammengesetzt; sie setzen

daher ebenso wie die Amalgamation zweier männlicher oder zweier

weiblicher Gottheiten die Vielheit der Götter voraus und stehn

nicht etwa am Anfange, sondern am Ende der Entwickelung.

Das Einheitsstreben, welches in diesen Zusammensetzungen

seinen Ausdruck findet, darf demnach nicht für die Charakte-

ristik des alten und ursprünglichen semitischen Gottesglaubens

verwandt werden, sondern nur für die des späteren und abge-

leiteten.

Trotzdem sind diese Gestalten einer jüngeren Epoche in

einer anderen Beziehung auch für die Erkenntniss des älteren

Gottesglaubens der Semiten von Wichtigkeit. Die zusammen-

gesetzten Götter verdankten ihren Ursprung dem Streben nach

Vereinfachung. Thatsächlich wurde jedoch dies Ziel nicht

erreicht. Denn da neben den zusammengesetzten Göttern auch

die einfachen fortbestehn blieben, also neben Eschmun-Melkart

auch Eschmun und Melkart, neben Aschtar - Kamosch auch

Aschtar und Kamosch, neben Atargatis auch Atar und 'Ate,

so wurde die Zahl der Götter durch die Zusammensetzungen

in Wirklichkeit nicht vermindert, sondern umgekehrt vermehrt.

Hiermit aber ist zunächst an Einem Beispiel der Nachweis ge-

liefert, dass die Zahl der Götter in der späteren Zeit eine

grössere war als in der früheren, und dass demnach durch die

Beseitigung jüngerer Gestalten die zahllosen Bewohner des

17
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semitischen Pantlieons auf einen geringeren Bestand reducirt

werden können. Eine solche Reducirung auf eine ursprünglich

geringere Anzahl gelingt nun aber auch noch auf Grund ver-

schiedener anderer Erwägungen.

Aus der Zahl der Götter, welche von einem Volke oder

Stamme verehrt worden sind, müssen, wenn es sich um die

Eruirung des älteren Glaubens handelt, zunächst die fremden

Götter ausgeschieden werden; denn diese von auswärts impor-

tirten Götter bilden keinen ursprünglichen Bestandtheil des

Gottesglaubens jenes Volkes oder Stammes.

Ebenso wie die Israeliten haben auch die heidnischen

Semiten zahlreichen fremden Göttern Eingang bei sich gewährt.

Bei den Israeliten galt dies immer als etwas Unerlaubtes; bei

den heidnischen Semiten war es vielfach ein Ausdruck der

Frömmigkeit. Den Anlass für die Aufnahme fremder Götter

boten kriegerische wie friedliche Beziehungen der Völker unter

einander. In den Kriegsberichten assyrischer Könige liest man
öfter, dass die Götter der überwundenen Völker nach Ninive

oder Babel gebracht wurden. Assurbanipal z. B. erzählt», sein

Vater Asarhaddon habe einem überwundenen Araberkönige

mehrere Götterbilder, unter ihnen das der Atar-Samaiii abge-

nommen, die er selbst dann zurückerstattete. Eben derselbe

König erzählt', dass er bei der Eroberung von Susan ein 1635

Jahre früher von einem elamitischen Könige geraubtes Bild der

Göttin Nana nach Babylonien zurückgebracht habe. Galten

auch diese fortgeführten Götterbilder zunächst als Trophäen, so

durfte doch auch in ihrer neuen Heimath ihr Cult nicht vemacli-

lässigt werden. Im Rom der Kaiserzeit treffen wir ja ganz

ähnliche Erscheinungen an. Umgekehrt konnten sich auch die

überwundenen Völker leicht veranlasst finden, dem Gott oder

den Göttern der Sieger ihre Huldigung darzubringen. Gelegent-

lich wurden sie auch dazu gezwungen; die assyrischen Könige

I Schrader, KGF 53. y 2 Ders. KAT 136.
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führen ihre Kriege, um Assur's Herrschaft und Majestät bei

allen Völkern zur Anerkennung zu bringen.

Aber auch im friedlichen Verkehr, auf dem Wege des

Handels, durch Connubium oder auch durch den Einfluss höherer

Gesittung sind vielfach die Götter eines Volkes zu einem ande-

ren übergegangen. Auf das Connubium führt das Richterbuch

ausdrücklich die Annahme kananitischer Götter durch die Israe-

liten zurück, und bei Salomo und Ahab wiederholt sich diese

Erscheinung. Es ist ferner oben ausführlich nachgewiesen, wie

die IsraeHten je nach der politischen Constellation ägyptischen,

assyrischen, babylonischen, ja sogar griechischen Göttern Ein-

gang bei sich gewährten. Bei den Phöniciern fanden wir zahl-

reiche ägyptische Götter, die auf dem Wege des Handelsver-

kehrs ihren Eingang gefunden haben werden. Wir trafen bei

ihnen Osiris und Isis, Horus, Ptah, die Bast, die Hathor und

mehrere andere ägyptische Götter an. Alle diese Götter müssen

bei Seite gelassen werden, wenn es sich darum handelt, den

ursprünglichen und echt phönicischen Gottesglauben kennen zu

lernen. Aus dem Pantheon der Palmyrener sind zu gleichem

Zwecke die aus Babylonien eingeführten Götter Bei, Beltis und

Nebo, sowie verschiedene arabische zu entlassen. Bei den ara-

bischen Nabatäern des Hauran fanden wir den griechischen

Zeus, den Ganymed, die Nike, die Aphrodite und den altgrie-

chischen Ogenes; ferner die aramäischen Götter Mamas und

Aziz und endlich den ägyptischen Ammon und die Isis. Zu den

Arabern sollte nach Schahrastani unter anderen der Götze

Hobal aus Syrien importirt sein. Innerhalb Arabiens selbst sind

die Götter und Göttinnen von einem Stamme zum andern ge-

wandert, und bei den drei grossen Göttinnen Hess es sich noch

mit ziemlicher Sicherheit nachweisen, dass jede von ihnen ur-

sprünglich die Stammgöttin eines einzelnen Stammes war, und

dass, wo zwei von ihnen oder alle drei gemeinsam vorkommen,

dies auf Entlehnung und späterer Entwickelung beruht. Bei

den Himjaren war nicht bloss der Mondgott Sin, sondern

wahrscheinlich auch die Hauptgottheit Athtar babylonischen

17*
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Ursprungs; andere Gottheiten wie Schams, Ta'lab u. a. waren

wiederum ursprünglich auf einen einzelnen Stamm beschränkt und

daher bei anderen Stämmen, wenn sie überhaupt bei ihnen vor-

kamen, sekundäre Gestalten. Die assyrisch-babylonischen Götter

endlich sind zum grossen Theil gar nicht einmal semitischen

Ursprungs, sondern von der älteren Bevölkerung des Landes

entlehnt.

Werden diese fremden Götter eliminirt, so verringert sich

bereits die Anzahl der bei den einzelnen Völkern und Stämmen

in historischer Zeit nachweisbaren Culte für eine frühere, histo-

risch allerdings in der Regel nicht fassbare Periode um ein

Bedeutendes.^ Eine solche Reduction des späteren Bestandes

auf frühere einfachere Verhältnisse ist nun ferner durch die

Beobachtung eines anderen Vorganges geboten, welcher das

Pantheon der einzelnen semitischen Stämme bevölkert hat, und

welcher mit dem Namen der lokalen und qualitativen

Differenzirung bezeichnet werden kann. Hierunter ist zu

verstehn die Erscheinung, dass ein und dieselbe Gottheit nach

den verschiedenen Stätten, an welchen sie verehrt wird, oder

nach ihren verschiedenen Eigenschaften, von denen jedes Mal

Eine besonders ins Auge gefasst wird, sich in zahlreiche, dem

Wesen nach gleichartige, aber nach Ort und Art des Cultus

unterschiedene Numina spaltet. Die Wesensgleichheit aller dieser

aus Einer Gottheit hervorgegangenen Theilgötter wird dadurch

angedeutet, dass sie alle ein und denselben Hauptnamen führen

;

die lokale Differenzirung durch Hinzufiigung des Namens der

Cultusstätte zu dem Hauptnamen; die qualitative durch ein

hinzutretendes Adjectiv oder logisch gleichwerthiges untergeord-

I Eine andere Kategorie von Göttern, deren später Ursprung augen-

scheinlich ist, behandele ich, weil sie nur vereinzelt nachweisbar ist, hier

anmerkungsweise, nämlich die deificirten Menschen. Unter dem Einfluss der

römischen Kaiserzeit haben wir in Batanaea einen Sti; Ma^<Vo( gefunden.

B«i den Nabatäem trafen wir den vergötterten König Obodas an. Aber auch

die Himjaren, bei denen von römischem Einfluss nicht die Rede sein kann,

kannten vergötterte Menschen. Auch Deificationen von Städten kommen
bei ihnen vor.
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netes Substantiv. Auf diese Weise entstehen die zahlreichen

Baalim und Astaroth aus dem Einen Baal und der Einen Astarte.

Die verschiedenen Theilformen der einzelnen Götter sind im ersten

Theile aufgezählt. Beispiele lokaler Differenzirung des Einen

Baal waren: der Baal von Tyrus (Melkart), der Baal von Sidon,

vom Berge Peor, vom Hermon, von Tarsus u. a. Ferner der Baal

des Nordens und der Himmelsbaal. Qualitative Differenzirungen

sind: der tanzende Baal, der heilende Baal, der Gluthbaal, der

Bundesbaal, der Fliegenbaal, der Glücksbaal. Differenzirungen

zweiter Potenz sind der [Baal] Reschef Ches, der [Baal] Reschef

von Amyklae u. a. Eine Theilform des Eschmun lernten wir

im Eschmun-Merre kennen. Unter den Göttinnen wurde be-

sonders Astarte lokal differenzirt. Die Assyrer kannten drei

Hauptformen der Göttin: die assyrische Istar, die Istar von

Nineve und die Istar von Arbela. Zwei Astarten unterscheidet

Eschmunazar in seiner Grabinschrift. Der Name Asteroth Qar-

naim deutete darauf hin, dass in dieser Stadt mehrere Astarten

verehrt wurden; ebenso Anathoth auf die Verehrung mehrerer

Theilformen der*Anat. Bei den Nabatäern erschien Allat loka-

lisirt als die von 'Amnad und die von Salchad. Am reichsten

ausgebildet war die Differenzirung bei den Himjaren, bei denen

wir zahlreiche Athtar und Almaqah kennen gelernt haben ; ferner

verschiedene Theilformen der Sonnengottheit, des Ta'lab, des

Hagr, des Nasr und vereinzelt auch des Wadd. Hier bei den

Himjaren ist es besonders deutlich, dass die Vielheit der Götter

mit gleichem Hauptnamen, also z. B. die verschiedenen Athtar,

aus ursprünglicher Einheit hervorgegangen und dass somit die

Vielheit dieser Götter das Secundäre ist. Bevor es einen auf-

und untergehenden Athtar, einen Athtar von Juhriq u. a. gab,

wurde Athtar ohne nähere Bestimmung verehrt. Dass dieser

Athtar ohne nähere Bestimmung nicht etwa eine künstliche

theologische Abstraction aus den verschiedenen lokal oder

qualitativ näher bestimmten Einzel-Athtar war, folgt mit Sicher-

heit aus dem Umstände, dass er in einer und derselben Inschrift

neben seinen Theilformen genannt und angerufen wird. Auch ist
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ja Athtar nicht ein Allgemeinbegrifif, sondern ein Eigenname;

ein solcher aber kann nicht eine blosse Abstraction sein. Viel-

mehr lässt sich die Verehrung der zahlreichen Athtar nur ver-'

gleichen mit der ganz analogen Erscheinung in der katholischen

Kirche, welche zahlreiche lokal oder qualitativ dififerenzirte Marien

kennt, die alle durch Theilung und Spaltung aus der ursprüng-

lichen einen erwachsen sind. Nicht anders aber als die ver-

schiedenen Athtar sind die differenzirten Almaqah, Ta'lab,

Schanis u. s. w. zu erklären. Auch alle diese Gottheiten sind

ursprünglich als je eine gedacht, und die Vielheit derselben ist

erst im Laufe der Zeit entstanden. Dies auf dem Gebiet des

lümjaritischen Gottesglaubens gewonnene Resultat ist eine Ge-:

währ dafür, dass die analogen Erscheinungen bei anderen semi-

tischen Stämmen aus ebendemselben Dififerenzirungs.streben er-

klärt werden müssen. Wie es also ursprünglich nur einen Athtar,

nur eine Istar gegeben hat, so ist auch bei den Phöniciern

ursprünglich nur eine Astarte und nur ein oder der Baal ver-

ehrt worden, und die Vielheit der Baalim ist secundär und

allmählich immer mehr gewachsen. Wir hab)en oben gesehn, dass

dieser ursprüngliche Glaube an den Baal im Sprachgebrauch

des alten Testaments noch vielfach zum Ausdruck kömmt. —
Mit der Erkenntniss des Princips der lokalen und qualita-

tiven Differenzirung ist wiederum die auf den ersten Blick schier

endlose Zahl der semitischen Götter fiir eine frühere Periodc^

um ein Bedeutendes reducirt worden. Erwägt man femer die

seit langer Zeit beobachtete Thatsache, dass die einzelnen semi-

tischen Völker und Stämme je eine Hauptgottheit verehrten,

neben welcher die übrigen Götter mehr oder weniger zurück-

traten; und erinnern wir uns endlich daran, dass eine Götter-

gcstalt wie die des Himmelsherm eine noch weiter greifende

Bedeutung hatte, insofern er für mehrere weit von einander

abliegende Gebiete der höchste Gott war — erwägt man dies

Alles, so lässt sich in der That nicht leugnen, dass der Gottes-

glaube der heidnischen Semiten in der Urzeit ein einfacherer

gewesen sein muss, als etwa der der Griechen und Römer.
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Ja selbst jene Hauptgötter lassen sich zum Theil auf einander

reduciren. Die Namen der grossen semitischen Götter sind

nicht sowohl Eigennamen als vielmehr synonyme Prädikate für

den Begrifif ,,Gott", und bezeichnen ihn als den Herrn und

König seines Volkes, oder auch als den Erhabenen, den Herr-

lichen, den Gewaltigen. Alle diese Prädikate aber gelten ur-

sprünglich einem und demselben Wesen. Baal, der Inhaber des

Volkes oder Landes, ist ursprünglich kein anderer als Milk, der

König, welcher über das Volk und Land herrscht. Adon, der

Gebieter, und Adoni „mein Gebieter", ist ursprünglich nicht

sachlich, sondern nur sprachlich verschieden von Mar und Mama
„unser Herr". In einigen Gebieten des phönicisch-kananäischen

Dialects gebrauchte man als Bezeichnung des höchsten Gottes

das Wort Adoni; in aramäischen Dependenzen statt dessen das

gleichbedeutende Marna. Ursprünglich bezeichnen beide Worte

ein und dasselbe Wesen; es ist nur die Folge „menschlicher

Gedanken und Sprachbildung*', wenn aus diesen verschiedenen

Namen materiell verschiedene Götter geworden sind. Ebenso

ist Adar ,,der Herrliche'* ursprünglich nicht verschieden von

Aziz „dem Mächtigen". Der Name der Göttin Uzza „die

Mächtige" hebt nur eine bestimmte Eigenschaft an AUät „der

Göttin" hervor, und die byblische Baalat verhält sich zu der

karthagischen Milkat nicht anders als Baal zu Milk.

Diese Verdichtung allgemeiner Prädikate zu concreten Einzel-

namen ist ein charakteristisches Merkmal der semitischen Theo-

gonie, für welches sich bei Griechen und Römern kein Analogon

findet. Die Wörter "Avaf , Astjzottj^, BajiXsjg und Bao-ZX/o-ja,

Dominus, Rex und Regina sind nie zu Göttern geworden %

während man umgekehrt bei den Semiten vergeblich nach einem

Gott sucht, der dem griechischen Zeus (,,leuchtender Himmel")

entspräche. Die Semiten kennen wohl einen Herrn des Him-

mels, aber sie kennen nicht den Himmel selbst als Gott, und

auch Sonne, Mond und Sterne sind, wo sie verehrt wurden,

» Regina eoeli ist Uebersetzung eines semitischen Titels.
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anfangs vielmehr Symbole und Erscheinungsformen der Gottheit,

als selbständige und ursprüngliche Götter. Diese Verschieden-

heit in der Benennung der Götter deutet darauf hin, dass die

Semiten das Verhältniss zwischen Gott und Mensch von vorn

herein mehr als ein sittliches aufgefasst haben ; denn die Namen

Baal, Milk, Adon drücken sittliche Beziehungen aus. „Als Fürst

und König ist die Gottheit eine dem Menschen ebenso ver-

wandte wie überlegene Geistesmacht." Damit aber ist ein sitt-

liches Wechselverhältniss zwischen dem Gott und dem Menschen

gesetzt. Für den Menschen besteht die Aufgabe, den Anforde-

rungen des Gott-Königs gemäss zu leben, wofür dieser den

Schutz und die Sicherung seiner Unterthanen und Verehrer

übernimmt. Namen wie Varuna, Zeus, Agni dagegen sind von

concreten Naturerscheinungen entnommen, zeugen fiir ursprüng-

liche Naturvergötterung und schliessen an und für sich ein

eigentlich sittliches Verhältniss zum Menschen aus; denn ein

solches kann nur zwischen gleichartigen Wesen bestehn. Im

lateinischen Jupiter ist allerdings ein sittliches Element (pater)

enthalten, giebt sich aber deutlich als secundär zu erkennen,

da es im griechischen Zeus noch fehlt. Umgekehrt ist bei den

Semiten die Identificirung des Gottes mit der sichtbaren Natur-

erscheinung das Secundäre und als Trübung eines älteren und

reineren Gottesglaubens zu betrachten. Baal ist ursprünglich

nicht die Sonne selbst, sondern die Sonne ist das Symbol des

Himmelsherm ; der Mond oder das Venusgestim ist Symbol der

Astarte; ein Stein oder ein Baum sind Symbole arabischer

Götter und Göttinnen. Erst auf einer Stufe des Verfalls sind

diese Symbole selbst zu Göttern geworden, und es ist eine

grade für die semitische Religionsgeschichte durchaus wahre

und zutreffende Auffassung, wenn Paulus von den Heiden sagt:

Sie sind zu Narren geworden und haben verwandelt die Herr-

lichkeit des unvergänglichen Gottes in ein Bild.

Diese Anschauung, nach welcher im Anfange der Entwicke-

lung die Auffassung der Gottheit bei den Semiten eine im

höheren Grade sittliche war als später, würde allerdings unhalt-
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bar sein, wenn die vielfach gehörte Behauptung wahr wäre, dass

das eigentliche Charakteristicum des semitischen Gottesglaubens

seit den ältesten Zeiten die Verehrung eines Gottes neben

einer Göttin war, oder dass die Göttinnen gar ein höheres

Alter hatten als die Götter. Denn die Verehrung von Göttinnen,

besonders wenn sie als Gemahlinnen eines Gottes aufgefasst

werden, ist nur zu begreifen als eine Abstraction des in der

ganzen Natur zu Tage tretenden und zugleich alles Natur-

leben gewährleistenden Gegensatzes von männlich und weiblich.

Sind aber Götter und Göttinnen ein Spiegelbild der in der

Natur wirkenden Kräfte, so sind sie keine sittlichen Wesen

mehr.

Nun ist es freilich zweifellos, dass in historischer Zeit bei

allen heidnischen Semiten neben jedem Gott eine ihm zuge-

hörige Göttin steht: neben dem Baal die Baalat oder Astarte,

neben Milk die Milkat, neben Anu die Anät. Ja mehrfach

haben die weiblichen Gottheiten die männlichen in den Hinter-

grund gedrängt. So findet sich bei den Hethitern, bei denen

die Anat in hohen Ehren stand, keine Spur ihres männlichen

Gegenstückes, des Anu. Die Araber verehrten die Uzza, aber

nicht den Aziz. In Karthago musste der Baal chamman hinter

die Tanit zurücktreten, und in der grossen syrischen Göttin

Atargatis war der Gott Athe völlig aufgegangen. — Trotz

dieser hervorragenden Stellung, welche die Göttinnen im semi-

tischen Pantheon einnahmen, finden sich mehrfache Spuren da-

von, dass wir es auch hier mit einer späteren Entwickelung zu

thun haben, und dass die Semiten in der Urzeit keine Göttinnen

kannten. Hierfür spricht zunächst der Umstand, dass bei den

Israeliten eine einheimische Göttin nicht nachweisbar ist, ja dass

die hebräische Sprache überhaupt kein Wort hat, um den Be-

griff „Göttin" auszudrücken, und zu diesem Zweck das Masku-

linum Elohim gebrauchen muss (i Kön. 11, 5). Ein solcher

Mangel lässt sich nur daraus erklären, dass in der schöpferischen

Periode der Sprache jener Begriff noch nicht concipirt war.

Auch bei den Edomitern lässt sich keine Göttin nachweisen;
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ich lege hierauf aber kein Gewicht, weil die Nachrichten über

die Götter der Edomiter zu dürftig sind.

Auf ursprüngliche Geschlechtslosigkeit der Götter führt

femer die Beobachtung, dass eine so wichtige Gottheit wie Istar-

Athtar-Astarte bei Himjaren und Aethiopen männlich, bei den

Nordsemiten weiblich gedacht wurde. Eine ursprünglich weibhche

Gottheit kann nicht zu einer männlichen werden und ebenso

wenig umgekehrt eine männliche zu einer weiblichen. Jene ver-

schiedenartige Auffassung erklärt sich daher nur so, dass die

Istar-Athtar genannte Gottheit ursprünglich überhaupt nicht

geschlechtlich bestimmt vorgestellt wurde und erst durch Herab-

ziehn in die Sphäre der Menschlichkeit bei einem Zweige der

Semiten zu einem Gott, bei einem anderen zu einer Göttin

wurde. Wenn die PhÖnicier das Bedürfniss empfanden, diese

geschlechtliche Bestimmtheit auch äusserlich durch Anfügung

der grammatischen Femininendung an den Namen der Gottheit

kenntlich zu machen, so giebt sich auch dies deuthch als eine

jüngere Stufe der Entwickelung zu erkennen, da die Namens-

form mit dem / ausschliesslich bei ihnen auftritt.

Eben dieser selbe Vorgang, die Anhängung der gramma-

tischen Femininendung an den Namen einer Gottheit, hat

nun auch anderen Göttinnen zum Dasein verholfen. Der baby-

lonische An(u) ist gewiss ursprünglich nicht geschlechtüch be-

stimmt gedacht; aber indem durch Anhängung der Endung at

an seinen Namen die Göttin Anat entsteht, ist dadurch zugleich

der bis dahin gegen das Geschlecht indifferente *An zu einem

ausgesprochen männlichen Gott geworden. Etwas anders steht

es bei den Göttinnen Baalat und Milkat, insofern die Grund-

formen Baal und Milk wohl von vorn herein einen specifisch

männlichen Charakter hatten. Aber als secundär geben sich

doch auch hier die weibhchen Bildungen deutlich genug zu er-

kennen und stehn als sexuelle Differenzirungen auf derselben

Stufe der Entwickelung, wie die oben besprochenen lokalen

Differenzirungen. Die aus den Allgemeinbegriffen ,,Herr" und

„König" durch Verdichtung hervorgegangenen Einzelgötter Baal
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und Milk verdoppeln oder spalten sich, indem ihnen in der

weiblichen Form ihres Namens die Göttinnen Baalat und Milkat

zur Seite treten oder sie unter Umständen auch verdrängen.

Das Bewusstsein von der nur relativen Selbständigkeit,

welches den Göttinnen hiernach ursprünglich zukömmt, hat sich

zum Theii bis in späte Zeiten erhalten und zeigt sich in solchen

Prädikaten einiger Göttinnen, in welchen diese als das Abbild,

das Antlitz oder der Name eines Gottes bezeichnet werden.

In Sidon lernten wir eine b:?3 d\ü n'iniy» als eine bestimmte

Modification der Astarte kennen. Dillmann' deutet diesen

Namen als „die Himmelsastarte Baals, die Gemahlin des Him-

melsbaals, des BssXaafMij'/'. Er vocalisirt a'iJ, verbindet a;i; r.nnttJJ

und lässt dies von brn bestimmt sein. Für eine Himmelsastarte

hätte Dillmann sich auf die bei Assurbanipal genannte Atar-

saniain berufen können. Aber die Verbindung ,, Himmelsastarte

des Baal" ist doch sehr gezwungen. Dillmann scheint dies

selbst gefühlt zu haben, da er statt dieses Ausdrucks sofort den

verständlicheren ,,Gemahlin des Himmelsbaals, des BesAjafMij)/"

substituirt. Wenn jedoch eine solche Astarte gemeint wäre,

so war Nichts natürlicher, als D?D\a ^3fn mn«?:? zu schreiben. Sollte

aber grade Astarte als himmlische und zugleich als Gemahlin

des Baal bezeichnet werden, so würde man hinter d^u: n"inü5

eine Partikel oder ein Substantiv erwarten, durch welche dies

ehehche Verhältniss angedeutet wäre. Aus diesen Gründen

scheint es mir doch geboten zu sein, auj in der Bedeutung

„Name" zu fassen. Ich kann nun aber auch die Auffassung

,,Astarte der Name d. h. die Manifestation Baals" nicht mit

Dillmann für unzulässig halten. Es ist bekannt, dass die Ver-

bindung rriri'' dü im alten Testament oft genug den sich offen-

barenden Jahve bedeutet; der Name Jahve's ist in dem Engel

gegenwärtig^; sein Name wohnt im Tempel zu Jerusalem, wo

Jahve seine Gnadenwirkungen kund thun will. Allerdings heisst

der Engel nicht — und natürlich noch weniger der Tempel —

I* Sitzungsber. der BerL Akad. 16. Juni 1881. 1|
2 Ex. 23, 21.
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,,der Name Jahve's"; aber hierin zeigt sich grade der charak-

teristische Unterschied der alttestamentlichen Auffassung von

der phönicischen. Im alten Testament bleibt jener Engel, trotz-

dem Jahve sich in ihm offenbart, doch ein dienendes Geschöpf;

würde ein solches direct ,,der Name" oder ,,die Offenbarung

Jahve's*' genannt, so wäre damit der Unterschied zwischen dem

Geschöpf und dem Schöpfer verwischt, oder auch es wäre mit

dem so benannten Engel ein zweiter Gott gesetzt. Für die

Phönicier konnten solche Bedenken nicht in Betracht kommen.

So gut ihr Baal sich in der Sonne offenbarte, die dann göttlich

verehrt wurde, konnte er auch irgend eine andere Erscheinungs-

form wählen; immer wurde die Manifestation selbst zu einem

Gotte, und immer konnte diese Erscheinungsform der Name
Baals genannt werden. Durch diese Benennung war jedoch

dem Gedanken Ausdruck gegeben, dass die Manifestation, wenn

sie auch eine relativ selbständige Existenz hatte, doch im Grunde

nur ein Reflex des Baal war. Wurde also die Benennung dd

bsa auf die Astarte angewandt, so kann hierbei ebenfalls nur

der Gedanke zu Grunde liegen, dass die so genannte Göttin

ein Reflex, eine Manifestation des höchsten Gottes ist. Sie

wurde durch diesen Beinamen unterschieden von anderen Astarten,

etwa von einer solchen, welche die Mutter der Götter hiess;

dass aber eine Astarte überhaupt als Erscheinungsform des

Baal bezeichnet werden konnte, beweist, dass die Göttin im

Verhältniss zum Gott sekundär war, denn nie hätte umgekehrt

Baal der Name oder die Manifestation der Astarte genannt

werden können!

Auch die in Karthago verehrte Tanit Pene Baal, welche

wir S. 56 als deorum dearumque fades gedeutet haben, ist

trotz ihrer durch diesen Titel ausgedrückten hohen Würde und

trotzdem sie die Macht und die Befugnisse aller anderen Götter

in sich schloss, durch die Benennung ,,Angesicht Baal's" doch

immer als eine Erscheinungsform und somit als eine ihrem Ur-

sprünge nach sekundäre Göttergestalt gekennzeichnet. Es ist

femer bereits S. 57 hervorgehoben, dass die Idee, welche dem
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Namen Salambo^ d. i. Bild des Baal, zu Grunde liegt, nicht

wesentlich verschieden ist von der durch das Prädikat Pene

Baal ausgedrückten. Die Richtigkeit dieser Deutungen wird

nun endlich bestätigt durch die Beobachtung, dass sich die An-

schauung, bestimmte Gottheiten seien Modificationen eines

höheren oder höchsten Gottes, auch noch auf anderen Puncten

nachweisen lässt.

Zunächst ist nochmals zu erinnern an die lokalen Differen-

zirungen des Baal oder eines anderen Gottes. Diese Theil-

formen waren Manifestationen des Einen Baal oder des Einen

Athtar. Auch die in Teima verehrten Götter, welche als ver-

schiedene ,,Bilder" einer Hauptgottheit galten, gehören hierher.

Aber der Glaube an ein einheitliches Princip innerhalb der viel-

gestaltigen Götterwelt reicht viel weiter. Die zahlreichen Theil-

formen lassen sich nicht bloss auf einzelne Hauptgötter zurück-

führen, sondern es finden sich auch unverwerfliche Zeugnisse

für den Glauben, dass alle Götter im Grunde nur Erscheinungs-

formen des Einen Gottes sind. Man bezeichnet diesen Glauben

am treffendsten mit dem Terminus Monismus, im Unterschiede

vom Monotheismus einerseits, und vom einheitslosen Polytheismus

anderseits. Unter Monismus versteht man diejenige Theorie,

nach welcher alle Einzelerscheinungen nur relative Selbständig-

keit haben, aber in letzter Linie begründet und getragen sind

von einer umfassenden Einheit. Die Vielheit der semitischen

Götter ist unbezweifelbar, weswegen von einem Monotheismus

der heidnischen Semiten nicht die Rede sein kann, und die

einzelnen Götter haben allerdings eine relative Selbständigkeit,

die oft an eine absolute grenzt. Trotzdem kennen die Semiten

eine höhere göttliche Einheit, welche die einzelnen Götter hält

und trägt. Dieser Monismus hat einen klassischen Ausdruck

gefunden in dem Briefe des Grammatikers Maximus aus der

numidischen Stadt Madaura an Augustin ^ in welchem er die

heidnischen Anschauungen gegenüber dem Christenglauben ver-

» August, ep. 16. VoL II p. 19 Maur. cf. ep. 232. Vol. II p. 841.
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theidigt und zu rechtfertigen sucht. Dieser Brief gehört aller-

dings einer späten Zeit an ; es wird sich aber zeigen, dass sich

Spuren der hier vorgetragenen Theorie schon viele Jahrhunderte

früher nachweisen lassen.

Maximus schreibt: Olympum montem deorum esse habita-

culum, sub incerta fide Graecia fabulatur. At vero nostrae

urbis forum salutarium numinum frequentia possessum nos cer-

nimus et probamus. Equidem unum esse Deum summum sine

initio, sine prole naturae ceu patrem magnum atque magni-

ficum, quis tam demens, tarn mente captus neget esse cer-

tissimum? Hujus nos virtutes per mundanum opus diffusas,

multis vocabulis invocamus, quoniam nomen ejus cuncti pro-

prium videlicet ignoramus. Nam Deus omnibus religionibus

commune nomen est. Ita fit ut dum ejus quasi quaedam

membra carptim, variis supplicationibus prosequimur, totum

colere profectö videamur

Dii te servent, per quos et eorum atque cunctorum mor-

talium communem patrem, universi mortales, quos terra sustinet,

mille modis concordi discordia veneramur et colimus.

Nach Maximus sind also alle Einzelgötter nur verschiedene

Kräfte oder Glieder des Einen Gottes, dessen eigentlicher Name
unbekannt ist, für dessen Existenz aber der Umstand angeführt

wird, dass alle Religionen das Wort „Gott" haben. In dem

Worte „Gott" erblickt demnach Maximus den Ausdruck für

die Einheit innerhalb der Vielheit der Götter. Um zu ent-

scheiden, ob seine Meinung flir die semitischen Religionen

zutreffend ist, muss nunmehr die bis hierher verschobene Unter-

suchung über die allgemeinen Benennungen Gottes und

der Götter im Semitischen aufgenommen werden.

Die Semiten haben zwei Wörter, um das deutsche „Gott'*,

das lateinische deus auszudrücken, deren Grundformen il (^x El.

Elon[?]) und iiah (nbx Elah, Aiah, Allah, Eloliim, Eloah) lauten.
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Im Grossen und Ganzen kann man sagen, dass die einzelnen

semitischen Stämme und Völker entweder das eine oder das

andere dieser beiden Worte gebrauchen; doch finden sich von

// überall mindestens Spuren, während ilah in einigen Sprachen

ganz fehlt.

Anderseits ist il der lebenden Sprache z. Th. ganz fremd

geworden, z. Th. ist es im Verschwinden begriffen und wird

durch Hall verdrängt. Nur in Personennamen, in denen sich

stets das älteste Sprachgut zu erhalten pflegt, hat il sich bei

allen Semiten behauptet, und zwar bei einigen ausschliesslich,

bei andern neben ilah.^ Wir schliessen hieraus, dass // die

ältere und zwar die ursemitische Gottesbezeichnung ist; als die

Semiten sich noch nicht in Araber und Aramäer, Hebräer und

Assyrer gespalten hatten, gebrauchten sie für Gott das Wort //.

Später, wenn auch immerhin in uralten Zeiten, drang daneben

das Wort ilah ein, vermutlich eine bloss grammatische Weiter-

bildung jenes alten Wortes. Bei den Phöniciern kam eine

dritte Bildung, elon, zur Herrschaft; der Umstand, dass dies

Wort sich ausschliesslich bei den Phöniciern findet, beweist,

dass es die jüngste Bildung ist. Die im Excurs gegebenen

Nachweise über das Vorkommen des Wortes il bei den ver-

schiedenen semitischen Völkern werden hiernach nicht als etwas

Ueberflüssiges erscheinen; denn da diese Gottesbezeichnung,

und zwar sie allein, allen Semiten gemeinsam ist, so muss auch

die durch il ausgedrückte Idee ursprünglich allen Semiten

gemeinsam gewesen sein, wenn auch selbstverständlich dieses

Wort wie jedes andere seine Geschichte gehabt hat und im

Verlauf der Zeit bei dem einen semitischen Volk eine andere

Entvvickelung durchgemacht haben kann als bei einem anderen.

Von der aliergrössten Wichtigkeit für die Erkenntniss des

ursemitischen Gottesglaubens würde es nun sein, wenn wir die

ursprüngliche Bedeutung von il kennten. Allein die in diesem

Worte beschlossenen Tiefen lassen sich mit etymologischen

« Die genaueren Daten giebt der Excurs am Ende des Buches.
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Mitteln nicht ergründen. Die traditionelle Etymologie deutet

bx als „den Starken", von der Wurzel V.k. Dies ist die

officielle Etymologie der Synagoge (M-^pr. i'r/ypo^ €l-qädir\

findet sich bei Kirchenvätern* und hat zahlreiche Vertreter bis

auf den heutigen Tag. Nach den zwischen de Lagarde und

Nöldeke geführten Verhandlungen ^ ist diese Etymologie jedoch

definitiv aufzugeben. Bei aller Verschiedenheit der positiven

Aufstellungen kommen beide Gelehrten darin überein, dass der

Wurzel biN die Bedeutung „stark sein" nicht zukommt. Nöldeke

wollte bx, Wurzel bix „voransein", als „den Führer" erklären,

hält jetzt aber diese Deutung selbst nicht mehr für zweifellos.

In der That scheint sich in Bezug auf die Frage, ob // ur-

sprünglich ein kurzes (de Lagarde) oder ein langes (Nöldeke) /

habe, die Wage definitiv auf Seite de Lagarde's geneigt zu

haben, womit die Ableitung von b^x überhaupt beseitigt ist.

de Lagarde seinerseits führt bx auf •'bx zurück. Diese Wurzel

habe, die Bedeutung „hinstrecken, hinreichen nach" gehabt,

und hiemach bezeichne das semitische Wort für Gott „den,

welchem man zustrebt", „das Ziel aller Menschensehnsucht und

alles Menschenstrebens". Ich verstehe es und weiss es wohl

zu würdigen, weshalb de Lagarde für diese seine Erklärung des

Wortes 55t kämpft, und ich stimme ihm unbedingt bei, wenn er

diejenige Auffassung der Religion, nach welcher dieselbe der

Reflex alltäglicher Naturerscheinungen wäre, eine falsche nennt;

wenn er energisch dafür eintritt, dass am Morgen unserer

Geschichte nicht der Papua auftrat, sondern „ein entwickelter

Mensch, in dessen reinen Augen sich alles spiegelte, was schön

und erhaben war, und von dessen Erbe wir noch heute zehren."

Dass aber diese schönen Gedanken auf etymologischem Wege

aus dem Worte bx erschlossen werden können, scheint mir

I Eusebius Praep. ev. XI 6, 20, Hier. E*. 17, 13. 32, 21. (« de Lagarde,

AbhandL d. Gott. Ges. d. Wissensch. 1880, 1. Mai. Nachrichten v. d, K.

Ges. d. Wissensch. r. Göttingen 1882, 173 ff. 1886, 147 f. Mittheilungen 107 ff.

222 ff. — Nöldeke, Monatsbcr. d. Berl. Akad. 1880, 760 ff. Sitiungsber. d.

Berl. Akad. 1882, 1175 ff.
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unmöglich zu sein. Gewiss ist auch den Heiden der Gott

gelegentlich der ersehnte, ja der dreifach ersehnte'; das Wort

bx aber kann schon deswegen diese Bedeutung nicht haben,

weil es in Verbindungen vorkommt, welche sie ausschliesst.

Ich erinnere zunächst an die Prädikate, welche El in den ältesten

uns zugänglichen Texten führt. Er heisst im alten Testament:

der uralte, der ewige, der verborgene, der höchste, der einzige,

der lebendige, der wissende und sehende, der starke Held, der

schreckliche, der grosse und furchtbare, der eifernde und

rächende, der täglich zürnende, der gerechte, der treue, der

helfende, der barmherzige und gnädige, der vergebende. Da-

gegen führt El im ganzen alten Testament nie gradezu ein

Prädikat, welches ihn als Ziel der Menschensehnsucht (npu-n)

bezeichnet. Einmal heisst er der Anlass zu jubelnder Freude;

aber auch dies ist noch etwas anderes als Sehnsucht. Freilich,

wenn der Dichter sagt, dass seine Seele dürstet nach Gott,

nach ihm schreit wie der Hirsch nach Wasserbächen, dass sein

Fleisch nach ihm schmachtet im dürren Lande, so ist das ein

ergreifender Ausdruck der Sehnsucht nach Gott, und wer

wollte leugnen, dass Gott dadurch als der Gegenstand des

Sehnens und des Verlangens gekennzeichnet wird. Aber sollte

diese Auffassung wirklich der Ausdruck des ältesten gemein-

semitischen Gottesglaubens sein? tritt uns nicht grade in solchen

Stellen der specifisch israelitische Glaube entgegen, an den sich

bei Heiden höchstens Anklänge finden? und ist nicht auch in

den älteren Stücken des alten Testaments wie im Liede der

Debora, im 18. Psalm und im Dekalog die Auffassung noch

eine andere? — Es kömmt hinzu, dass das Wort El im Hebräischen

und im Phönicischen auch von Menschen gebraucht wird. Mag

dieser Gebrauch der abgeleitete oder der ursprüngliche sein,

immer ergeben sich bei de Lagarde's Etymologie grosse

Schwierigkeiten, um diese Anwendung des Wortes auf Menschen

zu erklären.

I Bion Id. I, 58. Hippolyt. refut. haer. 5, 9. ce KoKovct /jliv ^Aaavptot

Tpiirii%yiTOV 'Aioevtv.

18
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Auf der Inschrift von Masub werden als Erbauer eines

Porticus genannt die Elini (a^x), Boten des Milk-Astart, und die

Diener des Baal Chamman. Aus dieser Zusammenstellung

ergiebt sich mit Sicherheit, dass ebenso wie der Diener des

Baal Chamman auch die Elim Menschen sind, und zwar solche,

welche im Dienste einer Gottheit stehn, mit einem Amte betraut

sind. Ist es nun wohl wahrscheinlich, dass diese Beamten den

Titel „Götter" erhalten hätten, wenn dies Wort „die Ersehnten"

oder „das Ziel aller menschlichen Sehnsucht" bedeutete? Drei-

fach ersehnt ist wohl der Gott, aber nicht seine Diener.

Aehnliche Bedenken erheben sich bei Betrachtung der

Stellen des alten Testaments, an welchen das Wort El auf

Menschen angewandt wird. Vorweg bemerke ich, dass die

Orthographie ^'^» statt bj», welche sich an einigen der nun zu

besprechenden Stellen in manchen Handschriften findet, nur

dazu dienen soll, bx als Vn zu bezeichnen ; sprachlich sind beide

Formen vollkommen gleichwerthig, ebenso wie "^^a 2 Chr. 2, 16

von "^a nicht verschieden ist.

Ex. 15, 15 "lan lomfiT a&oo •»b-«« „die Elim Moab's ergriff

Beben". Da 2x1^ '»V'x parallel mit di-ik "»Eib« und iras "«attn^ steht,

so können die Elim hier nicht (was an und für sich möglich

wäre) Götter sein, sondern nur Menschen, welche Elim genannt

wurden. Vielleicht bedeutet das. Wort hier aber „Widder",

eine Bezeichnung der Stammesfürsten, welche sich fiir Moab

wohl erklären würde. Diese Stelle bleibt daher besser ausser

Betracht.

Hi. 41, 17 D-'b'« nia"» inioo „vor seinem Auffahren fürchten

sich Elim". Nach dem Zusammenhange müssen die Elim Helden

sein. Diese konnten wohl Götter genannt werden wegen ihrer

unvergleichlichen Kraft, ihres Muthes, ihrer Führerschaft im

Kampfe oder dgl.; aber wenn El das Ziel aller menschlichen

Sehnsucht bezeichnete, so war dies Wort doch ein wenig passen-

des Prädikat für sie.

Ez. 32, 21 reden o-'-^na -«bx den Pharao in der Unterwelt

an; es sind damit gemeint die Könige von Assur, Elam etc.
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Ebenso heisst Nebukadnezar n^is bx. Sollten diese Könige so

genannt sein als das Sehnsuchtsziel der Völker? Es mag freilich

sein und ist sogar wahrscheinlich, dass die Israeliten zur Zeit

Ezechiels die etymologische Bedeutung von bx nicht mehr

herausfühlten, so wenig die Griechen und Lateiner ihr hsog und

deus etymologisch verstanden. Dazu kommt, dass die bisher

besprochenen Stellen der poetischen oder doch der getragenen

Diction angehören, die sich kühne Wendungen erlauben darf.

Dass aber trotzdem das Bewusstsein von einer ursprünghch

allgemeineren Bedeutung des Wortes bx dem Sprachbewusstsein

nicht abhanden gekommen war, beweisen zwei Stellen, an denen

sich El ebenso wie im PhÖnicischen in schlichter Prosa auf

Menschen angewendet findet.

Ez. 17, 13 und 2 Reg. 24, 15 npb pxn ib'ifit' rxi ,^nd die

Elim des Landes nahm er". Aus dem Zusammenhange und

dem Gegensatze y^ari a» (die Bauern) ergiebt sich, dass mit

dem Worte Elim die Vornehmen gemeint sind. Da aber der

Satz in schlichter Prosa steht, so konnten sie nur dann Elim

genannt werden, wenn das Sprachbewusstsein noch vorhanden

war, dass dies Wort an und für sich nicht ein ausschliessliches

Prädikat der Gottheit war, sondern auch auf Menschen in bevor-

zugter Stellung angewandt werden konnte. Im anderen Falle

hätte der Verfasser sich ebenso undeutlich ausgedrückt, als

wenn man im Deutschen in schlichter Prosa sagen wollte: ,,die

Götter des Landes führte er weg", und damit den Adel meinte. —
Hiernach scheint mir de Lagarde's tiefsinnige Deutung von El

unhaltbar zu sein und ist für mich unannehmbar.

Ich begnüge mich mit diesem negativen Resultat und ver-

zichte auf eine selbständige Erklärung. Die etymologische

Bedeutung von Vx bleibt vorläufig dunkel und unbekannt. Was
wir wissen ist nur dies, dass bx ebenso wie Ilah ,,Gott" bedeutet;

welche Eigenschaft Gottes die Sprache durch dies Wort aus-

I Das Kethib "V";« ist wohl einfacher Schreibfehler, den man nicht mehr
zu ändern wagte.

18*
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drücken wollte, lässt sich nicht mehr ermitteln. Ich halte es

für richtiger, dies offen zu bekennen, als sich in unsicheren

Vermuthungen zu ergehn. Vielleicht aber lässt sich auf anderem

Wege erschliessen, welchen Begriff die Semiten mit ihrem ältesten

Namen für Gott verknüpften. Zu diesem Zweck müssen einer-

seits die Nachrichten der Alten, anderseits der Sprachgebrauch

und Zusammenhang, in welchem bx vorkommt, untersucht

werden.

Einige Classiker identificiren den semitischen El mit dem

griechischen Kronos. Zu diesen gehört freilich nicht der von

Scholz' u. A. angeführte Diodor (II, 30), denn bei ihm ist von

"HX/of die Rede, und "HXog", wie Scholz liest, ist eine nicht

gerechtfertigte Conjectur.^ Dagegen berichtet Philo Byblius^:

Nachdem Uranos die Herrschaft seines Vaters übernommen

hatte, führte er seine Schwester als Gattin heim und zeugte mit

ihr vier Kinder, von denen das erste El oder Kronos war

(^HXov Tov Kai Kpövov; vgl. p. 568 "HXow tou Kpövou; ibid. ^HXo^

TouT* irrh 6 Kpovog). Nachdem Kronos herangewachsen, half

er seiner Mutter gegen den sie bedrängenden Uranos. Mit

Hülfe seiner Tochter Athene und des Hermes verfertigt Kronos

eine eiserne Sichel {oipmj, vgl. Hesiod, Theog. 175) und Lanze,

worauf er, unterstützt von seinen Bundesgenossen, den Uranos

mit Krieg überzieht, ihm die Herrschaft entreisst und selbst die

Regierung übernimmt. Er umgiebt darauf seinen Wohnsitz mit

einer Mauer und gründet so die erste Stadt Phoeniciens, nämlich

Byblos. Dann wüthet Kronos gegen seine eigene Familie, so

dass alle Götter über seinen wilden Sinn erschrecken. Schliess-

lich entmannt er seinen Vater Uranos u. s. w. — Nach

Philo hätten die Griechen diese Mythen von den Phöniciem

entlehnt, und Hesiod und die Kykliker hätten sie ausgeschmückt

Es bedarf aber keines Beweises, dass umgekehrt Philo voll-

ständig von Hesiod abhängig ist.^ Seine Nachrichten sind daher

I Götzendienst 193. | > VgL F. Blass» Eudoxi ars astronomica, Kiel 18S7,

p. 7. I 3 Müller 567. I 4 Vgl. Baudissin, Studien I 38 f.
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völlig werthlos, wenn es darauf ankommt, das ursprüngliche

Wesen des phönicischen El zu bestimmen. Philo hat einfach

auf diesen übertragen, was er von dem griechischen Kronos

wusste. Nur so viel darf man dem geborenen Byblier glauben,

dass El in besonderer Weise der Gott von Byblus war, wenn

auch keineswegs der einzige; an Ehren stand die Baalat von

Byblus sogar über ihm.

In einem anderen Fragment^ berichtet Philo, Kronos,

welchen die Phönicier Israel nannten, sei nach seinem Tode in

den gleichnamigen Stern (Saturn) versetzt. Die Lesart ^HX,

welche einige Handschriften statt 'Itrpai^X hier bieten, ist nach

A. V. Gutschmids competentem UrtheiP „eine von einem ebenso

gescheidten als gewissenlosen Interpolator gemachte Recension

ohne allen und jeden Werth''. Diese Stelle hat also noch

weniger Anspruch auf Beachtung für die Wesensbestimmung

des phönicischen El.

Nach Damascius3 nannten die Phönicier und Syrer den

Kronos El und Bei und Bolathe. Auch diese Stelle ist nicht

geeignet, um über das Wesen El's Licht zu verbreiten. Damas-

cius will nur sagen, dass die drei genannten syrischen und

phönicischen Götter aus irgend einem Grunde mit dem griechi-

schen Kronos verglichen werden können. Aber schon der

Umstand, dass drei verschiedene semitische Götter mit dem
einen griechischen identificirt werden, zeigt, wie wenig jene

Stelle dazu angethan ist, das Wesen El's im Besonderen zu

erklären. Andere Schriftsteller identificiren auch den Moloch

mit Kronos 4; und bei Berossos ist Kronos, welcher dem
Xisuthros erscheint, nach Ausweis des keilinschriftlichen Fluth-

berichtes nicht El (der hier überhaupt nicht vorkommt), sondern

der Gott Ea. Der griechische Kronos ist ursprünglich ein Gott

der Erndte, der Reife, der Füllet, Eigenschaften, die sich für

El mindestens nicht nachweisen lassen und die unter keinen

I Müller 571. II
2 Bei Baudissin I, 39. |3 Bei Phot. cod. 242. <t>oivtKaf

ita) Zvpoi rov Kpövov "HX kui Brfk koü BoXa^i;* iirovo/iaK^vat. g 4 Scholz 188 iT.
,,

5 PreUer, Griech. Myth. I, 44 ff.
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Umständen sein ursprüngliches Wesen ausmachen. Die Com-

bination Kronos-El beruht wohl auf dem rein formellen Grunde,

dass beide für alte Götter und für Väter der Götter galten.

Für El ergiebt sich dies schon daraus, dass sein Name die

älteste semitische Gottesbezeichnung ist und sich bei allen

Semiten findet; von Kronos sagt Preller a. a. O.: „Ebenso

wesentlich [wie der verschlagene Charakter] war das Prädikat

des Alters; daher Satumus senex Virg. A. 7, 177." Hieraus

erklärt sich dann ferner, warum auch Bei und andere alte Götter

Kronos genannt werden konnten.

Aus diesen Nachweisen ergiebt sich, dass die noch von

de Lagarde^ für möglich gehaltene Annahme, bx hätte ursprüng-

lich den Planeten Saturn bedeutet und erst später die all-

gemeinere Bedeutung Gott angenommen, unhaltbar ist. Diese

Annahme war doch auch von vornherein nicht wahrscheinlich.

Dass die Semiten den entfernten und wenig in die Augen fallen-

den Planeten Saturn für ihren ältesten und höchsten Gott, oder

— mit de Lagarde zu reden — für das Ziel ihrer Sehnsucht

gehalten haben sollten, wird schwerlich Jemandem einleuchten.

Allerdings galt der Saturn als der vorzüglichste unter den

Planeten', und auf dieser Werthschätzung fusst vielleicht

de Lagarde's Erläuterung: „man mag denken, der Saturn als

fernster Planet sei als letzte Instanz am Himmel angesehn

worden, der die weitgreifendste, ja allumfassende Gewalt im

Himmel und auf Erden besitzt.'* Aber diese Beg^ründung wäre

doch nur dann statthaft, wenn nachgewiesen wäre, dass die

ursprüngliche Religion der Semiten Planetendienst war. Dieser

Nachweis wird jedoch nie gelingen. Auch Baal, Astarte und

andere Götter haben erst in zweiter Linie astralen Charakter,

und für El lässt sich ein solcher überhaupt nicht nachweisen.

Bei den Babyloniem war nicht El sondern Adar^ der Gott,

dem der Saturn heilig war. Die Nachrichten des Philo von

> Abhandl. der Gott Ges. d. Wissensch. i. Mai 188a M S. SchoU 193. H

i S. Schrader, Theol. Studien u. Krit. 1874, 328 f.
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Byblus waren werthlos und sagen nicht einmal, dass El der

Planet Saturn gewesen wäre. Dass der El der Himjaren dies

Gestirn war, ist durch nichts angedeutet; endlich wird es stets

vergebliche Mühe sein, in dem alttestamentlichen Gebrauche des

Wortes El Anklänge an eine Verehrung des Planeten Saturn

zu suchen.^

So hat auch die Befragung der Classiker keine Auskunft

über das Wesen El's gegeben, und es bleibt nunmehr nur noch

übrig, den Sprachgebrauch in den einheimischen Quellen darauf

hin zu untersuchen, ob er über den in diesem Namen enthaltenen

Gedanken Licht verbreitet. Allerdings bestehn die Quellen hier

in erster Linie in trockenen Personennamen; aber grade dies

spröde Material bewährt sich als das allein zuverlässige.

Die im Excurs gegebene Uebersicht über das Vorkommen des

Worets bi< bei den verschiedenen semitischen Stämmen zeigt, dass

der Sprachgebrauch dieses Wortes sich in einer doppelten oder

dreifachen Strömung bewegt, bx wird als Appellativ zur

Bezeichnung irgend eines Gottes gebraucht; Ks ist sodann ein

Einzelgott geworden, welcher neben anderen Göttern eine

selbständige Existenz hat und als Gott El bezeichnet werden

kann, und bx findet sich endlich in einer noch näher zu

bestimmenden Bedeutung in zahlreichen Personennamen. Der

appellativische Gebrauch des Wortes war bei den Assyrern

allgemein herrschend ; ein anderes Appellativum für Gott hatten

sie nicht. Bei den Phöniciern wurde das appellativische ^x etwa

in demselben Umfange gebraucht wie "jbK. Im Hebräischen ist

es im Verschwinden begriffen und wird durch cinbx ersetzt.

Im Himjaritischen finden sich nur einzelne Beispiele für diesen

I Zu der weiten Verbreitung der Meinung, dass El der Planet Saturn

sei, hat besonders Movers (Phönicier I 254 ff. Encyk. S. 387) beigetragen.

Aber seine Beweisführung scheitert daran, dass er El und Bei einfach iden-

tificirt; das was die Alten von Bei berichten, auf El überträgt; diese Nach-

richten nicht kritisch prüft, und endlich wo die Alten von der Verehrung des

Saturn durch die Semiten reden, unter diesem Namen ohne weiteres El ver-

steht. Uebrigens hat sich Movers selbst die Bedenken vergegenwärtigt,

welche gegen die Gleichsetzung El «« Saturn sprechen (Phon. I 312 ff.).
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appellativischen Gebrauch, und bei Aramäem, Arabern und Ae-

thiopen ist er völlig geschwunden. Der Einzelgott El, offenbar eine

secundäre Gestalt, welche ihr Dasein demselben Verdichtungspro-

cess verdankt, wie Baal, Milk, Adon, tritt bei den Himjaren, Baby-

loniern und PhÖniciem auf, aber überall nur vereinzelt; bei Ara-

mäem, Arabern und Aethiopen findet sich keine Spur von ihm.

Dagegen sind die mit bs gebildeten Personennamen ausnahmslos

bei allen Semiten nachweisbar, wenn auch bei dem einen Stamme

im grösseren Umfange als bei dem anderen. Was bedeutet ^
in diesen Personennamen? Ist der Einzelgott El gemeint oder

ist V« Appellativ? oder, um die Fragestellung an einigen Bei-

spielen klar zu machen: bedeutet Bab-ilu (Babel) „Pforte des

El" oder „Pforte (eines) Gottes"? bedeutet himjaritisches .iwrao-'

,,El hört" oder „(ein) Gott hört"? heisst der phönicische EvuXo^,

der hamathensische Eniel, der arabische 'Ain'il ,,Auge El's**

oder ,,Auge (eines) Gottes"? — Nöldeke* nimmt ohne weiteres

an, dass Vk in diesen und ähnlichen Personennamen als nomen

proprium aufzufassen ist, also bxnm = „El hat gegeben" u. s. w.

Diese Annahme scheint allerdings die nächstliegende zu sein.

Es hat nämlich den Anschein, als stehe Vk in diesen Personen-

namen genau auf derselben Stufe wie der irgend eines Einzel-

gottes in ganz analog gebildeten Personennamen. Neben

^atjoLrfkoq Wrsxi = „bx errettet" steht ^aaaßakog b5a"«atB — „Baal

errettet"; neben YaipyjXoq bx'^a «=« „Client des be<" findet sich

phönicisches isttseca, nin\05ia „Client des Eschmun, der Astarte".

So will auch de Vogü^' das b« dieser und ähnlicher Personen-

namen überall als nomen proprium fassen, nur dass der El

dieser Personennamen eine mehr allgemeine Natur und vor allem

einen ausgebreiteteren Cult als die Lokalgottheiten gehabt

habe. — In dieser Beschränkung tritt das Bedenken zu Tage,

welches de Vogüö bei seiner Deutung offenbar nicht ganz hat

unterdrücken können. In der That ist es nicht möglich, seiner

oder gar der noch weniger verklausulirten Deutung Nöldeke's

« Berichte d. Berl. Akad. iS8o, 774. | a Zu Nab. 6.
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zu folgen. b^( kann in diesen Personennamen nicht der Einzel-

gott El sein.

Eine Reihe phönicischer Personennamen ist mit dem Plural

n^bx gebildet, wie Abdelim, Muthunilim, Ischelim. Für diesen

Plural ist keine andere Deutung möglich als die appellativische.

Da ist es doch von vornherein bedenklich, den Singular anders

zu erklären. Ferner kommt Folgendes in Betracht. Der Einzel-

gott El ist, wie wir gesehn haben, den Aramäem, Arabern und

Aethiopen überhaupt unbekannt; sie konnten sich also auch

nicht nach ihm nennen. Und doch finden sich auch bei ihnen

zahlreiche el-haltige Personennamen. Wo ferner der Einzel-El

vorkommt, ist er doch überall ganz selten. Bei den Phöniciern

war er sicher nachweisbar nur als einer der Götter von Byblus;

bei den Babyloniern scheint er fast nur dem System zu Liebe

an die erste Stelle gesetzt zu sein; bei den Himjaren lässt er

sich nur ein Paar Mal belegen. • Umgekehrt sind hier die mit

bx gebildeten Personennamen sehr zahlreich. Bei den Himjaren

finden sich gegenüber den Paar Stellen, an welchen der Einzel-

El sicher nachweisbar ist, über 100 el-haltige Personennamen,

j a die so gebildeten Namen scheinen bei den Himjaren häufiger

zu sein als irgend eine andere Bildung. Sollten sich alle diese

Leute nach dem wenig hervortretenden El genannt haben ? Das

ist kaum glaublich. Endlich lässt sich wenigstens für Einen mit

bx zusammengesetzten Namen der positive Beweis führen, dass

das Gottescomplement nicht den Einzelgott El bezeichnet.

Der Stadtname Babel (Bab-ilu) wurde früher von Schrader

,,Pforte des El" gedeutet; Schrader hat diese Deutung auf den

Widerspruch von F. Delitzsch hin jetzt zurückgenommen. De-

litzsch ^ weist nämlich nach, dass das Ideogramm für die Gottes-

bezeichnung in Bab-ilu (also für ilu) auch mit dem Determinativ

des Plural geschrieben wird, so dass also ,, Pforte der Götter"

zu übersetzen ist. Hieraus ergiebt sich, dass die Babylonier

den zweiten Theil des Namens Bab-ilu appellativisch fassten.

I Paradies 212 f.
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Delitzsch fügt hinzu: „Er [der Name Babel] bedeutet „„Pforte

Gottes;"" dass nicht etwa „„Pforte El's"" zu übersetzen ist,

wird durch die Schreibung des Namens hundertfach bestätigt."

Endlich vergleicht Delitzsch noch den südbabylonischen Stadt-

namen Düri-ilu „Burg Gottes." Beanstanden möchte ich in

Delitzsch's Ausführungen nur die von Schrader wiederholte Be-

hauptung, dass die erwähnte pluralische Schreibung des Gottes-

ideogramms irrthümlich sei; diese Variante wird vielmehr dazu

dienen, die wahre Bedeutung des Wortes cl in Babel genauer

zu bestimmen.

Aus dem Umstände, dass bx in Bab-ilu nicht den Gott El

bedeutet in Verbindung mit den übrigen oben angeführten Ar-

gumenten wird man nun, ohne sich einer falschen Verallgemei-

nerung schuldig zu machen, schliessen dürfen, dass auch in den

übrigen el-haltigen Namen bei den verschiedenen semitischen

Völkern dies el nicht nomen proprium eines Einzelgottes, sondern

vielmehr Appellativ ist.^ Hier aber erhebt sich ein neues Be-

denken. Ist mit diesem Appellativ bx irgend ein einzelner nicht

näher genannter Gott gemeint oder die Gottheit schlechthin, so

dass bei dieser Ausdrucksweise auf die Vielheit der Götter nicht

reflectirt wurde? Mit anderen Worten: bedeutet Bab-ilu „Pforte

eines Gottes" oder „Pforte Gottes?" Bedeutet Eniel ,,Auge eines

Gottes" oder „Auge Gottes?" Bedeutet himjaritisches Jisma -el

„ein Gott hört" oder „Gott hört?" — Zur Beantwortung dieser

Frage genügt der Hinweis auf Namen wie Jeda'el „Gott weiss,"

Hasael „Gott schaut," Rabel „Herr ist Gott," Karibad „Gott

ist erhaben" u. s. w. Die Prädikate, welche im ersten Theil

dieser Namen ausgesprochen sind, können sich nicht auf irgend

einen ungenannten Gott x beziehn, sondern nur auf die Gottheit

schlechthin. Ich denke, dies muss einleuchten, sobald man an-

I Hiermit erledigt sich denn auch Osiander's von Nestle (Eigennamen

41) wiederholter Versuch, Vk in den himjaritischen Personennamen als eine

Verkürzung von npti^K zu verstehn. Eine solche Verkürzung ist unbeweisbar»

und die himjaritischen eUhaltigen Namen können nicht von den analogen bei

anderen Semiten getrennt werden.
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erkennt, dass bx in jenen Namen weder den Einzelgott El be-

zeichnet noch eine Verkürzung aus r\p:2)>i< oder dgl. ist. Denn

auch die etwa noch mögliche Annahme, bx in den el-haltigen

Namen sei ein appellatives Attribut des Stammgottes, der Titel,

mit dem der Gott benannt wurde „wie ein König in seinem

Lande der König heisst und nicht Wilhelms'' ist aus verschie-

denen Rücksichten unhaltbar. Einerseits verehrten die semitischen

Stämme, bei welchen el-haltige Namen vorkommen, nicht bloss

einen einzigen Gott, wie jedes Volk nur einen König hat; an-

derseits ist auch hier wieder darauf hinzuweisen, dass bx mehreren

der Völker, welche el-haltige Namen verwendeten, sonst fremd

war, also auch nicht als Titel gebraucht werden konnte. —
So hätte denn also die Untersuchung über bx zu einer Be-

stätigung von Renan's Behauptung eines semitischen Monotheis-

mus geführt, der sich innerhalb des Polytheismus erhalten

hätte? — Es liegt mir fern, diese Schlussfolgerung zu ziehn

oder zuzugeben. Renan meint, die Semiten wären durch die

Eintönigkeit der sie umgebenden Natur zum Monotheismus prä-

disponirt gewesen, und dieser ursprüngliche Monotheismus hätte

auch in späterer Zeit inmitten des herrschenden Polytheismus

zahlreiche Anhänger bewahrt. Diese Bekenner des Monotheis-

mus innerhalb des Polytheismus wären diejenigen Personen,

welche el-haltige Namen führen, also z. B. bei den Himjaren

die Aus*il, Jisma il, Kariba'il u. s. w. In dieser Form ist Renan's

Behauptung unhaltbar. Nicht allein stand bei den Himjaren,

um bei ihnen stehn zu bleiben, der Polytheismus in üppigster

Blüthe, eine Thatsache, die Renan selbst nicht leugnet; sondern

auch die Träger der el-haltigen Namen sind deutlich genug als

Polytheisten zu erkennen. Väter von Söhnen mit el-haltigen

Namen, also Väter von angeblichen Monotheisten sind nach

irgend einem Götzen genannt. Osiand. 18 z. B. ist bxain der

Sohn eines nns-inl) „beim Leben des Atht." Ferner haben Väter

mit el-haltigen Namen (also in Renan's Sinne Monotheisten)

» Wellhausen, Skizzen III 185.



284 Die Einheit innerhalb der Vielheit der semitischen Götter

Söhne, welche nach Göttern und Göttinnen genannt sind. So

hat Hai. 187 Eljafa (sd"«V«) einen Sohn rfiyBin d. i. „Atht erhält."

Osiand. 29 hat Elscharach (möVfi<) einen Sohn -is^pns, welcher

sich als Verehrer des Mondgottes Sin, des Athtar und anderer

Götter und Göttinnen bekennt. Endlich charakterisirt, was das

Wichtigste ist, der Text der Inschriften die Personen mit el-

haltigen Namen oft genug als Polytheisten, indem sie anderen

Göttern opfern, Bauwerke errichten u. s. w. Die Belege hierfür

sind so zahlreich, dass es kaum eines Beispieles bedarf; nur

der Uebersichtlichkeit halber setze ich die Inschrift Hai. 255 in

DHMüllers' Uebersetzung hierher. „Waqah'il Sadiq Sohn des

Iljafa (yß'^bÄ p pi:c ^xnp^) König von Ma in und seine Leibgarde

stifteten und weihten dem Athtar von Qabid*" und Wadd™ und

Nakräh'", den Göttern von Main, den ganzen Bau des Thurmes

Jarbin u. s. w. Ebenso bringt im Hauran ein kvvrfkog («« ^n)
dem Marnas ein Weihgeschenk dar.*

Hiernach kann keine Rede davon sein, dass die Personen

mit el-haltigen Namen sich von ihren anders genannten Volks-

genossen in religiöser Hinsicht wesentlich unterschieden hätten

und Anhänger des Einen Gottes mit Ausschluss aller anderen

Culte gewesen wären. Vielmehr erklärt sich die in Frage stehende

Namengebung so, dass trotz des ausgeprägten Polytheismus

und neben dem Cult der verschiedenartigsten Gottheiten doch

auf dem Gebiet des heidnischen Polytheismus das Bewusstsein

von Einem höchsten Gott (b«), welcher im Grunde allein mit

Recht diesen Namen führte, nicht gefehlt hat. Logisch con-

sequent gedacht würde dies Bewusstsein die Existenz von Einzel-

göttern ausgeschlossen haben; aber diese Consequenz ^vurde

eben nicht gezogen, wie denn auch sonst, besonders auf reli-

giösem Gebiete, das logisch folgerichtige sich keineswegs immer

mit dem geschichtlich Wirklichen deckt. Statt die übrigen

Götter auszuschliessen , schliesst bx (die Gottheit schlechthin)

dieselben vielmehr in sich ein, umfasst sie und trägt sie als die

« ZDMG 37, 344. I * Wadd. 2412 g.
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höhere Einheit. Daher kann die Gottesbezeichnung in Bab-ilu

auch pluralisch geschrieben werden, d. h. statt „Pforte der

Gottheit" kann man sagen „Pforte der Götter/' denn die Ge-

sammtheit der Elim findet ihre Zusammenfassung und Einheit

in bx. Darum ist der Name Abd-elim nicht wesentlich verschieden

von Abd-el, denn der Träger des letzteren Namens sollte nicht

als der Verehrer Eines Gottes mit Ausschluss der anderen be-

zeichnet werden, sondern als Verehrer der Gottheit, welche in

den zahlreichen Elim zur Erscheinung kommt.

Es ist dies die Anschauung, welche ich oben als theolo-

gischen Monismus im Gegensatz zum Monotheismus bezeichnet

habe und für welche der Grammatiker Maximus als Zeuge an-

geführt wurde. Die Einheit des Göttlichen, dessen durch die

Welt zerstreute Kräfte mit vielen Benennungen angerufen werden,

ist ^x, scheinbar ein Abstractum, in Wirklichkeit aber die Quelle,

aus der alle einzelnen Götter hervorgegangen sind, und zugleich

das Meer, in dem sie sich alle wieder vereinigen. Es ist das

numen schlechthin, dessen eigentlicher Name Allen unbekannt

ist, das in seiner Allgemeinheit über den anderen Göttern

schwebt und nicht oder doch nur in geringem Masse eine con-

crete Gestalt angenommen hat. Es ist der älteste und der

höchste Gott, aber grade als solcher unfassbar und ungreifbar;

es ist secretum illud, quod sola reverentia colunt. So erklärt

sich die zunächst auffallende Erscheinung, dass wir von einem

Cult El's so wenig Spuren antreffen, während er in Personen-

namen sehr häufig erscheint. Einem Allgemeinbegriff werden

keine Tempel gebaut und keine Opfer dargebracht, denn der

Cultus richtet sich immer auf ein concret gedachtes Wesen.

Die Gottheit an und für sich ist zu hoch und erhaben, als dass

man ihr direct in Opfer und Gebet nahen könnte; man wendet

sich um seine religiösen Bedürfnisse zu befriedigen lieber an die

näher stehenden und mehr menschlichen Götter, wie im Ka-

tholicismus an die Heiligen. Jene näher stehenden Götter werden

dann vielfach als Manifestationen der Gottheit angesehn, woraus

es erklärlich wird, dass auch von diesen an und für sich in-



286 Die Kinheit innerhalb der Vielheit der semitischen Götter

ferioren Gottheiten gelegentlich doch jede einzelne als die höchste

betrachtet und angerufen werden kann; als Offenbarung, als

Erscheinungsform der Gottheit nehmen sie eben denselben Rang
ein wie diese und haben dieselben Eigenschaften wie sie. —

Nicht anders als bx in den besprochenen Personennamen

sind die sekundären Bildungen "jb« und besonders iläh, alläh zu

erklären ; wo sie in Personennamen auftreten sind sie von bx in

derselben Verbindung nicht verschieden.

Der phönicische Name i^Hini lässt sich nicht anders über-

setzen als „Deus dat vitam.*'* Einen Einzelgott kann ibx in

diesem Namen nicht bezeichnen, denn das sonst nur im Plural

vorkommende Wort wird ausschliesslich als Appellativ gebraucht.

Aber auch als individuelles Appellativ in dem Sinne dass irgend

ein Gott von den vielen Göttern gemeint wäre kann "jb» schwerlich

aufgefasst werden; man sieht nicht ein, warum der Namengeber

diesen Einzelgott, den er doch im Sinne haben musste, nicht

genannt hätte. Vielmehr wird in dem Namen '»bKim von der

Gottheit schlechthin dasjenige ausgesagt, was in dem Namen
-jb^in'^ von dem Einzelgott Milk (Moloch) gerühmt wird. Hier

wird Moloch als Lebenspender bezeichnet, dort Gott, dessen

Erscheinungsform Moloch ist.

Bei Palmyrenern und Arabern treffen wir zahlreiche mit

eläh, iläh zusammengesetzte Personennamen an% wie Elah^

zabben, Zabdilah, Zaid-, Wahab-, Sad-, Abd-, Aus-, Taim-

ilah(i); auch mit dem Artikel versehn tritt die Gottesbezeichnung

auf in 0£/<,aX>va$-, 2j7aX>.a^, ^LafiapaKkag^ My/JoyXXa^, und die in

den ersten christlichen Jahrhunderten häufige Benennung 0£6oojXof

ist in einzelnen Fällen nachweisbar griechische Uebersetzung von

'Abd-Allah.3 Dass dies ilah oder alläh (das Fehlen des Artikels

macht keinen Unterschied) nicht anders erklärt werden darf als

Vk an derselben Stelle, folgt schon daraus, dass Aus-ilah neben

Aus-el, Sad-ilah neben Sad-el steht. Der Unterschied dieser

« Vgl. Vwirr» 3 Chr. 29, 14. | « S. den Excars. | 3 ZDMG 3, 144.
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Namen ist ein blass sprachlicher; dem Sinne nach sind sie voll-

kommen gleichbedeutend.

Der Monismus ist die höchste Stufe, zu welcher sich der

Gottesglaube der heidnischen Semiten hinaufgeschwungen hat.

Er ist nicht erst am Ende der Entwickelung erreicht; denn wenn

wir für seine theoretische Begründung auch nur ein so spätes

Zeugniss wie das des Maximus haben, so bürgt doch der uralte

Name Bab-il, womit Bab-ile wechselt, dafür, dass schon im

höchsten Alterthum der Name Gott in der Bedeutung Gesammt-

heit der Götter gebraucht wurde. Allein durch diesen Nachweis

ist der Abstand, welcher zwischen dem Gottesglauben der Is-

raeliten und dem der heidnischen Semiten klafft, nichts weniger

als überbrückt. Der Monismus setzt die Vielheit der Götter

logisch voraus, der israelitische Monotheismus schliesst sie aus.

Anderseits habe ich freilich nachgewiesen, dass die Zahl der

Semitengötter in der früheren Zeit eine viel geringere gewesen

ist als in der späteren; dass sich die Bevölkerung des semitischen

Pantheons fortwährend vermehrt hat durch Annahme fremder

Götter, durch lokale und sexuelle Differenzirungen und durch

Verdichtung von Prädikaten der Gottheit zu Eigennamen von

Einzelgöttern. Und so mag denn auch die Vermuthung ge-

rechtfertigt sein, dass es eine Zeit gegeben hat, wo El noch

nicht die Gesammtheit der Götter bezeichnete, sondern das noch

ungetheilte Göttliche. Diese voraussetzlich ursprüngliche Auf-

fassung war nicht Monotheismus, sondern „das einfache Be-

wusstsein des Göttlichen überhaupt, das zu der Vollkommenheit

der menschlichen Natur gehört, und das wir nur insofern Mo-

notheismus nennen können, sofern die Vorstellung des Göttlichen

als ein völlig Ungetheiltes, durch keine Merkmale Unterschie-

denes die Gesammtheit des Bewusstseins erfüllte, der reinen

aller Abstraction und Reflexion vorangehenden Anschauung ver-

gleichbar.**^

I F. C. Baur, Symbolik und Mythologie I 304, angeführt bei Baudissin,

Jahve et Moloch.
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Hier sind wir bei dem gemeinsamen Ausgangspunct der

heidnisch-semitischen Religionen einerseits und der israelitischen

anderseits angelangt. Das Wort El in seiner ältesten Bedeutung

bezeichnet den Punct, von welchem zwei Entwickelungsstrahlen

ausgehn. Bei den heidnischen Semiten fortwährende Spaltung

des Urbegriffs zu zahllosen Göttern und dem gegenüber nur

vereinzelte Bestrebungen, zur Einheit zu gelangen. Bei den

Israeliten einzelne Ansätze zur Spaltung, heftige Kämpfe mit

der heidnischen Richtung, aber im Grunde ein stetiges Fort-

schreiten auf dem Wege zum absoluten Monotheismus. Dass

dies Ziel von Israel erreicht worden ist, kann ich aus nichts

Anderem erklären als aus steter göttlicher Leitung und göttlicher

Offenbarung.

Die Entwicklung des israelitischen Gottesglaubens im Ein-

zelnen zu verfolgen ist nicht die Aufgabe, welche ich mir in

diesem Buche gestellt habe oder stellen konnte. Nur in einer

selbständigen Untersuchung kann die inhaltliche Fülle des mo-

saischen und prophetischen Gottesbegriffs entfaltet und gewürdigt

werden. Ich beschränke mich daher darauf, kurz recapitulirend

auf diejenigen Puncte hinzuweisen, an denen die formelle Eigen-

art des israelitischen Gottesglaubens gegenüber dem semitischen

Polytheismus in die Augen springt, auch abgesehn von dem

ethischen Gehalt, durch welchen freilich dieser Glaube erst seinen

wahren Werth erhält.

Von der Verehrung El's als des noch ungetheilten und

unpersönlichen Göttlichen sind aller Wahrscheinlichkeit nach

auch die Hebräer ausgegangen; denn wenn sie diese Grottes-

bezeichnung und zwar diese allein mit allen semitischen Völkern

theilen, so müssen sie ursprünglich auch denselben Begriff mit

diesem Worte verbunden haben wie ihre Stammesverwandten.

Mit der Trennung der Semiten in verschiedene Stämme hörte

diese Gleichheit auf; und hier zeigt sich nun sofort die völlige

Einzigartigkeit der Hebräer, sobald wir untersuchen, in wie weit

ihr Gottesglaube die gleiche Entwickelung durchgemacht hat

wie der der heidnischen Semiten. Denn die charakteristischen
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Vorgänge, welche das Pantheon der heidnischen Semiten be-

völkert haben, haben auf den Gottesglauben der Hebräer keinen

oder doch keinen entscheidenden Einfluss auszuüben vermocht.

In erster Linie ist hier auf die nicht genug zu betonende

Thatsache hinzuweisen, dass sich im israelitischen Gottesglauben

keine Spur von sexueller Differenzirung zeigt. Wie bereits

S. 265 hervorgehoben ist besitzt das Hebräische nicht einmal

ein Wort für den Begrifif Göttin. Dieser Mangel der Sprache

ist der grösste Vorzug von Israel's Glauben; denn er beweist,

dass die mit dem Worte Göttin verbundene Vorstellung dem
Hebräer sozusagen unfassbar war. Damit aber war der semi-

tischen Naturreligion, welche auf dem physischen Gegensatz von

männlich und weiblich basirt, in Israel von vornherein der Nerv

durchschnitten.

Auch in einer zweiten Beziehung nimmt Israel unter seinen

Stammesverwandten durchaus eine Ausnahmestellung ein. Der

Verdichtungsprocess, durch welchen bei den heidnischen Semiten

allgemeine Prädikate der Gottheit zu Eigennamen von Einzel-

göttern wurden, hat im alten Testament kein Analogon. Die

Worte Baal, Melek, Adon u. s. w., welche wir bei PhÖniciern

und anderen semitischen Stämmen als Namen von ebensovielen

gleichnamigen Göttern antrafen, haben im alten Testament überall

ihre appellativische Bedeutung behalten. Es giebt keinen is-

raelitischen Baal neben Jahve , sondern Jahve wurde in älterer

Zeit der Baal d. i. der Inhaber seines Volkes genannt. Es giebt

keinen israelitischen Adonai (Adonis) neben Jahve, sondern dies

ursprünglich in der Anrede an Jahve gebrauchte Wort hat nur

diejenige Selbständigkeit erhalten wie etwa das französische

Notre Seigneur in der Anwendung auf Christus. Und wenn

die Israeliten einen Moloch (^Vxs) verehrten, so war dies nicht

ein auf hebräischem Boden erwachsener sondern von den heid-

nischen Nachbarn entlehnter Gott.

Fremde Götter sind, wie wir gesehn haben, zu Zeiten massen-

weise in Israel verehrt worden. Aber der Abstand von der

analogen heidnisch-semitischen Verehrung fremder Götter ist

19
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auch hier deutlich genug erkennbar. Denn während bei den

heidnischen Semiten die Verehrung fremder Götter durchaus in

der Ordnung war, ist sie von der officiellen Religion Israel's

stets unbedingt verdammt worden.

In diesen drei Beziehungen — dem Fehlen der sexuellen

Diflferenzirung und des Verdichtungsprocesses allgemeiner Prädi-

kate, sowie in der Versagung des Bürgerrechtes an fremde

Götter— tritt es deutlich zu Tage, wie unhaltbar die Behauptung

ist, die Eigenart des israelitischen Gottesglaubens sei erst durch

die ethische Predigt der Propheten geschaffen. Die Propheten

konnten ihre ethische Wirksamkeit deswegen entfalten, weil sie

auf einem reineren und höheren Gottesglauben fussten, als die

heidnischen Semiten. Die Behauptung, dass umgekehrt die

höhere Sittlichkeit den reineren Gottesglauben geschaffen habe,

lässt dagegen die Frage, woher denn den Propheten diese

höhe Sittlichkeit kam, völlig unbeantwortet.

Zu der oben näher beschriebenen lokalen und qualitativen

Differenzirung Eines Gottes bei den heidnischen Semiten finden

sich im alten Testament einige Ansätze. Wenn Absalom das

Gelübde erfüllen will, welches er dem Jalive in Hebron gelobt

hatS so ist hier eine Lokalform des Jahve in's Auge gefasst

vergleichbar der Allat in Salchad. Denn Absalom hat das

Gelübde nicht etwa in Hebron gethan, sondern er will es dem

Jahve in Hebron erfüllen. Er hätte es aber ebenso gut in

Jerusalem erfüllen können, wenn nicht der Jahve in oder von

Hebron in irgend welcher Weise von dem in Jerusalem ver-

schieden gedacht worden wäre.* — Von Gideon wird erzählt 3,

dass er dem Jahve einen Altar baute und ihn oibü mn«« (Jahve

Friede) nannte. Studer bemerkt liierzu sehr richtig: „Es erhellt

aus solchen Stellen, dass in früherer Zeit Jehova an verschiedenen

Orten unter verschiedenen Beinamen verehrt wurde."* Dann ist

es aber auch sehr wahrscheinlich, dass sich im Bewusstsein des

< 2 Sam. 15, 8. 1 « Vgl. Klostermann z. St.| 3 Jud. 6, 34. | 4 Vgl auch

Ex. 17, 15.
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Volkes mit dieseil verschiedenen Beinamen die Idee materiell

verschiedener Erscheinungsformen Jahve's verband. Diese Ver-

muthung wird gestützt und bestätigt durch die genaue Aus-

legung des berühmten Wortes Deut. 6, 4 i3''nbfi< nirri bfi<-,a'i 2?otl'

nnöt T^^n•^. Die Uebersetzung Luthers: „Höre Israel, der Herr

unser Gott ist ein einiger Herr" ist insofern missverständlich,

als nach ihr das Vorhandensein anderer Götter ausser Jahve

geleugnet ist. Der Grundtext sagt jedoch nicht, dass es nur

Einen Gott giebt — obgleich dieser Gedanke an und für sich

echt deuteronomisch ist — sondern dass es nur Einen Jahve

giebt. Die Betonung dieses Gedankens setzt aber voraus, dass

den Israeliten der Gedanke an mehrere irgendwie dififerenzirte

Jahves nicht absolut fremd war. Auch der Verfasser von

Zach. 14, 9 erhofft es erst von der Zukunft, dass
,,
Jahve einer

und sein Name einer" sein wird, wonach zu seiner Zeit die

Verehrung Jahve's in einer Mehrheit von Erscheinungsformen

in Israel vorgekommen sein muss.

Diese in historischer Zeit nur sporadisch nachweisbare

Differenzirung Jahve's scheint nun auch schon in der Urzeit des

Hebraismus ihr Analogon gehabt zu haben, und dies wird der

Vorgang gewesen sein, durch welchen der ungeteilte El zu dem

näher bestimmten aber dadurch auch im Gegensatz zu andern

Göttern gesetzten El Schaddai wurde.

Dass die vormosaischen Israeliten Gott unter diesem Namen
verehrt haben, ist, wie S. 193 nachgewiesen wurde, nicht zu

bezweifeln; schwerer ist es zu entscheiden, worin sich El

Schaddai vom einfachen El einerseits, von Jahve anderseits

unterschied. Nun steht El Schaddai zunächst formell auf der-

selben Stufe wie der El Eljon Melchisedek's ; durch beide Namen
wird Eine Seite in dem Wesen El's besonders hervorgehoben.

Auch dem Wesen nach sind beide im Grunde nicht von ein-

ander unterschieden, denn Abraham erkennt durch den Schwur

bei El Eljon diesen als seinen Gott an ' und identificirt ihn also

I Der Zusatz Jahve zu El Eljon Gen. 14, 22 scheint jüngere Interpolation

zu sein ; vgl. Dillmann.

19*



292 Die Einheit innerhalb der Vielheit der semitischen Götter

mit El Schaddai. Durch die Prädicirung El Eljon's als des

höchsten Gottes ist nun logisch der Gedanke anderer minder

hoch stehender Götter gesetzt. Die Verehrer des höchsten

Gottes brauchten diesen niederen Göttern nicht zu dienen,

aber die Vorstellung ihrer Existenz setzte sich im Bewusstsein

fest. Es war wieder das Werk menschlicher Gedanken und

Sprachbildung, welches die Götter schuf. Zu demselben Resultat

führten andere Beinamen, mit welchen nach den Erzählungen

der Genesis El in der Patriarchenzeit angerufen wurde. Wenn
Abraham zu Bersaba den El Olam^ „den Gott der Urzeit**

anrief, so war damit die Vorstellung jüngerer Götter gegeben.

Wenn Jakob zu Sichem eine Mazzebe aufstellte und sie, d. h.

den Gott, zu dessen Ehren sie errichtet war, „El, der Gott

Israel's** nannte*; oder wenn er dem El von Bethel einen Altar

erbaute J, so war diese Beziehung El's auf Israel oder auf Bethel

eine nähere Bestimmung, aber zu gleicher Zeit auch eine

Beschränkung und Spaltung des ursprünglichen Gottesb^^ffs,

denn wie von selbst drängte sich der Gedanke auf, dass ebenso

wie Israel so auch jedes andere Volk oder Geschecht seinen

besonderen Gott haben müsse. Ebenso führte nun die Prädicirung

EPs als des Schaddai (des gewaltigen, s. u.) zu der Annahme,

dass es andere göttliche Wesen gebe, denen dies Prädikat nicht

oder doch nur in beschränktem Sinne zukäme. Dieser Gottes-

name muss nach den biblischen Zeugnissen in der alten Zeit

des Hebraismus einen viel weiter reichenden Einfluss ausgeübt

haben als die anderen; denn während El Olam, El der Gott

Israels und El von Bethel nur bei einzelnen bestimmten Anlässen

vorkommen, gilt El Schaddai schlechthin als Gottesname der

Patriarchenzeit.

Den mit diesem Gottesnamen verbundenen engeren B^riff

zu eruiren macht, wie gesagt, Schwierigkeiten. Aus den Er-

zählungen der Genesis darf man das Material nicht ohne weiteres

s Gen. 31, 33. Auch hier ist Jahve wohl sp&terer Zusatz. | ^ Gen. 33, 20;

vgl oben S. 217 Anm. 3. B 3 Gen. 35, 7.
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schöpfen, weil, wie oben nachgewiesen, die Patriarchen in der

Tradition zum Theil zu idealen Trägern eines Glaubens geworden

sind, welcher erst einer späteren Zeit angehört. Nur die That-

sache, dass dieser Name der in der vormosaischen Zeit herr-

schende war, ist zunächst das allein feststehende. Ich wage

den Versuch, ihn grammatisch zu erklären.

Nöldeke^ hält die Aussprache '^1?^ für eine künstliche und

vermuthet, dass der Name ursprünglich ^yü gelautet habe.

Diese angeblich ursprüngliche Aussprache, wonach ^yo ein

Synonym von -^anx sein würde, wäre aufgegeben, weil itö in

späterer Zeit die Bedeutung Dämon angenommen hatte. —
Aber die Aussprache '^'rd ist gesichert nicht nur durch die

freilich unhaltbare Deutung Aquila's, Theodotion's und Symma-
chus', welche iKccyog = "»^ und -la übersetzen, sowie die damit

identische Auslegung der Synagoge („ich bin derjenige, in

dessen Göttlichkeit jedes Geschöpf Genüge findet'*^), sondern

durch die einmal bei den LXX vorkommende Transscription

I.a66aiJ Grammatisch wird das Wort Schaddai von Ibn Esra,

Ewald und "Dillmann als Steigerungsadjectiv von t^^w = ^'w

erklärt. Aber ein Verb riris in der Bedeutung von tj^jj ist im

Hebräischen nicht nachweisbar, und zudem würde man ^'r^ mit

langem a, wie ''J'n, erwarten. — Im jüngeren Hebräisch kommen
viele Personennamen vor, die genau wie ^^t gebildet sind, vgl.

\'? ''?! "'S)? '^an "»rn ^"^ -v;? «»^p 'nn "la». Gesenius u. a. nehmen
an, dass die Endung q/ in diesen Namen Verkürzung aus Jahve

ist. Dies ist in der That der Fall in '^'^t:^^, = ^H^^ "• ^- ähn-

lichen Namen. Aber diese Erklärung trifft nicht bei allen auf

äf ausgehenden Namen zu, denn wir finden auch in Palmyra

z. Th. buchstäblich gleichlautende Namen, welche sichtlich von

Verbis ?"s mit der Adjectivendung äj gebildet sind; vgl. ''ST

Zaßßczio^^
; Zenobia hiess mit ihrem einheimischen Namen "^at ns.5

I Monatsber. d. Berl. Akad. 1880, 775. B 2 Raschi ^-r v-v kt "sk

rr^a h:h T^n^Ka. B 3 Ezech. 10, 5. Vgl. auch Symmach. Hiob 6, 4, |1 4 Vogüö
Palm. 28. 29. 112.

II
5 ibid. p. 153.
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Vgl. ferner 'in ^, •i^ Xaooaiog^y Mayva/o^3, ^po Ma/c/ca/o^ 4, ^3;^ -^t?,

•nn:?, "»r^ Faa/ö^, ittJi.s Ja •'^ttJ selbst war im Palmyrenischen als

Personenname gebräuchlich^ und findet sich in griechischer

Transscription auf einer Inschrift aus Batanaea^ wieder. Evrir/o^

. . . K{at) Kw£/3o? l]aBoa/o[u]. Diese Form entspricht bis auf die

griechische Endung genau der Transscription der LXX. Ob in der

That der alttestamentliche Gottesname und der palmyrenische

Personenname identisch sind, wage ich nicht zu entscheiden;

unmöglich ist es keineswegs. Aber so viel scheint mir mit

Sicherheit aus diesen Nachweisen zu folgen, dass das hebräische

^-vö nicht anders erklärt werden darf als Jaddai, Zabbai, Makkai

u. s. w. und demnach auf n*TO zurückgeführt werden muss.

Von dreilautigen Wurzeln sind auf dieselbe Weise gebildet im

Palmyrenischen "^^35 Aßlatog, Ti^'' 'am, -»lyTU al, im Hebräischen

«d':;r, "»naiö al. Die im alten Testament vorkommenden Bildungen

mit äj sind Aramaismen, denn sie finden sich fast ausschliesslich

in Namen der jüngeren und jüngsten Zeit, während die analogen

Namen in Palmyra augenscheinlich ursprünglich heimisch waren.

Dann lässt sich aber auch der Gottesname ''^« nur als Aramais-

mus erklären.

Ich sehe voraus, dass dies Resultat begierig aufgegriffen

werden wird, um als neues Argument für die nachexilische

Abfassungszeit der sogenannten Grundschrift und ihre völlige Un-

zuverlässigkeit in Fragen der Religionsgeschichte verwendet zu

werden, wie sich denn Wellhausen ^ bereits dahin ausgesprochen

hat, dass der Name Schaddai bei Leibe nicht älter sei als Jahve.

Gegen eine so junge Datirung ist der Name Schaddai nun aber

gesichert durch den Segen Jakobs.^ Aramaismen sind einerseits

in der jüngsten Zeit in das Hebräische eingedrungen, anderseits

finden sie sich in der allerältesten Periode.*" Mir scheint der

Gebrauch des Gottesnamens Schaddai nur so erklärt werden

* ibid. p. 154. I
> ibid. 5. 63. Q 3 CIG 4505. 1 4 VogQ6 1 16. Q 5 ibid. 132.

146. 55. 16. 136. 1 6 Euting, Berichte d. Bcrl. Akad. 1885, 674t«. | 7 Wadd.2197. |

s Bleek4 176. 1 9 Vgl. auch Num. 24, 4. 16 in den Bileamsprftchen. 1 "> £in

Name auf aj aus alter Zeit ist "^^j vgl. auch ''p^
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ZU können, dass die Hebräer ihn aus ihren aramäischen Stamm-

sitzen mitgebracht haben. Während wir also oben zugeben

mussten, dass auf dem Wege rein historischer Forschung der

Gottesglaube der Israeliten nicht weiter hinauf verfolgt werden

kann als bis zu den Stämmen in Gosen, führt die grammatische

Untersuchung des alten Gottesnamens Schaddai in höhere Fernen,

und die Vermuthung, dass Abraham es war, der diesen Namen

aus der aramäischen Heimath mitbrachte, wird demjenigen nicht

zu gewagt erscheinen, der Abraham überhaupt für eine histo-

rische Persönlichkeit hält.

Die Bedeutung des Namens ist nach der Tradition der

Starke, Gewaltige. LXX übersetzen es im Hiob 15 Mal TravTo-

KpoLTxp^ der Syrer ebenda KS'^örj, Hieronymus omnipotens oder

roöustisshnuSj Ibn Esra CiT^^. Sprachliche Bedenken gegen

diese Deutung sind unter Vergleichung des arabischen sadid

nicht vorhanden, und ebenso wenig sachliche, "i^ bx steht auf

derselben Stufe wie Ti bx, N3p bx und "|i^b5 bx. Durch Weg-

lassen von bx wurde '^"^ zum Eigennamen, wie auch i^br es

hätte werden können und z. Th. thatsächlich geworden ist.^

Der Gott der Patriarchen ist durch diesen Namen als der-

jenige gekennzeichnet, dem die Macht und Gewalt zusteht.

Vermuthlich ist hierbei in erster Linie an die physische Gewalt

gedacht, worauf die Verbindung "»^o "rcs^ „Gewalt vom Ge-

waltigen" führt. Schaddai ist ein Synonym von n^ax, womit es

Gen. 49, 24 im Parallelismus steht, und welches ebenfalls in

erster Linie von der physischen Kraft gebraucht wird. Ist aber

der Gott der vormosaischen Zeit in erster Linie der gewaltige,

so lässt sich nun auch feststellen, wodurch er sich von dem

durch Moses verkündeten unterschied. So wenig Jesus einen

neuen Gott verkündet hat, hat Moses den Gott der Väter

abrogiren wollen. Aber er hat eine neue Seite seines Wesens

offenbart; und wenn nun der Gott der Väter der naturgewaltige

war, so kann das Neue, welches Moses gebracht hat und das

^ <* 9> 3« 21, 8. 46, 5 und der phönicische EX/ow.
fl

2 Jes. 13,6. Joel i, 15.
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die Väter noch nicht kannten, nur dies gewesen sein, dass eben

jener naturgewaltige Gott zugleich auch ein sittliches und

heiliges Wesen ist. Diese Offenbarung ist nicht sofort allgemein

durchgedrungen ; neben dem neuen Namen Jahve und dem damit

verbundenen Begriff blieb der alte in Geltung, und die Eigen-

schaften Schaddai's wurden vielfach einseitig auf Jahve übertragen.

Auch ist die Existenz anderer Götter durch das Gebot, Jahve

allein zu dienen, nicht von vom herein ausgeschlossen, wie sich

denn die Annahme, dass es viele Götter und viele Herren gebe,

lange Zeit und in weiten Kreisen Israel'sS ja z. Th. bis in die

Zeit des neuen Testaments hinein erhalten hat. Aber principiell

hat Moses seinem Volke und durch dies der Welt den geistig sitt-

lichen Monotheismus geschenkt. Diesen Ruhm machen ihm die

Propheten, welche sein Werk gehütet und weiter gebildet

haben, nicht streitig. „Und es stand hinfort kein Prophet in

Israel auf, wie Mose, den der Herr erkannt hätte von Angesicht

zu Angesicht.**

Hier, wo wir dem unsichtbaren, geistigen und sittÜchen

Gott Israel's gegenüber treten, machen wir Halt. Wer sich

darüber wundern sollte, dass wir es nicht vorgezogen haben.

Sein Wesen zu erforschen und darzulegen, anstatt uns mit

phönicischen und syrischen Göttern zu beschäftigen und Israel's

vormosaischen Glauben zu prüfen, dem diene zur Antwort, dass

Niemand zum Allerheiligsten dringen kann, der nicht zuvor den

Vorhof der Heiden und den Vorhof der Israeliten durch-

schritten hat.

I Vgl. Baudissin, Studien I 47 ff-
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Im alten Testament wird Gott am häufigsten mit seinem

Eigennamen benannt, den er in Israel führt. Nestle^ hat

berechnet, dass Jahve etwa 6000 Mal vorkömmt. Als appella-

tivische Gottesbezeichnung, sowohl für den wahren Gott Israels

als auch für einen Gott oder für die Götter der Heiden, ist

stehend das Wort El oh im; es findet sich nach Nestle 2570 Mal;

dazu kommen 57 Fälle, wo der jüngere Singular Eloah

gebraucht ist.
^

I Theol. Stud. aus Würtemberg III. Jahrg.
I]

2 Von diesen 57 Fällen

kommen auf Hiob 41 ; Psalmen 4; Daniel 4; Habakuk 2; Deuteronomium

(Lied Mosis) 2; Proverbien, Chronik, Nehemja, Deuterojesaias je i. — ^ iS, 32

steht rt"!^« für ursprüngliches Vs 2 Sam. 22, 32. Diese Psalmstelle ist ihrer-

seits angeführt Jes. 44, 8. — rp 50, 22 steht n-i^s -ris« parallel dem älteren

BT5S "nso ^ 9, 18. — vt' 114, 7 scheint der ganz vereinzelt dastehende Aus-

druck apr ir^h» aus apr^ «n-ss corrumpirt zu sein. — V- 139» ^9 ist ganz jung.

— Prov. 30, 5 steht r-'^s für ursprüngliches n-r:"' vi' 18, 31. Desgleichen

2 Chr. 32, 15 r.'hii für ursprüngliches ö-r:^x (-rt^s) 2 Reg. 18, ^3- I9, 12. —
Habak. 3, 3 s^a"' 'jtt-rö rt'^K ist Variation von Deut. 33, 2 >5a "S^O's r-r-. —
Habak. i, II ir^K^ ina it ist um so unsicherer, als niV» sonst nie mit einem

SufiTx verbunden wird. Somit bleiben, abgesehen von den 4 Stellen bei

Daniel und der einen bei Nehemja (9, 17 r*rt-^D rrha) im Grunde nur die

2 Stellen im Liede Mosis als Beleg für selbständigen Gebrauch von r:*,5»

gegenüber den 41 Stellen bei Hiob übrig. Hiemach aber gewinnt es den

Anschein, als ob entweder der Dichter des Hiob oder der des Liedes Mosis

die Gottesbezeichnung ni^s erst geprägt hätte. Schon das Altersverhältniss

entscheidet für den Verfasser von Deut. 32, dessen Originalität sich auch in

dem sechsmaligen zum Theil recht eigenthümlichen Gebrauch von "i-iS für

Gott (v. 4. 15. 18. 30. 31. 37) zeigt, und der auch in dem Worte a**-:» (v. 17)

einen eigenthümlichen Ausdruck für den Begriff „Götzen" geprägt hat.

Vielleicht sollte die Singularform rriW als Bezeichnung des Gottes Israels

ein directes Zeugniss für seine Einheit sein. Der Dichter des Hiob, welcher

Deut. 32 als Lied des Moses kannte, griff diesen vermeintlich uralten Namen

auf imd gebrauchte ihn mit besonderer Vorliebe, ebenso wie das alte Vk

und •'TU.

Während Deut. 32, 17 die Bedeutung von r.'h« zwischen der appella-

tivischen und der eines Eigennamen schwankt, ist es bei Hiob ausschliesslich
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Sehr viel seltener ist El (226 Mal), Plural Elim (9 Mal),

eine Benennung, welche ebenfalls sowohl von Jahve wie

von den Göttern der Heiden gebraucht wird, und welche

im Sprachgebrauch — abgesehen von dem weniger häufigen

Vorkommen — überhaupt nicht von Elohim unterschieden ist.

Das Wort El ist im Hebräischen augenscheinlich im Aussterben

begriffen, nimmt aber grade deswegen unsere besondere Auf-

merksamkeit in Anspruch \ zumal da wir in anderen semitischen

Sprachen ganz ähnliche Erscheinungen antreffen.

Das Wort El findet sich überhaupt nicht in folgenden

Büchern des a. T.; Chronik, Esra, Koheleth, Esther, Ruth,

Hohes Lied, Proverbien, Leviticus, Königsbücher, Joel, Amos,

Obadja, Habakuk, Zephanja, Haggai, Zacharja. Es fehlt ferner

im Richterbuch mit Ausnahme von 9, 46 v^^^ b«, wofür 8, 33.

9, 4 n'»'nn bya steht. In den Büchern Samuelis findet es sich nur

in den poetischen Stücken I 2, 3. 11 22 (4 Mal). H 23, 5. Bei

Nehemja ist i, 5. 9, 32 (i^-nsm bixn bxn) Entlehnung aus Deut.

10, 17; dieselbe Entlehnung findet sich Jer. 32, 18. Dan. 9, 4. —
Nehem. 9, 31 ist aus Exod. 34, 6 entnommen; selbständig hat

auch Nehemja dies Wort nicht gebraucht. Bei den Propheten

findet es sich nur im Deuterojesaias etwas häufiger, nämlich

14 Mal, sämmtliche Fälle im ersten Drittel der Schrift. Beim

ersten Jesaias kömmt es, abgesehen von den Eigennamen b» 'oxa

Eigenname, wird daher stets ohne Artikel, ohne Suffix und ohne genetivisches

oder adjectivisches Complement gebraucht. Bei Daniel dagegen ist es wieder

ausschliesslich Appellativ. Die sämmtlichen Stellen, an welchen es bei Daniel

vorkömmt, sind in den drei Versen C. 11, 37—39 vereinigt, {rchn ^, rvh»

0-T5», "yv »h -!WK rr^Vw, "isa rch»). Die erste von diesen vier Stellen bleibt

ausser Betracht, da die Worte rr^H hi hr\ v. 37 zu streichen sind. Sie stehrf

im Widerspriich zu v. 38 und LXX haben sie nicht gelesen. Nun aber er-

giebt sich das eigenthümliche Resultat, dass an den drei übrig bleibenden

Stellen mit rr^K immer der von Antiochus Epiphanes verehrte Gott (Zeus

Olympius oder Jupiter Capitolinus) gemeint ist. Da rvh» im ganzen Daniel

sonst nicht vorkömmt, so muss dies Absicht sein, wobei es freilich sehr

auffallend bleibt, dass das Wort, welches ursprünglich geprägt wurde um die

Einheit des Gottes Israels zu betonen, hier ausschliesslich von dem falschen

Gott gebraucht ist. | > Vgl. für dos Folgende Th. NOldeke, Siuungsberichte

der BerL Akad. 1882, S. 1175— 1192.
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und "iina bx, nur 2 Mal vor (5, 17. 31, 3); bei Jeremias fehlt

es ausser der genannten Entlehnung und 51, 56 (aus exilischer

Zeit) ganz. Ezechiel hat einmal '^*v:3 hi< der Grundschrift und

ausserdem 28, 2. 9 eine Reminiscenz an Jes. 31, 3.^ Bei Hosea

und Maleachi findet sich der Name je 3 Mal, bei Micha, Nahum,

Jona je i Mal, bei Daniel 2—3 Mal. Im Hexateuch stellt sich

die Sache folgendermassen. Im Leviticus fehlt, wie gesagt, El

ganz; im Buche Numeri findet es sich 6 Mal in den Bileam-

spriichen, ausserdem noch 2 Mal: 12, 13. 16, 22. Im Exodus

tritt es nur in den ältesten Stücken auf: in dem Siegesliede

15, 2, im Dekalog 20, 5 und in der Parallelstelle 34, 14; ausser-

dem 6, 3 •'IT!? bx aus der Grundschrift. In der Genesis 18 Mal,

darunter 5 '^"iiö Ks und 4 y\^h^ bx; im Deuteronomium 13 Mal,

aber ausschliesslich in den das gesetzliche Corpus umrahmenden

Stücken, während es C. 11— 31 gar nicht vorkömmt; 5 von

jenen 13 Fällen kommen auf das Lied und den Segen Mosis.

Im Buche Josua kömmt El 3 Mal vor. Ganz anders stellt sich

der Gebrauch von El in den poetischen Büchern Hiob und

Psalmen. „Ein Viertel aller Fälle (über 50) kommt auf die

dichterischen Theile des Hiob, in denen es noch etwas mehr

gebraucht wird als nibx. Ungefähr ein Drittel aller Psalmen

enthält bfi», aber es ist auch in den Psalmen nicht annähernd so

beliebt wie D-in^Jit" (Nöldeke).

Ziehn wir das Resultat aus dieser Uebersicht, so ergeben

sich folgende Sätze. Das Wort El wird von Amos an bis in

die jüngste Zeit hinab von einer grösseren Anzahl von Schrift-

stellern ganz gemieden; bei anderen findet es sich vereinzelt,

aber nur in den von ihnen aufgenommenen poetischen Stücken.

In gehobener Rede findet sich El auch sonst wohl (Jesaias,

Deuterojes. Deuteron.), desgleichen in besonders alterthümlichen

Stücken (Exodus), und in der poetischen Prosa der Genesis; vor

allen aber in den rein poetischen Büchern Hiob und Psalmen.

I Hiemach ist Nöldeke's Angabe zu berichtigen, dass Ezechiel nie

El habe.
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Hieraus aber ergiebt sich, dass El im Hebräischen ein vor-

wiegend poetisches und zugleich ein alterthümliches Wort ist,

welches der lebenden Sprache oder wenigstens der prosaischen

Redeweise fremd geworden und hier durch Elohim ersetzt war,

während die Poesie wie überall so auch hier das ältere Sprach-

gut bewahrte. Auch die auffallende Thatsache, dass zahlreiche

Personennamen wie Isra-el, Schemu-el, Eli-ezer, Eli-jahu, El-

nathan, Jechesqe-el u. v. a. durch Zusammensetzung mit El

gebildet sind, während sich kein einziges Compositum mit

Elohim oder Eloah findet, deutet darauf hin, dass jenes die

althebräische Gottesbezeichnung ist, welche für die Namenbildung

(neben Jahve) immer beibehalten wurde und neben der Elohim

nicht mehr einzudringen vermochte, obgleich dies Wort sonst

das allgemein herrschende wurde.

Die mit El gebildeten Personennamen sind für die Erkennt-

niss des altsemitischen Gottesglaubens von ganz besonderer

Wichtigkeit; denn überall bei den heidnischen Semiten treffen

wir auf Namen, welche dieselbe Gottesbezeichnung enthalten.

Danach aber liegt es nahe, grade in diesem Wort den Gedanken

ausgedrückt zu finden, welcher allen jenen Religionen gemein-

sam ist.

Ob die kleinen Nachbarvölker Israels Gott auch Elohim

genannt haben, wissen wir nicht; überall aber finden sich

Composita mit El. Für Edom sind zu nennen Esau's Söhne

Eli-phaz und Re u-el * ; femer Magdi-el % ein edomitischer Phylarch,

und Mehetab-eU, ein Frauenname. Für Moab haben wir als

einzigen Beleg den geographischen Namen Nachli-el*; auf

Mesa's Inschrift kommt leider ein Appellativ für „Gott" nicht

vor. Bei den Ammonitern kömmt in assyrischen Keilschriften 5

der Name Pudu-ilu vor, den Schrader mit bitrnB Num. 34, 28

zusammenstellt, Andere^ als Bod-el — bx'isr erklären. Für die

Philister fehlt uns ein Beleg, denn Jabne-el Jos. 15, 11 — Jabne

I Gen. 36, 4. I » 36, 43. I 3 36, 39. 4 Num. 21, 19. B 5 Schrader, KAT» 141. |

6 S. mz 1886, aa Novb.
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2 Chr. 26, 6 kann kananäischer Name sein. Bei den Kananäern

findet sich bx auch sonst in geographischen und Stammes-Namen

vgl. Jiftach-eP, Jizre-el und Jerachme-el.^ Bei anderen mit El

zusammengesetzten Städtenamen in Palästina ist es zweifelhaft,

ob sie israelitisch oder kananäisch sind.

Die Phönicier haben, wie es scheint, die Gottesbezeichnung

i/d/i nicht gekannt. Allerdings sagt Philo Bybl. ^ : 0/ li avi^iMayoi

ll/.o-j Toij Kpovo'j 'EkosipL STTSKkrj^TjaaVy 6ig äv Kpoviot ovtoi yjaocy

Ol y.syöpisyot sttI Kpoyov. Da sich aber auf den Inschriften bisher

keine Spur von D^n^x gefunden hat, so ist es wahrscheinlich,

dass Philo sein EXosi/jl aus dem Hebräischen genommen hat.

Die phönicischen Appellative für Gott sind El (bx), Plur. Elim

(cbx), und Elon (oder Alon? "(bx), Plur. Alonim (Dsbx). Das letz-

tere Wort ist bekannt aus Plautus Vt/i alonim valojizith = Deos

deasque; femer aus dem Namen des tyrischen Königs Abd-

alonymus.^ Auf den Inschriften finden wir die Verbindungen

2:bx :rb5 coram diis; ferner bei Eschmunazar uo'rpn nabxn (Z. 9)

dii sancti; nüipn taabx (Z. 22); nabx rn (Z. 15. 16) tejnpla deorum;

zr.'n, ihyh (Z. 18) diis Sidoniorum. Auf dem Ausgabenverzeich-

niss aus Larnaka^ liest man zwei Mal rann abxb, was Renan

zweifelnd diis neomeniae übersetzt. Endlich werden auf der

Inschrift von Ma'sub Ptolemaeus und Arsinoe D^nx abx „Ge-

schwistergötter" genannt. Der Singular lässt sich mit Sicher-

heit einmal nachweisen auf einer Inschrift aus Cirta 7, auf welcher

der Name 'ibxini deus dat vitafu vgl. -jb^w vorkömmt.

Neben Elon gebrauchten die Phönicier das Wort El, von

welchem jenes vermuthlich abgeleitet ist. Der appellativische

Gebrauch des Wortes zeigt sich in der Verbindung q23"ib "«bxb

bz-a'^ „seinem Gotte Reschef von Amyklae**. Ebenso bei fol-

gendem weiblichen Gottesnamen r-inüsb •'bxbg „seiner Gottheit

Astarte''. Den appellativischen Gebrauch bezeugt ferner der

ziemlich häufige Plural nbx, vgl. obx r:D corajtt diis auf den

I Jos. 19, 14. 27. II
2 i Sam. 27, 10. \ 3 Müller 568. | 4 s. Schröder, y

5 eis I, 10. D
6 ibid. 86 a und b, 3. j| 7 ibid. 192. u 8 ibid. 90, 94. 9 ibid. 4.
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Opfertafeln von Massilia und Carthago.* «Vp eb« saej*'^ audiant

dii vocem eins. Mehrfach wird cbx in Verbindung mit einem

Substantiv als Amtsbezeichnung von Personen gebraucht, die

im Dienste der Götter standen. Am verständlichsten ist na«

0^x3 serva deorum; danach erklärt sich ob« ük4 yir deorum;

vgl. obfc< abas tonsor deöf-um i. e. tonsor saccr. nb« nno^ para-

Situs (?) deorum. d^k Dpa 7 constitutori^) deorum. Auf der Inschrift

von Ma'sub bezeichnet obx selbst ein nicht näher zu bestimmen-

des Amt (obxn an «jk ,,was gebaut haben die Eliin"; es ist von

einem Porticus die Rede). Auch zur Bildung von Personen-

namen wird der Plural obx gebraucht; vgl. nbsnns" servtis dto-

rum, und 'Xßlr[Kiii[og\ Tvpto^ auf einer griechischen Inschrift 9,

sowie den tyrischen König 'Aßdi^XsfjiO^ bei Josephus.*" Femer

cbwna" donum deorum, und in lateinischer Transscription Mu-

thunilim.^^ Endlich 0^x2^3*3 canis deorum. Häufiger sind Per-

sonennamen, in denen bx im Singular erscheint. Ich kenne

folgende Belege: 'EvüXo^, König von Byblos^S auf seinen Münzen

bxrs „Auge Gottes" ^5 genannt. Femer 'Avvi7Xo^ = bson (Gott

erbarmt sich) auf einer griechischen Inschrift bei Theuprosopon

(bfiti3E) in Phönicien*^, vgl. ^^nb6< auf einem geschnittenen Steine.*

^

In Sardinien kömmt der Name csbK*^ vor, wozu Euting das alt-

testamentliche DS-ibfit *9 vergleicht. In Karthago heisst eine Frau

bsnsn?: na b6<3n»." Auf einer lateinischen Inschrift" kömmt RisuU

«= bxiü-» als Name eines Puniers vor. Endlich auf geschnittenen

Steinen" naxb«, bwTUj, i^nbx, bxsr.

Wie das Wort bx in diesen Namen zu verstehen ist — ob

-! ' .ivA^^Au 'L

J eis 165, 13. 167, 8. B » ibid. 193. fl
3 ibid. 378. II 4 Vogü<, Melanges 81.

||

5 eis 257. 258. 259. B
t) ibid. 165, 16. B 7 ibid. 227. 260. 261. 262. 377 bis.

» ibid. 7, 2. 14, 6. 87, i. 9 Renan, Mission 709. | «o C. Apion. I 21. B
" CIS

194. 1*^1' Euting, Samml. 183.
||

12 CIL VIII 10525. H »3 CIS 49. B
»4 Arrian

2, 20, I. B '5 Für diese Benennung vgl. Zach. 2, 12 nach der richtigen Lesart

^r». — Denselben Namen Vwr führte ein König von Hamath, das nach

Gen. 10, 18 kananäisch war. S. Dillmann ad 1. | »6 Renan, Mission 146.

147« 1 »7 Rev. arch. 1868, I 436. U «8 ciS 147. H »9 2 Sam. 11, 3. 23, 24. ||

«o eis 406. 1 « S. Schröder 178. Einige andere nicht ganz sichere el-haltige

Namen ibid. 13a B " Rcv. arch. 1868, I 435 f.
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als Name eines Einzelgottes oder als Appellativ — untersuche

ich im Zusammenhang mit den ebenso gebildeten Namen bei

anderen semitischen Stämmen ; ich bemerke hier nur, dass sich

auf den Inschriften keine Spur von einem phönicischen Einzel-

gott El findet. Auf der Inschrift von Ma*sub scheint El Chamman
Aequivalent von Baal chamman su sein. Die Nachrichten

griechischer Schriftsteller über ^HXog = Kpovo^ kommen ebenfalls

an anderer Stelle zur Sprache.

Im Aramäischen ist in den Texten ttnbx durchaus das herr-

schende Wort für Gott. So im biblischen Chaldäisch, im Syri-

schen und in den Targumen. Wo in den beiden letzten Schrift-

gattungen einmal bx vorkömmt, da ist es einfacher Hebraismus.

Für das Targum citirt Buxtorf die Stellen Gen. 14 ni<b» bx =
y\^hs bx; Gen. 17, i '^'vu hi<; ip 22, 2 "^bx ibx und v. 11 nsx ''bx.

Die Stellen, an welchen b-ix im Syrischen vorkommt, citirt Payne

Smith; anerkannter Massen ist es an allen diesen Stellen Fremd-

wort ; ebenso das mandäische h'^s, br. Auch auf den aramäischen

Inschriften wird als Appellativ für Gott im Context der Rede

immer xnbx gebraucht. ,,Die Götter von Teima" heisst ^'^bx

x^iT. In palmyrenischen Inschriften finden wir xnbx x;r«TU'

„Gott Sonne"; xnbx bi3n-\^ = ^soO 'lapißoiXov''; xhbx Dir-iin =
^£0'j 'Ao/3/avoy3; -,}Tiax n'^3 nbx xttjaü:* „Sonne, der Gott ihres

Vaterhauses**; x'^nbxs „Götter"; x-^n-j x%*nbx6 „gute Götter". In

solchen oder ähnlichen Verbindungen kömmt bx nie im Palmy-

renischen vor. Auch in palmyrenischen Personennamen erscheint

nbx; aus der griechischen Transscription ergiebt sich, dass es

c/ä/i oder z/ä/i ausgesprochen wurde. Hierher gehört der oft

vorkommende Name bnsnbx, griechisch EkaßyXog ,,Gott ist Bei",

der Aussprache nach genau übereinstimmend mit Elagabalus

= b^anbx, wofür freilich auch Alagabalus vorkömmt. Ferner

xu:nbx 'EXa(7(7a7 für x\öatt) nbx „Gott ist die Sonne"; pTnbx^;

xbini für fibnst und dies für nbxint „Gabe Gottes", griechisch

I Vogü6 108.
li

2 ibid. 15.
II

3 ibid. 16. Wadd. 2585. || 4 Oxon. I.
j)

Vogü6 I. 2.
|]

6 ibid. 3.
II

7 ibid. 70.11 8 Bericht der Berl. Akad. 1885, 676.
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Zaßltka, ZaßosXa oder auch Zr^vößtog.^ Diese Gräzisirung be-

weist, dass der zweite Theil von xbnnT die Gottheit bezeichnet. —
Die nabatäischen Inschriften ergeben dasselbe Resultat. Auf

hauranischen lesen wir i'*:tp i^hüh^ „dem Gott Qagiu". «"^n

nhi^i „Gott Dusares"; [xj-'nbx dk nb6<4 „Allät, Mutter der Götter";

ferner nnnnbx rbxbs „der Allat ihrer Göttin". Auch hier er-

scheint n^K in dem Personennamen •'nbxTn^, und mit deutlich

erkennbarem Artikel vor der Gottesbezeichnung in (dsfJLcc'/Xou^

(gen.) = tahn-alläh und Si^aXXa^* = sai-allah. Auch die Naba-

täer in Arabien (Hegr) gebrauchen im Text nur das aramäische

xnbx, nicht bx, vgl. Euting 4, 7 xnbx Knuji-j . . 19, 7 . . «nb» . . .

Im stat. constr. nbtt, vgl. 11, 6. 12, 8 fioxna nbx K-iuj-n „Dusares,

der Gott unsers Herrn"; 21, 3 bxni nbx „Gott des Rabel";

auch 8, 9 "^nbxb (?) „meinem Gott". In Personennamen findet

sich das arabische iläJi{i) oder alläh{t). 3, 11 •'nbxam. 5, 6

'nbxjra. 7, i inb^oTi. 9, 10 "TibMbn. 20, i ''n*)K['T5]ö. Bei den

Nabatäem der Sinaihalbinsel findet sich nbx ebenfalls sehr häufig

in Personennamen wie nbK^25 oder '^nVx^nr, nVxri'^r, nbxnro,

nbxttjiit, nVs<aia u. a. Im Text n^x xn ins 9 „Priester des Gottes

Ta"; auch vts^ mit aramäischem Artikel kömmt vor.'° Die

Form bx scheint in diesen Inschriften ganz zu fehlen.

nbx ist auf dem gesammten aramäischen Sprachgebiet die

ausschliesslich herrschende appellativische Gottesbezeichnung*'

und kömmt theilweise auch in Personennamen vor. Viel häu-

figer aber ist für Bildungen der letzteren Art von den ältesten

bis in die jüngsten Zeiten das sonst nicht vorkommende Vx ver-

wendet worden. Auch hier hat sich ähnlich wie im Hebräischen

das alte und ursprüngliche Wort für Gott, welches der leben-

digen Sprache verloren gegangen war, in den Eigennamen er-

halten. Für die ältere Zeit verweist Nöldeke" auf solche uralte

» Vogü< 15. 1 « Vogü< Nab. 4. U 3 Vogü6 Nab. 7 a. ß 4 ibid. 8. | 5 ibid. 6;

vgl. Euting Nab. 40. ^ Vogflö Nab. 12. U 7 Wadd. 2020. R 8 ibid. 2398. |

9 ZDMG 3, 212.
I)

»o ZDMG 14, 481. ||
" Die einzige Ausnahme würde das

nicht gani sichere insp V« (Vogü< Ilaur. 5) bilden; s. hierüber oben S. 104. |

>•> Monatsber. der Berl. Akad. 1880, 760 ff. SiUungsber. der Berl. .^kad. 1882,

1175 ff.
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Namen wie bjtina und ^Hiap „den Vater Arams". Der Damas-

cener bxm, meint Nöldeke, könnte allenfalls kananitischer Her-

kunft gewesen oder nach einem fremden Gott benannt sein.

Da wir aber neben dem Hazael von Damaskus andere Syrer

dieses Namens kennen und ausserdem sonstige el-haltige Namen

auf syrischem Gebiet finden, so ist diese Annahme weder noth-

wendig noch wahrscheinlich. Schrader^ weist ausser dem Hazael

von Damaskus in assyrischen Keilschriften mehrere nordarabische

Fürsten dieses Namens nach und zieht aus diesen Namen den

Schluss, dass sich schon in frühen Zeiten aramäische Einflüsse

in jenen Gegenden geltend gemacht haben müssen. Wie sehr

diese Folgerung berechtigt war, hat die Stele von Teima ge-

zeigt. Ferner ist der echtsyrische Name ^t???^ vgl. hebr. n^nrj

zu nennen; die Gottesbezeichnung aus israelitischem Einfluss zu

erklären, liegt gar kein Grund vor. Nöldeke führt noch an den

Syrer r^'^b« i Reg. 11, 23. Endlich darf daran erinnert werden,

dass die Sage den Knecht Abraham's, Eliezer, aus Damaskus

stammen lässt. — Im Palmyrenischen finden sich die Namen
bx'^n'13, b!st5^4 vgl. AavtßoiXog, b&f^^ss, ^xs^Ta^j auf nabatäischen

Inschriften 7 b6<Qva, ^i^'^'^s, b&<a'n, bxa^ip'^; ferner bei Vogüe bxam

und bx'^133. Dazu kommen die zahlreichen mit bx gebildeten

Personennamen auf griechischen Inschriften aus dem Hauran,

Batanäa und Trachonitis, welche Nöldeke a. a. O. zusammen-

gestellt und erklärt hat. Ich nenne beispielsweise NoorapTjXog ==

bx-1133; ^aiiirj^og = tahii + bx; VaiprjXog = bx^ii; Av^Xo^ = bitiri;

VaßßrjXog = bxn^ u. a.» —
Auch auf den Inschriften von Safa im Osten von Damaskus,

welche von umherstreifenden Arabern auf aramäischem Sprach-

gebiet herstammen, hat Halevy^ die Gottesbezeichnung bx in

den Personennamen "iisbx, bi<-ns nachgewiesen. Von der Form

I KAT2 und KGF Index, ü 2 Jes. 7, 6. || 3 Vogü6 99. || 4 ibid. 93.
I|

5 Euting, Ber. der Berl. Akad. 1885, 674. ||
6 ibid. S. 677. U 7 S. Euting

Index.
II

8 Die Behauptung de Lagarde's, das Wort !?» in diesen Namen sei

von den Juden entlehnt, hat Nöldeke in seinem zweiten Aufsatz widerlegt.
!j

9 JA 1882, I 479.

20



jo6 Excurs.

nbx findet sicli in diesen Texten !.< in. Spm. und I fal':\-\- ist

zu der Annahme geneigt, der Islam habe sein alläk den christ-

lichen Nabatäern entlehnt. Diese Annahme ist jedoch schwer-

lich haltbar. Üie Formen alläk und iläh als Bezeichnung Gottes

oder eines Gottes sind bei den eigentlichen Arabern so

sehr die herrschenden, dass an Entlehnung nicht wohl zu denken

ist. Besonders bemerkenswerth istS dass alläJi (mit Artikel)

auch schon bei vormohammedanischen Dichtern vorkömmt, und

dass die von arabischen und europäischen Gelehrten vertretene

Annahme, Allah sei an solchen Stellen von mohammedanischen

Censoren erst später für einen ursprünglichen heidnischen Gottes-

namen eingesetzt, jedenfalls durchaus nicht überall zutrifft. v.K reiner

ist geneigt, diesen Gebrauch von Allah in v( mit )li.iniin. däni-

scher Zeit auf Rechnung christlichen und judischen Einflusses

zu stellen ; allein schon aus der Zeit der Ptolemäer kennen wir

enien Araber Namens Wj zo'jXkcLq , worin Renan* gewiss richtig

das Wort allak mit dem Endvokal des vorhergehenden Wortes

verbunden erkennt. Auch ^aixapakXaq^, der Name eines Ara-

bers aus dem ersten Jahrhundert vor Christus, gehört hierher.*»

Die Form ^x (//) ist den Arabern zur Zeit Muhammed's nicht

bekannt und wird von ihnen für ein Fremdwort gehalten. Aus

einer Anzahl von Personennamen wie 'Abdil, Ainil, Qismil u. a.5

ergiebt sich jedoch, dass auch auf diesem Gebiet des Semitis-

inus bx in alter Zeit als Gottesbezeichnung gebraucht wurde.

Dies Ergebniss wird bestätigt durch die Tliatsache, dass

sich das gleiche Wort bei den Himjaren verhältnissmässig

lebendig erhalten hat. Die gewöhnliche Gottesbezeichnung ist

freilich auch bei ihnen das gemeinarabisch <
-V.x

, wovon ein

Plural rVxbjt vorkömmt, den Nöldeke auf eine im Singular nicht

gebräuchliche Wurzel bbx zurückführt. Auch in dem Personen-

namen nVnso' :-* sad-iläk tritt dies Wort auf. Daneben finden

« S. A. V. Kreiner, Ucber die GcUichlc des I^byd, in Berichte d. Wien.

Akad. Bd. 98 (1881) S. 555—603. ||
a JA 1859 l 24a || 3 Jos. Ant XIV 13, 5. «j

4 Vgl. auch WcUhausen« Skizzen 111 184 ff. | 5 S. Nöldeke, Ber. d. Beri. Akad.

1882, 1 1S6. l
6 Os. 29, 6. 32, 4, 37, 6. Hai. 192, 3. 556, 3. 681, 3 c!c. j 7 Os. 4-
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sich aber auch zahlreiche Spuren von ^x, und zwar wird es

sowohl als Appellativ wie auch als Name eines Einzelgoltes

gebraucht. Der appellativische Gebrauch von bx ist mit Sicher-

heit nachgewiesen von D. H. Müller* in der Phrase

,,und ihrer beiden Götter, des Athtar von Gaufaf", des Herrn

von 'Ahn, und des Baschar". Müller bemerkt hierzu „das Wort

iDnibxi an dieser Stelle ist von höchster Wichtigkeit, weil es allen

Zweifeln, ob bx im Sabäischen als Appellativum gebraucht wird,

ein Ende macht, da durch das j des Duals jede andere mög-

liche Erklärung endgültig beseitigt wird.^ Dass dies bx ganz

gleichbedeutend mit iläh (^^b») gebraucht ist, zeigt die Inschrift

auf S. 387, Z. 4: "iiaon "icnnV^ai „und bei ihrem Gotte Du
Samawi**.

Neben diesem appellativischen Gebrauch des Wortes bx

findet sich eine Reihe von Fällen, in welchen // nomen pro-

prium eines himjaritischen Einzelgottes geworden ist. 3 In der

Inschrift Hai. 144, 3 ist genannt ein Aus ben Ausil vom Ge-

schlechte Raimän, Priester des II und Athtar (innsi
|
bx

|
iü-i).

Dieser Priester Aus stand also im Dienste zweier Götter, von

denen der eine II, der andere Athtar hiess. Hai. 150, 4 ist

genannt |
^rns^

\
ha-)

\
-jba-i^n''

| -pp |
öixb&t „Elaus, Diener des

JadmurmaUk und des II und des Athtar". Hai. 257, 2^ wird

II™ in Verbindung mit den Göttern SIM™ und HBL"" und HMR'"

genannt, vgl. Hai. 50, 2. 385, 4. Endlich füge ich in D. H.

Müller's Uebersetzungs hier an die Inschrift Hai. 349: „Damarali

Watar, Sohn des Kariba'il, stellte wieder her und .... den

Sabäern und Hakiliern die Erweiterung, die ausgeführt hat an

der Mauer der Stadt Nasq'" sein Vater Kariba'il, in Gemässheit

der Vorzeichnung und Abgrenzung, die vorzeichnete und ab-

grenzte sein Vater Kariba'il. Und II möge senden in dieselbe

(oder: ihm verleihen) Bestand und Sieg, und II möge gedeihen

I ZDMG 1883, 366. li
2 Andere allerdings durch Ergänzung hergestellte

Belege für diesen Gebrauch von h» s. bei Müller a. a. O. 353 bis. 378. |l

3 Vgl. Dereubourg, JA 1882 I 361 fif.
|i
4 Vgl ZDMG 30, 697. |;

5 ZDMG 37, 3-
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lassen alle Früchte, die nicht bewässert werden". In dieser

Inschrift ist ausser II kein Gott namentlich genannt, und es will

mir scheinen, als ob statt II direct ,,Gott" zu übersetzen wäre;

dass eine solche Ausdrucksweise auf heidnischem Gebiet nicht

unmöglich ist, hat sich an anderer Stelle ergeben. Der Einzel-

gott II findet sich nur sehr selten auf den Inschriften, woraus

geschlossen werden muss, dass sein Cult nicht sehr beliebt war.

Um so bemerkenswerther ist die Thatsache, dass bei den Him-

jaren ausserordentlich viele mit b« gebildete Personennamen

vorkommen, welche nicht anders erklärt werden können, als die

ebenso gebildeten bei anderen semitischen Völkern. Als Bei-

spiele fiir himjaritische el-haltige Namen nenne ich die folgen-

den, von denen einige sehr häufig vorkommen. Es ist längst

bemerkt, dass einzelne genau entsprechende Aequivalente im

Hebräischen haben.

^xo"'3N; hiön». vgl. phönic. ]ba!jnx und bsabnx, hebr. nx-bnx;

VxDi« und Dii<bs; bwa vgl. hebr. n^33; b«mn vgl. hebr. nTnt;

bxBin; bxmi vgl. hebr. n^r^r^, phÖnic. Iddobaal, Iddoräni] bKnm

und am^x vgl. hebr. bwna; VxnjT vgl. hebr. fr^tns; \}ff^\ vgl.

hebr. bH'T\ip"«; bKini; bnoh vgl. hebr. bxian; bxrr und mb«, idem

hebr.; bfitiani vgl. hebr. ni-iDt; bxian''; b»^3-> vgl. hebr. mVs''; bjCJoo"'

und raob« vgl. hebr. bjwauj'' und s^aiyb«; b&oPB-. und scbet; ^KnnB->

idem hebr.; bx^p*' vgl. hebr. D-^p'^btt; bscfr*' vgl. hebr. nrrwir;

bfions XoLfiißayfk und ana*)«; bxssa; beaas vgl. hebr. n*»»"»*^; bjnjo

und irobx; bxpns vgl. hebr. 'irT»p^:t; ^jxast'i (vgl. hebr. pixi); l)^a1;

b«nn-i; ^ycrrm und rrnirb«; btarriiö; bxain vgl. hebr. bsai^o; jotV«;

•rmb«; dipbx vgl. hebr. bx^oip; oib« vgl. phön. nnte; xB"»b« vgl.

hebr. bttt-i; tipbx EXsaCo^ vgl. hebr. b^^'>w.

Bei den Aethiopen ist die gemeinsemitische Gottesbezeich-

nung durch eine neue Bildung ersetzt ; von ilah finden sich bei

ihnen keine Spuren, von ii hat Hal^vy» in jüngster Zeit einige

Reste aufgefunden. In den von Dillmann' zusammengestellten

Listen äthiopischer Könige finden sich zahlreiche mit Vx {El

« JA 1883 II 454 ff. H » ZDMG 3. 338 ff.
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oder Elä) zusammengesetzte Namen wie El-Ahjawa, Ela-Qebah

u. V. a. Halevy weist nach, dass dieses bx, welches man früher

fälschlich als Relativpronomen auffasste, nichts Anderes ist als

die altsemitische Gottesbezeichnung, so dass also jene beiden

Namen zu übersetzen sind: „Gott hat belebt", „Gott ist Licht".

Halevy weist noch darauf hin, dass der Name Ela- Ameda,

welcher sich auf den vorchristlichen Inschriften von Axum findet,

seine genaue Parallele an dem himjaritischen ^arVj*^ hat, und

erkennt endlich in den griechisch überlieferten Namen EXsa^c/^,

EX/japi7^, ^Xsißatoq die äthiopischen Aequivalente trbx, nnuj^x

und nn:tfi<b5<.

Im Assyrisch-Babylonischen ist bst (Jlu, Plur. zle und

Hätte) die ausschliessliche appellativische Bezeichnung für Gott;

von der Wurzel iläh findet sich hier keine Spur. Die Maskulin-

form Hu wird auch von Göttinnen gebraucht; Beltis wird ihi

bilit ile „die Gottheit, die Herrin der Götter" genannt. Als

Eigenname bezeichnet bx den babylonischen Obergott Ilu. In

einer II R 48, 28—39 veröffentlichten, von Schrader^ erläuterten

babylonischen Götterliste steht II an der Spitze des ganzen

Systems; ihm schliessen sich an Anu, Bei, Ea, Sin, Samas, Bin,

Marduk, Nabiuv. Diese Zusammenstellung zeigt, dass ebenso

wie Anu, Bei u. s. w. auch II Einzelgott ist. Dass aber diese

Göttergestalt im Verschwinden begriffen war, ergiebt sich daraus,

dass auf einer parallelen vom assyrischen Standpunct aus ange-

fertigten Listet, welche im übrigen der babylonischen fast völlig

entspricht, II durch den assyrischen Schutzgott Assur ersetzt

ist, der also bei den Assyrern an die Stelle Il's getreten war.

Auch in den solennen Götteraufzählungen kömmt, so viel ich

weiss, II nicht vor.^ Eine von NorrisS mitgetheilte Stelle lautet:

I Hai. 529, I.
II

2 Theol. Stud. u. Krit. 1874, 338 f. || 3 ibid. 337. ||

4 Nach Delitzsch, Paradies 165 ist ilu im Assyrischen „nur in ganz besonde-

ren Fällen Eigenname eines speciellen Gottes und bedeutet sonst stets wie

hebräisches V« allgemein Gott". — Auch in dem babylonischen Schöpfungs-

und Fluthbericht , in welchem doch die „grossen Götter" Anu, Bei, Adar,

Ea genannt werden, findet sich von 11 keine Spur, jj 5 Assyr. Dict. II 480.
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„sari maduti alik mahriya, sa ilu ana sarruti erkuru (?) zikirsun

= many kings going before me, whom god to royalty hath

pronounced (?) their name". Wie es scheint ist ilu in diesem

Text nicht der Einzelgott, sondern, wie auch Norris es auffasst,

Gott schlechthin. — Zur Bildung von Personennamen ist b« im

Babylonisch - Assyrischen nicht viel verwendet worden; doch

kömmt ein assyrischer König Pudi-ilu im 14. Jahrhundert vor.*

Ferner steckt ^k bekanntlich in dem Namen Babel (Bab-ilu);

für die Auffassung des Wortes in dieser Zusammensetzung ist

von Wichtigkeit, dass das Gottesdeterminativ, durch welches ^«

ausgedrückt wird, auch pluralisch geschrieben vorkömmt.^

Schrader KGF 473. ||
2 Schrader KAT 129.
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(G = Gott oder Göttin. N = geographischer oder Personen-Name.)

Abdallah N 286

Abdel N 285

Abdelim N 281. 285. 302

Abdhadad N 68

Abel N 148

Abigail N 156

Abimelech N 146

Abital N 156

Abraham (Abram), Etym. 155 f.

Actia Dusaria 92

Ada N und G 149 f.

'A'dä (?) G 108

Adad s. Hadad

Adar G 54. 254. 263

Adar-Malik G 238. 254

Adon, Adoni 41. 263

Adonis 41 ff.

Adonis-Osiris G 43. 75. 255

Adrammelech G 254

'Adu (?) G 107

Aescolapius Merre G 49

Aglibol G 83 ff. 255

Alasathos N 103

Alilat G 97

Alitta G 99

Allat G 58. 90. 92. 97 ff. 1 14. 128. 263

Allat von Amnad 97. 261

Allat-Athtar G 119. 256

Allat Mutter der Götter 97

Allat von Salchad 97. 261

Almakah G 121 ff.

Amastra N 36

'Amed (?) G 91

Ammaedara N 58

'Amra Anas G 128

Ammastart N 156 f.

Ammon G 28. 105

Ammon-Ra 254

Amrisamsos N 89

Anammelech G 254

Ananja N 147 Anm.

Anat G und N 52. 141. 265

„ Theilformen 261

Anatot N 53

Anu G 254 f. 265

Anu-Malik G 84. 238. 254

Aphrodite 104. 259

Paphia 34

„ Urania 34

Apisdienst 198

Apollo von Alesion 51

„ von Amyklae 51

„ Erythibios 171
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Apollo von Helos 51

Asclepius N 45

Ascher N 161

Ascheren 218 fr.

Aschtar-Kamos G 14. 255 f.

Aschur-Ramman G 76. 255

Asmunius N 44. 141

Astar G 130

Astarte 16. 31 ff. 117. 266

„ von Aphaka 34

„ von Arke 34

„ von Askalon 34. 65

„ von Berytus 34

„ als Kriegsgöttin 34

„ 17 iia^ioryi 36

„ V^a BW 32. 267

„ Theilformen 261

Asthor N 20

Astroarchc G 36

Atar G 69 f.

Atargateion 74

Atargatis G 68 ff. 90. 256 f. 265

Atar-samain G 69. 258. 267

Athare N 70

Athe G 62. 70 f. 265

Athene Gozmaia 98

„ Kyria 97

Athenodoros N 90

Atht G 120 Anm. 3

Athtar G 1 1 7 ff. 259

Aum G 128

Aumu G loi

Azemilkos N 37

Azgad N 80. 141

Aziz G 62. 76. 359. 263. 265.

Baal Gad 25. 79. 261.

„ vom Gebirge 20

„ Hermon 19. 261.

„ vom Libanon 20. 94

„ Markod 25. 261

„ Meon 19

„ Peor 14. 210. 261

„ Perazim 19

„ Sanator 24. 261

„ Saphon 261

„ Schalischa 19

„ Schamem 23. 82. 103. 261

„ von Sidon 19. 261

„ von Tarsus 19. 261

„ von Tyrus 20. 261

„ Zebub 25. 65. 261

„ als Feminin 144 Anm. i

Baalat 29. 263. 266

„ Gebal 30

„ TT^-ihn 30

Baalis N 16

Babel 280 ff.

Bast G 64. 259

Beelmari G 62

Bei 86 f. 89. 249. 259

Belaqab N 86

Belbaraq N 86

Belschuri N 86

Beltis G 87. 259

Beth Anat N 53

Bol G 87 f.

Bolathe G 88. 255

Bonifatius N 60

Bostor N 36

Bur-Mama N 66

Baal la 17. 363

„ Adar 43

„ berith 25. 212 f. 261

„ Chamman 25. 39. 55. 361. 265

H Chazor 19

Chaamu G 107

Chalasath G 103. 106

Chamital N 156

Chammanim 28

Chenadad s. Henadad
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Chiel N 156

Chinisdo N 60

Dagon G 65

Daniel N 305

Dat anwät G 98

Demeter erysibie 171

Derketo 65. 70

Doda (?) N 83

Dodo G und N 13. 234

Doom G 54. 91

DRIA G 107

Düri-ilu N 282

Dö Samdwl G 123 f.

Dusares G 92 flf. 108

Dusaria 92

Dusarios N 92. 93. 141

Ea G 277

Ebjatar N 156

Edom 10

Egzia samäj G 130

Eirene 104

El, Bedeutung 271 ff.

„ von Bethel 292

„ Eljon 291 f.

„ Olam 292

„ Schaddai 192 ff. 291

Ela-'Ameda N 309

Elabel N 86. 303

Ela-gebäh N 309 ; .io ;ii

El-ahjawa N 309

Elagabal G und N 80

Elassa N 89. 303

Eleazos N 309

Elesbaios N 309

Elias, Heiliger loi f.

Elimelech N 146

Elisares N 309

Ellotis G 59

Elusa N 106 f.

Eniel N 280

Ephka N 87

Erucium N 26

Eryx N 36

Eschbaal N 144

Eschmun G 44 ff.

„ -Adonis G 43. 255

„ -Astarte G 47. 256

„ -Melkart G 46 f. 255 ,

„ -Merre G 261 ir

Ethaos G 71

Ethbaal N 234 Anm. 4

Eva 148

Gad G und N 66. 76 ff. 159. 249

„ Tairai 78. 90

Ganymed 104. 250

Georg, Heiliger io2

Gestimdiehst der Araber 112

„ in Israel 239 ff.

Giddeneme N 60

Gisco N 54

Hadad G 67. 72

Hadadezer N 67

Hadadnadinach N 68

Hadad-Rimmon G 75. 84. 255

Hadoram N 67 Anm. 6

Hagr G 127. 261

Hasael N 282

Hathor G 64. 259

Hathor-Miskar G 64. 3^6

Haubas G 123

Heiligencult bei Himjaren 129

Heliogabal N 80

Hellotis s. Ellotis

Henadad N 68 Anm. 4. 141

Henoch 153

Hierobolus G 87

Himilco N 40

Hira G 107
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Hiram N 156

Hobal G 108. 113.

Horus G 64. 259

259.

Jabal N 149

Jahve, Theilformen 290

Jakob, Etym. 156

Jalil G 128

Jaghöth G 128

Jaraios N 87

Jarchibol G 86 f. 255

Jared N 151

Jatta* G 127

Idnibal N 42

Idris N 153

Jcchawelon N 286. 301

Jerubbaal N 143. 145

Jerubbeschet N 143

Jeusch N 10

n s. El

Üu-Malik G 255

Uu-Ramman G 76. 255

Imilco N 40. 156

lolaos 46

Irad 151

Isaak, Etym. 158

Ischbaal N 145 ö not

Ischboschet N 144

Ischelim N 281

Isis G 64. 105. 259

Isis>Baaltis 31

Istar von Arbela 261

„ assyrische 261

„ -Malkatn 255

„ von Nineve 261

Jnbal N 149

Jnppiter Hammon aS

,U

Kain N 151 f.

Kau G und N II.

Kaisah G 108

108

Kamos G 13. 15. 238. 256

Kamos-Gad N 79

Kaziu G 103. 304

Kenan G und N 127. 152

Kevan-Selem G 239

KN G 107 f.

Kos G II. 108

Kostobar N 11

Kozach G 12

Kronos 105. 276 f.

Kulal G 128

Lakhma G 255

Lunus G 85

Madhuw G 128

Mahalalel N 148 f.

Mahram G 130

Malachbel G 84. 255

Malik G ll. 254

Malkiel N 146

Malkischua N 146

Malkiram N 146

Manot G 94. 97. 108. 115

Manu G 79 Anm. 5

Mama G 65 f. 259. 263

Marintts N und G 109. 260

Mami G 62

Mamion 66

Mechujael N 148

Melecheth des Himmels 242

Melkart G 20 f. 234

Men G 85

Meni G 79. 249

Menotyrannus G 85

Mephiboschet N 143

Meribaal N 143- 145

MethuschaSl N 148

Methusalah N 149

Milchato N 37

Milichus N und G 39
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Milk (Moloch) G 37. 84. 263

Milk-Astart G 27. 39. 256

Milk-Baal G 27. 39. 84. 255

Milk-Osir G 39. 255

Milkat G 40. 263. 266

Milkom G 15. 84. 238

Minäer 117

Minos 237

Miskar G 64

Mnevis G 198

MNU G (= Mnevis?) 107

Moloch G 15. 237; s. auch Milk

Monddienst 105

Monimos G 76

Muthunilim N 281

Naama N und G 150

Nab*al G 128

Namphamo N 54

Nana G 258

Nasr G 80. 128. 261

Nebo G und N 15. 89. 259

Neith G 57

Nike G 104. 259

Nurbel N 86

Odeinath N 90

Obodas N und G 109. 260

Ogenes G 104 f. 259

Orotal G 95

Osiris G 63. 259

Otmilc N 37

Otmilcat N 156

Paam G 53

Patris (Kyria) G 104

Phasabaal N 280

Phasael N 280

Ptah G 64. 259

Pudu-ilu N 300. 310

Pumi G 53

Pygmalion 54

Pygmaios 54

Pymatos N 53

Rabbat, Titel für Göttinnen 41

Rabbat Amma G 58

Rabel N 282

Raham(?) G 91

Regina coeli 56. 263

ResChef G 50 flf.

„ -Ches G 51. 261

„ von Amyklae 51

Rimmon G 75

Rüben Etym. 159

RSU G 90

Rusaddir N 54

Sabäer 116 ff.

Sad G 59

„ -Melkart G 9. 60. 255

„ -Tanit G 60. 256

Sa'd N und G 116. i6i

Saddaios N 294

Sakkun G 54

Sakkut-Melek G 239

Salambo G 57. 269

Salamier N 94

Sams G 130

Sanchuniathon N 54

Saphon G und N 22

Sara N 157

Sasam G 65

Saturn 113. 278 f.

Schaddai s. £1 Schaddai

Schamash-Ramman G 76. 255

Schams (Schemesch) G 88. 260

Secchun N 54

Selem G 80 f

.

Sidk G 128

Sidon G 60

Simsen 161 ff.
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Sin G 106. 120. 122 f. 259

Sol sanctissimus G 84

Sonnengottheit, Theilfonnen 123.261

Sophonisbe N 22

Stierdienst 198 f.

N 32

.^uva ii 126

Tft G 108

Talab G 127. 260 f.

„ Rijäm G 127

Tammuz G 44

Tanit G 16. 25. 36. 55 ff. 265

„ Pene Baal 56. 81. 268

Taimoamed N 91

TDH G 109

Teima 80 f.

Teraphim 180

Theandrios G und N 102

Theandrites G 102

Theandrition 102

Theodulos N 286

Theusares G 96 Anm. 4

Thubal N 149

TUN G 128

Tyche G 76ff.

Tychea 78

Tycheon 66. 78

Ummathtar G 118 f.

Urania G 99f.

Uzza G 114. 263. 265

Vabalathus N 90, 97

Vaseathu G 102

Venus Erycina 35

Wadd G 124 ff. 261

Zabdila N 304

Zenobios N 304

Zeus 104. 259

Belus 86

iirutäpirio^ 96

Kasius 103 f.

Ktpauvni 103

Kvptoi 104

ßiiyiOTig E.ipauvmf 82

T«X#/05 96

Ci/'iaTO? Ko} irfjMfti 83

ZUla N 151

Druck von W. Drugulin in l.eiprig.
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